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S. 6. u. 7. Auf päbftlihen Befehl Behrt Adalbert 
wieder in fein Bisthum zurüd, dad er jedoch bald 
darauf wegen der immer mehr zunehmenden Gott⸗ 
Iofigfeit feines Volkes wieder verläßt. — Grauſam⸗ 
feit der Böhmen gegen alle Anverwandten Adal⸗ 
berts. — Sie erklären, ihn nie mehr zu ihrem Bi⸗ 
fhofe annehmen zumblien -. „x oe. 0. 


$. 8 u. 9. Adalbert, nunmehr aller Pflichten 
gegen feine, Peiner Beflerung mehr fähigen Diocefa- 


nen entbunden, entfchließt fih, fremden Völkern 


das Evangelium zu predigen. — Gebt zu den beid- 


nifhen Preußen. — Schreckliche Roheit und Wild⸗ 


heit der damaligen Einwohner Preußens. — Maͤr⸗ 
tyrertod des hl. Adalbert 


Xxui 
Seite 


470 475 


176 478 


481- 484 


490-495 


. 493-098 





xii | Anhalt. 


$. 10. Noch andere, die Kirche während diefes Beit 
raums zierende ausgezeichnete Heilige. — Der Hl. 
Adalbert, Bichof von Magdeburg — Der gottfelige 
. Unni, Bifhof von Hamburg. — Die bi. Biſchoͤfe 
Ethelmolf und Dewald in England. — Der hl. Io: 
bannes von Gorze. — Der bi. Einfiedler Htilus. 
Zuge aus ihrem leben : » > 2 2 2 0. 
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Don dem 


a Kegierungsantritt Otto des Großen 936 bis 
zur Erhebung des capetingiſchen Haufes auf 


den Thron von Frankreich 987, 


Zweite Abtheilung, 
enthaltend die Sefhihte Frankreichs, Eng 


lands, dehſ der ſpeciellen Lirhengefhidte 


diefer — 


J. 


— Geſchichte —— — Einlei⸗ 
tung * — Aus allen Theilen der ehemaligen 





®) Die vorziglichſten Quellenſchriften find: 1) Frodo- 
ardi Chronicon sive Annales, Dieſes Gefchicht: 
werf reicht jedoch blos bis zum Sahre 966; fand 
aber Feine Fortfeger, würde auch fchwerlig) in dem 
Geiſte des Verfaſſers, und mit deſſen Fleiße fort» 
gefeht worden ſeyn (bei Du Cherne T. II. — 2) 
‚Liutprandi de de p. Europ, gestis libri 6. 3). 

Sortſ. d. Stolb. N. 9,8. 3 1 





“ 


2 Bon dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936 bis z. 


fränkiſchen Geſammtmonarchie waren, wie wir ge⸗ 
ſehen, die Nachkommen Carls des Großen, längſt 
ſchon verſchwunden. Nur in Frankreich kämpften 
einige, obgleich ebenfalls ſchon halb erſtorbene 
Zweige des carolingiſchen Hauſes jetzt noch einen 
kurzen Kampf gegen die völlige Verwefung ihres 
einft fo mächtigen Stammes, — Es ift wahrlich 
nit zu begreifen, warum bie Nation, nad dem 
Tode des unbeerbt verflorbenen Rudolphs von 
Burgund, noch einen König haben wollte. Of- 
fenbar war es blos die. Macht der Gewohnheit, 
die Frankreich an das. durch hohes Alter gehei- 
figte pol des Thrones feffelte. Aber weit unbe- 
greiflicher ift eg, wie.der leere Schatten einer tiefge- 


Hugonis Floriacensis Chronicon bei Freh.T. 1. 
reicht bis zu dem Sahre 1034. 3) Ademari Chro- 
nicon Aquitanicum et Francium. (bei Bopquet 
Script, rer. Franc, T. 10). Es reicht bis zu dem 
Jahre 1029. 4) Guilelmi Gemeticensis Historiæ 
''Normannorum libri 7. Guilelmus war ein Bene; 
viftiner des eilften "Jahrhunderts aus dem Kiofter 
Gemeticum, heute zu Tage Zümiege in der Nor: 
‚ mandie, Didcefe von Rouen. Diefed Klofter hatte 
zu ben Zeiten dieſes Gefchichtfchreibers eine Schule, 
die in einem ungemein hohen Rufe fland, und Das 
mals vielleicht die auserlefenfte und Foftbarite Biblio⸗ 
. thef in ganz Franfreich beſaß. — Wilhelms Ge: 
ſchichte reicht bis zu Wilhelm, dem Eroberer, der 
1. yom Sahre 1070 bis zu dem Jahre 1087 regierte, — 
Zu den fieben Büchern des Guilelmi kam nachher 
woch ein achtes hinzu, welches aber nicht ihn, fon 
. Deriy ‚einen. Mönch aus dem zwölften Jahrhundert 
zum Berfaffer hat. — Die Hülföfthriften find Dies 
felben, deren wir früher ſchon erwähnten, ald: Le 
pere Daniel, Velly, Sismondi, Anquetil, Meze- 
.  rai, Mably, die aligemeine Weltgefchichte, und ganz 

. vorzüglich, Schloffers: Weltgeſchichte in zufammen- 

‚hängender Erzählung. | 
r 
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ſunkenen, erloſchenen königlichen Macht für irgend 
einen Ehrgeitz einigen Reitz noch haben konnte. 
Frankreich hatte ſich von der letzten Vergangen⸗ 
heit gänzlich losgeriſſen. Es war durchaus nicht 
mehr, was es ehemals geweſen. Das Feudal⸗ 
weſen, einft fo nüglih dem Jahrhundert, Bas es 

gebar, Hatte jest felbft alle feine Schöpfungen 
zerflört, und zu dem neuen Gebilde, das ſich da⸗ 
rauf erhoben, waren alle Claffen der Einwohner 
mit ihrer Perfönlichfeit, wie mit ihrem Eigen- 
thum, in ein völlig verändertes, durchaus unna- 
türlihes Berhältniß getreten. Frankreich hatte 
aufgehört eine Monardie zu ſeyn. Es war jebt . 
blos eine durch nichts mehr zufammengehaltene, 
unförmlihe Maſſe, zerflüdt in eine Menge unab> 
hängiger Herrfchaften, deren Regenten, ver That 
nach völlig fouverain, nur ihrem eigenen, nad 
kleinlichem Eigennuß berechneten Intereſſe folgten, 
fein anderes Recht als das des Stärkern aner- 
kannten, und für die endlich ver, jenem Schat—⸗ 
tenfönige geleiftete Huldigungseid bios eine leere 
Eeremonie, eine völlig finnlofe, zu nichts ver- 
pflihtende Wortformel war. Die reichften und 
geößten Grenzprovinzen, ganz Aquitanien, Gas—⸗ 
togne, Bretagne, die Normandie, Pirardie, Flan⸗ 
dern, Champagne, Grande Comte, Burgund, 
Provence, Languedock“ ꝛc. hatten fih nah und 
nah von ber franzöfifhen Monarchie Iosgeriffen, 
und gehorchten nun eigenen Herren, die ihre Bes 
figungen immer noch weiter in das innere des 
Landes auszudehnen fuchten; während in der Mitte, 
gleihfam in dem Herzen veffelben vie ebenfalls 
ufurpirte Herrfohaft der übermächtigen Grafen von 
Paris fih über Isle de Trance, Die Provinzen 
Drleans, ZTouraine, Anjou, Perche, Maine, 

einen Theil von Burgund, und zu dieſem noch 
‚ J 1 » h 
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über viele, theils in Champägne, theils in der 
Picardie gelegenen Feſtungen erſtreckte *). Über⸗ 
haupt waren alle Sicherheitsplaͤtze, alle befeſtigte 
Städte in den Händen der unabhängig geworde⸗ 
nen Bafallen. In: ganz Frankreich hatten bie 
Könige jest Feinen feflen Punft, kaum eine ein- 
zige feſte Stellung mehr; befonvders Da e8 außer 
jenen großen und mächtigen Vaſallen, noch eine 
Menge in dem Reiche zerftreuter Barone, und 
Burgbefiger gab, die ebenfalls nur Gott und ih⸗ 
rem Degen fich für verpflichtet hielten. 


2, Die ganze Territorialmacht der Könige 
befchränfte fih blos auf die Städte Laon und 
Soiſſons nebft einigen dazu gehörigen, ihnen je- 
doch immer noch fehr flreitig gemachten Länder⸗ 
eien. Sie, die ehemals fhüsten, bedurften jest jelbft 
eines fremden Schuges. Statt Recht zu fprechen, 
über die öffentliche Sicherheit zu wachen; und vie 
unter ihren Großen entflebenden GStreitigfeiten zu 
entſcheiden, waren fie gezwungen, flumme, !un- 
thätige Zeugen einer immer mehr zuuehmenden anar= 
hifchen Verwirrung zu feyn. Bei den häufigen Feh⸗ 
den ihrer Bafallen waren fieftets gezwungen, ſich dem 
Mäctigern, dem Sieger anzufhließen, und dann 





*) Wenn die Chronifer und Geſchichtſchreiber jener Zeit 
die verfchiedenen in Europa damals eriftirenden Reiche 
aufzählen ; fo erwähnen fie dabei nie eines franzöft- 
fhen Reiches. Mean Fannte Franfreih nur unter 

dem Namen eined Herzogthums (Herzogthum Frans 

zien). Sit von dem fränfifhen Reiche die Rede, ſo 
veritand man blos Deutſchland darınter, bis man 
diefes endlich gegen Das Ende der Regierung Otto 
7 Großen das deutſche Reich zu nennen 
anfing, 


% 
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veffen Gewaltthaten gewöhnlich noch mit ihrem 
königlichen Anfehen zu fanktioniren. Die Nation, 
beftand jest ausfchließlich blos in dem Adel. Ges 
gen diefen Fonnten die, von den Normännern, 
Ungarn und in den vielen einheimifchen Kriegen 
fo oft geplünderten,; endlich verbrannten, völlig 
zerftörten, und nım in das tiefite Elend herab⸗ 
gefunfenen Stäpte Fein Gleichgewicht mehr bilden. 
Chemals waren viefelben eben. fo viele Mittel⸗ 
punkte nicht nur des öffentlichen Lebens, fondern 
auch des thätigften Gewerbfleißes, Sie waren 
die Site ver Provinzialregierung, der Gerichts» 
böfe, und aller Zweige der Adminiſtration. In 
ihnen wurden die Provinzial-Berfammlungen ges 
halten, die Hauptlirchenfefte gefeiert, und fie da» 
ber zu folchen Zeiten von dem oft weit umber- 
wohnenden Adel häufig befucht. Aber feit ihrer 
völligen Zerflörung, und nachdem aufund unter den 
Ruinen verfelben blog einige zurüdfehrenve, größ- 
tentheißs nur aus Unfreien beſtehende ehemalige 
Einwohner fih wieder angefievelt, und ihre nieder⸗ 
gebrannten Wohnungen auferbaut hatten, waren 
jene Vortheile aus den Städten völlig verſchwun⸗ 
den, Alles hatte fih nah den Burgen des gro, 
Ben Adels gezogen, die nun Die wahren Central- 
punkte nicht nur der Regierung und Adminiſtra⸗ 
tion, fondern auch der Induſtrie, und der fonft 
gewöhnlich. uur den Städten eigenen Gewerbsthä- 
tigfeit wurben. In den Städten, ‚deren ganze 
Bevölkerung blos aus Bettlern, oder äußerſt mes 
nig bemittelten Einwohnern beftand, waren jegt alle 
Duellen des Wohlftandes verfiegt, ja. alle beinahe 
nur gedenkbare Nahrungszmweige gleichfam an ver 
Wurzel abgefihnitten; kaum vaß einige, ganz gemeine 
Handwerker noch Befhäftignng darin finden konn⸗ 
ten; während alle mechaniſche Künfte fih auf bie 








/ 


! 
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Burgen geflüchtet hatten, und dort in Befriedig⸗ 


‚ung der nicht ‚Heinen Bedürfniße der. reichen und 


mächtigen Burgherren und deren zahlreihen Gefol- 
ge alle nur möglihe Pflege und Crmunterung 
fanden. Bon den großen Waarenlagern war jest 
in den ehemaligen Haupthandelsftädten,, wie 3. B. 
Paris, Tours, Amiens ıc. Feine Spur mehr zu 
entveden. Der Handel zieht dem Abſatz, wie der 
Berkäufer dem Käufer und Abnehmer nach, und 
dieſe waren in ven völlig verarmten, halb veröde— 
ten Städten nicht mehr zu fuchen. Ueberhaupt be- 
ftand jetzt Franfreihe ganzer Handel blos in 
baufirender Krämerei. Mit einem oder auch zwei, mit 


Waaren beladenen Laftthieren zogen die Kaufleute 


r 


im Lande von Burg zu Burg herum, verforgten 
beren ſtolze Bewohner mit allen ihren Bebürfniffen, 


‚befonderg mit den ihnen jet ſchon unentbehr- 


lich gewordenen Artifeln des Lurus, fanden da⸗ 
ber überall Schus und willige Aufnahme, hat— 
ten aber weder Niederlagen für ihre Waaren , noch) 
für fich felbft eine bleibende Stätte, und mußten 
immer noch, wenn ihr Gewinn ihnen zu ei- 
nem gewißen Grad von Wohlftand verhalf, vie- 
fen hinter Lumpen und anfcheinender Armuth zu 
verbergen fuchen. Diefe Art von Handel oder 
vielmehr Krämerei konnte natürlicher Weife weder 


die Anzahl der Pflugſcharen auf dem Lande ver- 


mehren, noch auch der ſtädtiſchen Betriebfamfeit 
aufbelfen. Ueberhaupt gab es in ganz Frankreich 
weder eine Haupt noch Provinzialſtadt. Wir 
werben in der Folge fehen, daß erſt mit dem 
MWieveraufblühen ver Städte auch das Fönigliche 
Anfeben wieder flieg, und dieſes vorzüglich durch 
die Mitwirkung der Städte endlich die Oberhand. 
über den übermüthigen franzöfifhen Feudaladel 
gewann. 


+ 
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83 Auch die Kirche, lange Zeit die feftefte 
. " Stüße des franzöfifhen Thrones, vermochte jet 
nicht mehr das Föniglihe Anfehen zu heben. Die 
reichſten Abteien hatten die mächtigen Vaſallen 
größtentheils gewaltfam an fich geriffen. Hugo 
von Paris z. B. befaß eine ſolche Menge ber 
einträglichften Abteien, Daß er den vielen Titeln ale: 
Fürft, Herzog, Graf, Vicomte ıc,, die er führte, 
auch noch jenen eines Abbee beifügte, inige, 
an Territorialmacht den großen Bafallen ähnliche 
Bifhöfe waren nun zwar ebenfalls weltliche Hers 
ven geworden. Aber dieſe theilten einer Seits 
das Intereſſe des übrigen hohen Adels, oder hat- 
ten genug zu thun, um nur Die Befikungen ihrer 
eigenen Kirchen zu erhalten; denn was dieſen die 
Frömmigkeit der. Väter gefchenft hatte, fuchte 
. jebt Die Raubſucht der Enkel ihnen wieder zu 
‘entreiffen. Uebrigens ward auch von den auf ihre 
Macht trobenden Vaſallen nicht felten der. Ver- 
ſuch gemacht, ihre nachgebornen Söhne den vor; 
züglichiten bifhöflichen Kirchen gewaltſam aufzur 
dringen, und dieſe dadurch nun ebenfalls deſto 
fefter an "das Intereſſe ihrer Häufer zu feſſeln. — 
Das einzige Hülfgmittel, was den Königen, um 
‚nur einigermaßen ihr Anfehen etwas aufreht zu 
erhalten ; noch übrig blieb, war bios Die, dem 
nusgearteten Feudalweſen ganz vorzüglich eigene 
Selbſtſucht. Da, nämlih das. perfönliche, fich 
ftets. auf. das mannigfaltigfle durchkreuzende Inter⸗ 
effe gerade der märhtigften Vaſallen dieſe nicht 
felten in blutige Fehden mit einander verwidelte und 
dann jede der kämpfenden Partheien, um ihrer 
Sache einen größerh Schein des Rechts zu geben, 
den Föniglihen Namen auf ihrer Geite zu haben 
fuchte; fo mußte eg nun wohl ven Königen biswei- 
len gelingen, ihre.trogigen Gegner, einen Durch den 


! 
l 
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andern zu fhwächen, uud da man ihnen doch am 


der Beraubung der befiegten, und unterliegenden 
Parthei einen. Antheil laſſen mußte, auch ihre 
eigene Macht nah und nah etwas zu vermeh- 
ven. Diefes Mittel, welches den deutfchen Köni⸗ 
gen, befonders den Dttonen fo treffliche Dienfte 
eleiftet hatte, fuchten nun aud die legten Caro- 
tige und tapfere Prinzen *), fo viel als möglich 
zu benugen, hatten aber nie oder nur Außerft 
felten ven erwünſchten over ygehofften Erfolg, 
wurden ſogar einigemal felbft das Opfer der mit 
einander ftreitenden, aber bald darauf fich wieder 
‚ausfühnenden Partheien; Furz was für Andere, 
und beinahe oft unter ganz gleichen Umflänven 
ein Gegen war, brachte dieſem unglüdlichen 





9 Um die Thronufurpafion des capetingifchen Haufeg, 
wo nicht zu rechtfertigen, doch wenigitens fo viel als 
möglich zu befchönigen, Haben die Geſchichtſchreiber 
unter der dritten Dinaftie. ſich alle nur mögliche Mrühe 
gegeben, Die letzten Earolinger als völlig werthlofe, 
träge und unfähige Prinzen darzuitellen. ' Offenbar 
eine eben fo niederträchtige, als gottlofe Verfaͤlſchung 
der Geſchichte und gefchichtlicher Thatſachen. Ein 
König, der im ununterbrochenen Kampfe mit feinem 
widrigen Schidfal, dennoch ven Muth nieht verliert, 
foltte, wenn er gleid, am Ende unterliegen muß, 
dennoch weit mehr ein Gegenftand der Adytung als 
der Schmähung feyn. Uber auf folche Gefchichts 
fchreiber Täßt fi) recht gut anwenden, was fchon 
Tacitus von jenen fagte, deren Federn ftetd nur dem 
Intereſſe der Zeit zu fröhnen gewohnt find, Zum 
Ruhm der neneften franzöfifchen Gefchichtfehreiber 
fen es jedod) gefagt, daß die mehriten verfelben fich 
jest nicht mehr mit vergleichen Schmutz beflecken 
mögen; fondern die letzten Carolinger, wie den eriten 
Eapetinger uns gerade fo geben, wie aud) vie Ge: 
ſchichte fi uns giebt, ; 


— 


* 


nger, fämmtlich fehr ausgezeichnete, Kluge, tbä- - 
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Königsgefhleiht gewöhnlich nur Verderben. Um 
dem, in Franfreih völlig erlofchenen Königthum 
wieder  aufzubelfen, bevurfte es durchaus einer 
Theonummwälzung ; und fo waren die vier legten 
carolingifchen Könige, die jeßt noch vor uns vor⸗ 
über geben werden, fämmtlih fchon entthront, 
bevor fie noch den Thron beftiegen hatten. 


⸗ 


II. 


er 


1. Ludwig IV. mit dem Beinamen 
d’Outremer*) — Fünf Monate lang blieb 
Sranfreih nah Ludolphs Ton **) ohne König; 
und mwahrfcheinlich würde der franzöfifche Thron 
nnd viel länger verwaift geblieben feyn, hätte - 
nit die Selbſtſucht einiger Großen abermals 
das Schattenbild eines Monarchen darauf zu ers 





*) d’Outremer, das heißt: Der von jenfeits bes 
Meeres Gefommene, Der Lefer wird fid) ers 
innern, daß die Königin Elgiva, als ihr Gemahl 
König Carl IV. von dem Berräther Wermandois 
war gefangen genommen und eingefperrt worden, 
ſogleich mit ihrem Damals noch nicht, fechsjährigen 
Sohne Ludwig zu ihrem Bruder, dem Könige Adels 
ftan nach England floh). Während Rudolphs ganzer 
Regierung blieb Elgiva auf der, durch die Kraft und 
Weisheit Athelitans in ihrem Innern völlig beruhig⸗ 
ten, und audy im Auslande nicht minder geachteten 
Sniel; und Da es diefer an frommen und gelehrten 
Männern damals nicht gebrach, fo erhielt auch Luds 
wig dort eine Erziehung, Die er in jenen äußerſt 
verwirrten und verwilderten Zeiten gewiß nicht in Frank⸗ 
reich würde erhalten haben. : \ 


Sm Zahre 936. — Man fehe den 16. B. d. Fort. 
Abfchnitt 6. S. 21. | 


\ 
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beben, ihrem Intereſſe ungleich entfprechenver ge⸗ 
funden, Unter den großen Bafallen Frankreichs 
war Hugo Graf von Paris der mächtigfte und 
angefehbenfle. Unter dem Namen’ eines Herzvgs 
von Neuftrien beherrſchte er alles Land zwifchen 
ver Loire und ver Seine. Bis an die Grenzen 
der Normandie und Bretagne, und unter dem 
Zitel eines Herzogs von Franzien war er, wenig- 
ſtens der That nach, fouverainer Herr Des gans 
zen, zwifchen Der Maas und Seine liegenden 
Theils von Franfreid. Zudem befaß. er noch 
eine Menge der anfehnlichiten und reichften Ab⸗ 
teien. Dean nannte ihn Hugo den Großen. 
Diefer glorreihe Beiname war jedoch nicht die 
Frucht großer Thaten, oder einer ausgezeichne- 
ten, ganz ungewöhnlichen Superiorität des Geis 
fteg, fondern man gab ihm venfelben wegen ber 
großen Ausdehnung feiner Erbländer. Hätte für 
Hugo der franzöfifche Thron ſtarken Reis gehabt; 
N würde er eben fo leicht, wie fünfzig Jahre 

äter fein Sohn Hugo Capet, denſelben jetzt 
fhon. beftiegen haben. Aber die Vergrößerung 
feiner eigenen Länder, wie feines Haufes lag 
ihm mehr am Herzen als der leere Titel eines 
Königes. Er hielt es alfo für Elüger, Frankreich 
einen König zu geben, den er zum Werkzeuge 
feiner fernern VBergrößerungsplane und ſelbſt⸗ 
füchtigen Abfichten würde herabwürdigen Fönnen. 
Er entſchloß ſich demnach auf den erlenigten Thron 
wieder einen Carolinger, nämlih Carls IV. 
Sohn Ludwig zu erheben. Beſtaͤrkt in diefem 
Entfhluß ward er von Wilhelm Herzog von 
der Normandie. An diefen hatte König Athel- 
ftan, gleich nah Rudolphs Tod, Gefandte mit 
reichen Geſchenken abgeoronet, und ihn bitten 
laſſen, für die Sache des rechtmäßigen Thron⸗ 
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. erben vor den, zu einer neuen KRönigswahl fi 
verfammelnden Ständen mit Nachdruck zu fpre- 
chen. Wilhelm, mit dem Beinamen Lang» Degen 
(Longue-Epee) war ein großmüthiger Prinz, 
und das Gefühl des Rechtes in feiner Bruft noch 
nicht erloſchen; auch hatten weder Er nod fein 
Vater Nobert I. (Rollo) den verftorbenen Rus 
dolph je als König anerkannt. Mit aller Wärme 
nahm er fi alfo der geredten Sache an, zog 
noch mehrere andere franzöfifhe Herren in das 
Intereſſe Ludwigs, und nachdem er fi) darüber 
mit. Hugo verftändiget, und auch der Verräther 
Vermandois, mwahrfheinlid aus venfelben Be- 
weggründen wie Hugo, Wilhelms Antrage bei- 
trat; fo ward der Bifhof von Sens nad Eng⸗ 
land gefhidt, um den Sohn Earls des Vierten 
einzuladen, nad Frankreich zu kommen, und den 
Thron feiner Väter zu befteigen. Aber Elgiva, 
. burdh eigene Erfahrung von der Treulofigfeit der 
franzöfifchen Großen nur zu fehr überzeugt, über- 
ließ deren Wünfchen nicht eher ihren Sohn, als 
bis fie für die Sicherheit deſſelben Geißeln ges 
ftellt hatten. Erſt als dieſes gefhehen war, 
fegelte Ludwig in Begleitung mehrerer englifcher 
Bifhöfe und Evelleute nach Frankreich, und* flieg 
- bei. Boulogne an dag Land. Am. Geftade des 
Meeres erwarteten den Ankommenden ſchon Hugo, 
Wilhelm, Bermandois_und noch viele andere fran- 
zöfifche Herren, begrüßten ihn fogleich als ihren Kö⸗ 
nig, und führten ihn nad Laon, wo er von dem Erz⸗ 
biſchofe Artold von Rheims mit den gewöhnlichen 
Feierlichkeiten gefalbt und gefrönt ward, Als 
Ludwig IV, jest den Thron beſtieg, hatte er 
ws fechzehntes Jahr noch nicht völlig zurüd- 
gelegt. BE 
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2, Dem jungen Könige drang fih nun - 
Graf Hugo zum VBormünder auf, und beberrfchte . 
in Ludwigs Namen das Königreid, Da er dur 
eigene angeerbte Territorialmacht fchon furchtbar 
war; fo blieb alles ruhig, Indeſſen 309 er doch 
felbft, ven jungen König mit fih führend, nad. 
Burgund, zwar unter dem Vorwand, Hugo den 
Schwarzen, der mit der Anerkennung des neuen 
Königes . gezögert hatte, zur Unterwerfung zu 
nöthigen, in. ver That aber um feinem: Vetter 
bie Hälfte feiner Länder abzupreffen, die er dann 
ſogleich mit feinen übrigen, ohnehin ſchon fo 
meitfchichtigen Domainen vereinigte, — Die Abs 
hängigfeit von dem gefürchteten Grafen ward 
Ludwig ſchon im erften Jahre unerträglid. . Er 
fann alſo auf Mittel, der laͤſtigen VBormundfchaft 
ſich zu entziehen. Da ihm der übrigen Großen 
Eiferfuht auf Hugo’s immer wachſende Macht 
nicht entging; fo berief er, denn ein fchiclicher 
Vorwand war leicht zu finden, einen Reichstag 
zufammen, und bewirkte in Geheim, daß er von . 
ben verfammelten Ständen für volljährig. erklärt, 
und die Negentfchaft aufgehoben ward, ° 


3. Ludwig war ein Eluger, thätiger, tapfe- 
ver Prinz, und würde, wäre es im höhern Rath 
ſchluß der Vorfehung nicht anders befchloffen ge= 
weien, gewiß dem tief gefunfenen carolingifchen 
Haufe. wieder aufgeholfen haben, Obgleich in 
ganz Frankreich ihm Faum einige Fuß breit Lans 
des noch übrig geblieben waren, befihäftigte er 
fih Do mit dem Plane, wo nicht alle feinen 
Borfahren entriffenen Länder, Doch menigftens ei- 
nen Zheil Derfelben wieder mit der Krone zu 
vereinigen. Nicht einmal die zu dem Gebiete von 
Laon gehörigen Diftriete waren fein; die Hälfte 
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davon hatte Der verfinrbene König Rudolph eis 
nem gewiffen Grafen Robert zugewiefen, und 
denfelden damit förmlich belehnt. Endlich gab 
es auch ganz in der Nähe der Stadt einige ein- 
zelnen Baronen gehörige Raubſchlöſſer. Diefe 
wurden von Ludwig erftürmt und gefchleift. Die 
von Rudolph dem Grafen Robert gemachte Schen- 
fung ward für null und nichtig erklärt, und der 
Graf mit den Waffen in der Hand zur Rüdgabe 
der den Föniglihen Domänen entriffenen Sans 
dereien gezwungen. Gogar der mädhtige Graf 
von Vermandois mußte es gefihehen laſſen, daß 
Ludwig eine ihm gehörige und in ver Umgebung 
von Laoıı liegende fefte Burg belagerte, und troß 
des tapfern Widerflandes ver Burgmannen nad 
wenigen Tagen eroberte, 


w 4, Die Rüftigfeit des jungen Monarchen 

und deſſen wachfendes Anſehen erregten bald bie 
Aufmerkfamkeit der auf die kbnigliche Macht fo 
° eiferfüchtigen großen Vaſallen, befonders aber des 
Grafen Hugo von Paris, Wohl wiſſend, daß 
der König ihm abgeneigt fey, glaubte er durch 
Bündniffe feine Macht verftärken zu müffen. Mit 
dem Grafen von Vermandais, mit dem er feit eis 
niger Zeit zerfallen war, fühnte er fih alfo jetzt 
wieder aus. Aber dem Verräther nur wenig traus 
end, fuchte er fich eine noch ungleich feflere und 
fiherere Stütze. Diefe fand er an dem Hofe des 
deutſchen Königs Otto 1., mit deſſen Schwerter, der 
Prinzefiin Hedwig, fih Hugo vermählte. Es 
entfpann ſich jest eine Reihe von Fehden, inwel- 
den Ludwig nicht nur Beweife großer yerfönlis. 
her Tapferkeit, ſondern auch einer, in einemnod 
fp jungen Monarchen wahrhaft bewundernswürdi⸗ 
gen Klugheit und politifher Gewandtheit gab. 


l 
\ 
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Sein Anfehen war fchon fo fehr gefliegen, daß 
er. nicht nur mehrere der größern Vaſallen in fein 
Sntereffe zu ziehen, fondern auch in ihrer Treue 
gegen ihn zu befefligen wußte; und obgleich felbft 
ganz mittels und machtlos, war, er dennoch im 
Stande feinen übermäcdhtigen Gegnern überall vie 
Spitze zu bieten. Auf feiner Seite flanden Ars 
nulph, Graf von Flandern, Hugo der Schwarze, 
Herzog von Burgund, Raimund, Herzog von 
Aquitanien und endlich auch noch Graf Wilhelm 
von Poitierd. Aber zu unferm Erftaunen finden 
wir auf der andern Seite den edlen Herzog Wik 
helm von der Normandie im Bündniß mit Ber- 
mandois und Hugo von Paris. Ein yplößlicher 
Einfoll der Ungarn in die fünlichen Provinzen 
hielt zwar den Ausbruch der Feinpfeligfeiten noch 
- einige Zeit zurück. Sobald aber theilg die Peft, 
theils das Schwert der Franzofen das Land von 
dieſen unwillkommenen Säften befreit hatten, brach 
auch-fogleich der innere Krieg aus. Sehr blutig 
war er zwar nicht, aber deswegen nicht minder 
verderblich für das arme Landvolf, deſſen Dörfer 
und Weiler abwechfelnd bald von ver einen, bald 
von der andern Parthei geplündert und verbrannt 
wurden *). Die Fämpfenden Partheien zogen end» 
lich ihre fämmtlichen Streitkräfte zufammen, um 
dureh eine entſcheidende Schlacht der -unfeligen 
Fehde ein Ende zu machen, Aber bei dem Heere 


9) Zu Sunften Ludwigs erfchien während Diefes Krieges, 
und zwar zum eritenmale audy eine englifche Flotte 
an den franzöftfchen Küften. Bon diefer Zeit an 
Fam England mit Frankreich immer mehr und mehr 
auch in eine gewifje politifche Berührung; da big: - 
her beide Länder nur des Hanteld wegen einige 
Kunde von einander zu nehmen fchienen, 





Erheb. d. capet. Haufes auf d. Ihron v. Frankreich 987. 15 


des Königes befanden fih mehrere Bifchöfe, und 
da der Herzog von der Normaudie, Wieder, Graf 
von Vermandois Furz vorher gegen einige Kire 
hen fi verfchievene Gemaltthätigfeiten erlaubt 
hatten; fo ſprachen nun jene Bifchöfe grade in 
dem Augenblide, als beide Heere einander zu 
Gefiht Famen, gegen den Herzog, wie gegen ben 
Grafen die Ercommunication aus, Diefer ganz 
unvermuthet gefehleuderte Bannftrahl that die ers 
wünfchte Wirkung, befonders als ſich das Gerücht 
davon auch im feindlichen Lager verbreitete, So⸗ 
bald Hugo ſah, Daß das von den Bifchöfen, viel- 
leicht felbft nicht einmal den canoniſchen Satzun⸗ 
. gen gemäß, -gefällte Ercommunicationg - Urtheil 
nicht nur den Muth feiner beiden Bundesgenofjen 
Yähme, fonvdern auch den Eifer ihrer Vaſallen er 
. Kalte, war er Hug genug, Die Hand zu einem 
Vergleich zu bieten, dem zu Folge auf mehrere 
Monate ein Waffenftiliftand gefchloffen ward, wäh⸗ 
rend deſſen Dauer die gegenfeitigen Beſchwerden 
auf freundlichem Wege unterfucht und wo möglich 


befeitiget werden ſollten. 


...5 Ludwig IV,, deſſen Leben eine unımter- 
brochene Kette von Unruhen, blutigen Zehven, 
gewagten Unternehmungen. und mißlungenen Vers 
fuchen if, benutzte Die eingetretene Ruhe, um 
den wiederholten Einladungen Gifelberts und der 
übrigen Iotharingifchen Herren zn folgen, und 
mit feinem Heere nach Lotharingen zu ziehen. 
Als man ihm zum. erflenmale die Iotharingifihe 
Krone antrug, wies er: den Antrag großmäthig 
zurüf, Dem erft unlängft mit dem deutſchen 
Könige Dtto gefchloffenen Freundſchaftsbündniß, 
gab Ludwig zur Antwort, könne und wolle er 
nicht untreu werben, Als aber: die Lotharinger 
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ihre Anträge erneuten, und dem jungen Monar- 
hen in dem' nun fo leicht zu -erlangenden Befiß 
von Lotharingen eine ungemein glänzende Per 
fpective Fünftiger Größe und Macht zeigten, Tonnte 
Ludwig bem Reize, fo große und reihe Provin⸗ 
zen mit feiner Krone zu vereinigen und dadurch 
das bisher oft fo fehr verfannte Föniglihe An⸗ 
fehen vollfommen wieder berzuftellen, unmög- 
lich laͤnger widerſtehen. Der glaͤnzendſte Erfolg 
ſchien am Anfange das Unternehmen zu krönen. 
Die Grafen von Verdün, von Cambrai, von 
Thierry, von Holland, wie auch der Biſchof von 
Metz nebſt noch mehrern andern Großen huldig⸗ 
ten Ludwig IV, als ihrem Oberherrn, und öff- 
neten ihm die Thore ihrer Städte und Burgen, 
Als Sieger zog Frankreichs König in Verbün ein, 
Da aber Otto die Feſte Ehevremonte, in welche 
Herzog Gifelbert nah dem verlornen Treffen bei 
Büren fich geworfen hatte, belagerte, und ver Beſatz⸗ 
ung heftig aufeßte, fo wandte fih Lupmwig, um Otto 
zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen, ſchnell 
nach dem Elfaß, fihlug Dort einige deutſche Ttup⸗ 
pen über den Rhein, und bemächtigte fich mehre- 
rer Stäbte, die ſich ihm freiwillig ergaben. Bald 
darauf erſchien Otto mit feinem Heere im Elfaß; 
worauf Ludwig fich mit feinen Franzoſen wieder 
zurückzog, und Elfaß räumte. \jndeffen waren 
es doch nicht die deutſchen Waffen allein, fonvern 
eine von dem Bifhof von Laon angefponnene, . 
jedoch glücklicher Weife entdeckte Verrätherei, wel- 
de Ludwig - zum Nüdzug zwangen. Während 
naͤmlich Ludwig im Elfaß fand, war der erwähn⸗ 
te Bifhof mit dem Grafen. von Vermandois in 
geheime Unterhbandlungen getreten, und fand eben 
im Begriffe, ihm Die: Stadt Laon, die einzige 
Seftung, in deren Beſitz der König war, zu über: 


* 
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liefern, als Ludwig noch zu rechter Zeit davon 
benachrichtiget ward, nach Laon zurüdeilte, den 
untreuen Bifchof vertrieb, und deſſen bifhöflichen 
Stuhl einem Wärdigern ‚übergab. Ludwig ging 
nun wieder nach Lotharingen, das er jedoch eben 
fo fihnell wieder verlaffen mußte. Der für Otto 
ſo glüdliche Vorfall Bei Andernach hatte, wie man 
fih aus. dem letzten Bande erinnern wird, ver 
Lage ver Dinge plöglih eine ganz anvere Ges. 
ftalt gegeben, den vor kurzem noch fo furchtbaren 
Bund gegen Dtto völlig aufgeloͤſt, Breiſachs 
Thore den Deutfihen geöffnet, und ganz Elſaß 
dem deutfchen Könige wieder unterworfen. Als 
Sieger durchzog nun Otto ganz Lotharingen, wo 
ebenfalls alle Grafen und Herren in der Bereit- 
willigfeit, ihm auf das newe zu huldigen, gleich- 
fam mit einander wetteiferten, . Von feinem Zug 
nah Lotharingen hatte der franzöfifche König nun 
feinen andern Gewinn, als daß er einen Feind 
‚mehr an Dttp hatte, der jegt gegen ihn ein fürm- 
liches Bündniß. mit Hugo von Paris und dem 
Grafen von. Vermandois einging. Ganz ohne 
Nutzen für Ludwig war jedoch nicht deſſen un 
glückliche Heerfahrt nah Lotharingen; denn er 
lernte Gerberga, Giſelberts hinterlaffene Wittib 
und Otto's Schweſter kennen, vermählte fih mit 
ihr, und das durch Diefe Verbindung mit dem 
mächtigen Dttonifchen Haufe gefnüpfte Familien» 
band ward in der Folge für Ludwig eine kräf— 
tige Stüße gegen des Grafen von "Paris immer 
‚höher fteigende Anmaßungen. ; 


6. Indeſſen hatte die verberbliche Fehde 
zwifchen Ludwig -und dem Grafen Hugo und 
Vermandois auf das nene wieder begonnen. Auf 
dem fich jeßt oft verändernden Schauplage des 

Fortf. d. Stolb. N. G. 2. 31, 2 
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Krieges entwidelte zwar. Ludwig ganz ungemeine 
Fähigkeiten. An den Grenzen von Burgund erfocht 
er einige Bortheile über feine Feinde, und als 
die Rebellen Laon belagerten, eilte er herbei, und 
swang fie, die „Belagerung aufzuheben. Aber 
dafür ward Nheims von den Grafen nad einer 
furzen Belagerung von: ſechs Tagen erobert, Lud⸗ 
wigs treuer Anhänger, der Erzbiſchof Artold 
feines biſchöflichen Stuhles entfegt, und diefer dem 
Hugo, des Vermandois jüngſtem Sohne: wieder 
zurüdgegeben *). Bald darauf ward Ludwig in 
dem blutigen Treffen bei Pequigni auf das Haupt 
gefhlagen. Jetzt fchien der König verloren; Denn 
auch Dito hatte auf feinem Zuge nah Burgund 
ſowohl Arnulph von Flandern, als auch Hugo 
den Schwarzen geziwungen, ihrem Bündniffe mit 
Ludwig zu entfügen, und während Des Krieges 
veffelben mit dem Grafen von Paris und deſſen 
Verbündeten nie mehr die Waffen gegen leßtere 
zu führen. Obgleih von allen verlaffen, blieb 
Ludwig doch immer fich felbft noch übrig, und 


*) Als ein Kind von vier bis fünf Jahren war ſchon 
Hugo von feinem Vater der Kirche von Rheims auf: 
gebrungen worden. Aber die Geijtlichfeit diefer Kieche 
hatte Feine Luft, fich unter dem Joch des Grafen 
von Bermandois zu beugen, und wählte den Artold 
zu ihrem Bifchofe. Zwifchen diefem und dem Hugo 
erhob fih nun ein Gtreit, wen der bifchöfliche Stuhl 
gebühre. Derfelbe dauerte über achtzehn Sahre, bis 

„endlich die canoniſchen Satzungen, die, Entfcheidumgen 
mehrerer Eoneilien 9— einige päbſtliche Decrete den= 
noch fiegten, und Artold Erzbifchof von Rheims bfich, 
Selbſt nad) Artolds Tode Fonnte Hugo, troß aller 
Bemühungen feiner mächtigen Unverwandten und 


—— den erzbiſchöflichen Stuhl nicht wieder er— 
angen, 2 


. 
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nun zeigte es fih, welche Achtung und welches 
Ansehen, wie fein Bater Carl IV. es nie befeffen, 
Ludwig durd ‚feine perfönlichen Sähigfeiten, durch 
feinen Muth, feine Tapferkeit, und die Gefchids 
Tichfeit, feine Angelegenheiten felbft zu leiten, ers 
langt hatte. Er ging nah Burgund, befprad 
fih mit Hugo dem Schwarzen, und warb mie 
ein Oberherr von feinem Lehnsmann empfangen. 
Bon da begab er fih nah Rouen zu Herzo Bil 
helm von der Normandie, Auch diefer nahm ihn 
als feinen König und Herrn mit der größten 
Ehrerbietung auf, und fhloß mit ihm Friede, 
und hier begegnen wir fogar in Ludwigs Gefolge 
einigen der ftölzeften und unrupigften Herren von 
Bretagne, Die meifte Treue und Anhänglichfeit 
fand jedoch Ludwig in Aquitanien. Befonders 
waren es Raimund Pons, Graf von ZTouloufe, 
und der mächtige Graf Wilhelm von SPoitier, 
welche mit der größten Wärme fi der Sache 
ihres Königs annahmen. Aber auch die Königin 
Gerberga war inveffen nicht minder thätig gewe⸗ 
fen. Sie hatte an ihren Bruder, Den König 
Dito gefihrieben, und dieſen mit ihrem Gemahl 
wieder ausgeföhnt, hierauf ſich auch an ihren 
Schwager Hugo von Paris gewandt, der nun 
um fo williger die Hand zu einem Vergleich bot, 


da die Rüftungen der Aquitanier und Deren treue . 


Anhänglichkeit an den König, fo wie deſſen Thä⸗ 
tigfeit und perſönliche Tapferkeit ihm Die Aus⸗ 
fiht auf fernere glängenbe Erfolge nicht wenig 
trübten, Unter Gerbergas Bermittelung, und 


‚auch großen Theils durch Die Verwendung des 


deutſchen Königs Otto Tam alfo wirklich ein Friede 
zu Stande, welcher endlich Frankreich die Lange 
entbehrte Ruhe wieder gab. (942). 


2% 
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7. Durd fein an«fih lobenswerthes Stre⸗ 
ben, die feinen Vorfahren entriffenen Kronländer 
‚wieder an fein Haus zurüdzubringen, Tieß fi 
leider jebt Ludwig zu einer Handlung binreiflen, 
die zwar in jenem Jahrhundert großer Verbrechen 
die Politik vielleicht rechtfertigen mochte, die aber 
unftreitig zu jeder andern Zeit pas Gemiffen wie 
das Ehrgefühl jedes großen Monarchen verfchmä- 
bet haben würde, und die am Ende doch Ludwig 
felbft vervderblich ward, ihn auch in eine lange 
Kette von Wivderwärtigfeiten und. der drückendſten 
Verhältniſſe verflocht. — Auf Anftiften des Gra⸗ 
fen Arnulph von Flandern, war der Herzog von 
der Normandie meuchlerifch ermordet worden *). 


”) Folgendes war die Beranlaffung zur Ermordung des _ 
Herzogs. Wilhelm hatte den Grafen Harluin von 
Montreuil gegen Die Gewaltthaten des Grafen Xr- 
nulph von Flandern in Schu genommen. Darüber 
war zwifchen Beiden eine blutige. Fehde ausgebros 
chen. Da aber Arnulph bald fühlte, 9 der Herzog 
von der Normandie der ſtärkere ſey; fo bot er die 
Hände zu einem Vergleich, und schlug eine perfünliche 
. Zufammenfunft auf einer Fleinen Sinfel in der Summe 
vor. Wilhelm begab fi) an den bezeichneten Ort. 
Arnulph benahm fich gegen denfelben ungemein 
freundlich, ja fogar herzlich. Ueber die Friedeug- 
bedingungen war man alfo bald vollfommen einverftan- 
den; und dem Scheine nad) völlig verfühnt, trenuten 
fi) Beide von einander. Aber Faum war das Schiff, 
das den Herzog führte, vom Ufer geitoßen, als vier 
Evelleute aus dem Gefolge Arnulphs ihm nachfchrieen 
und im Namen ihres Herrn ihn erfuchten, nod) ein= 
mal auf die Sufel zu Fommen, indem der Graf ihm 
Etwas von großer Michtigfeit zu fagen vergeffen 
hätte. Wilhelm Fam fogleich, und zwar ohne jemand 
aus jeigem Gefolge mitzubringen, und da er wußte, 
das Arnulph ſo fehr von der Gicht gequält werde, 
daß ihm oft auch die geringite Bewegung Schmerzen 
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Dur feine Milde und Gerechtigkeit hatte ber 
edle Wilhelm fih die Liebe aller feiner Untertha- 
nen erworben, und Diefe tragen nun. diefelben 
Empfindungen der Liebe und Dankbarfeit auch 
auf das, von dem Berftorbenen- hinterlaffene, 
jest erft fünf Jahre alte Söhnchen über, Der- 
felbe hieß Richard, war zwar ein außer der Ehe 
erzeugter Sohn, aber demungeachtet ein von dem 
Vater, wie von allen Normännern ungemein ge- 
liebter, und frühzeitig zu großen Hoffnungen be- 
rechtigender Prinz *). Den fo unerwartet einge- 
sretenen Todesfall in Verbindung mit dem noch 
fo zarten Alter des Heinen Richards betrachtete 
nun Ludwig als eine höchſt willfommene Gele» 
genheit, die, nicht nur unter ihren beiven Regenten, 
Robert 1, und Wilhelm, zu einem hohen Grade 
von Wohlftand gelangte, ſondern auch von einer 
durch Kühnheit und Tapferkeit ausgezeichneten 
Nation bewohnte Normandie wieder mit der Krone 
zu vereinigen, iligft ging Ludwig nad) Rouen, 
erFfärte fi zum Vormund Richards, bemächtigte 
fih aber auch fogleich der Perſon des Knaben, 
Dies erregte Verdacht. Rouens Einwohner rot- 
teten fih fcharenweife zufammen, umringten Yud- 
wigs Wohnung und fließen die furchtbarften Dro- 
hungen aus, wenn man ihnen ven geliebten Prinzen 
nicht auf der Stelle wieder zurüdgeben würde, 





verurſache; fo wollte cr ihm die Mühe erfparen, fich 
nod) einmal auszufchiffen, und lieber felbit zu ihm 
auf das Schiff kommen. Aber gerade in dem Augen 
blicfe, als er in Daffelbe treten wollte, ward er von 
denfelben vier flanderifchen Edelleuten, die ihn geru— 
fen hatten, rückwärts ermordet. 

%) In der Folge erhielt er den Beinamen: ohne Furcht 
Richard sans peur, 
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Ludwig befand fih in augenfheinliher Gefahr. 
Er nahm ven’ Knaben auf die Arme, zeigte ihn 
dem Volle, und verfprah, Vaterſtelle bei dem 
Eleinen Richard zu vertreten, Dies befänftigte. 
. das Voll, das nun wieder ganzruhig auseinan⸗ 
der ging; und da Ludwig wenige Tage darauf 
Wilhelms Söhnchen in dem Befite des Herzogs 
thums, und zwar mit allen Rechten und Privis 
legien, wie es deſſen Vater und Großvater befef- 
fen, öffentlich beftätigte; fo gewannen bie Nor⸗ 
männer wieder volles Zutrauen zu dem Könige, 
und gaben e8 zu, daß er Richard mit fih nad 
Laon nehme, um ihm, wie er fagte, an feinem 
Hofe eine wahrhaft franzöfifche, feiner hohen 
Geburt und Fünftigen Beftimmung entfprechenve 
Erziehung geben zu laſſen. Das einzige, was 
man noch von dei Könige foderte, war blog, daß 
ber redliche Osmond, Richards bisheriger Hofe 
meifter, denfelben nah Laon begleite, und aud 
dort ihm flets an der Seite gelaffen werde, Lud⸗ 
wig verfprach es. Uber Faum war er mit dem 
Prinzen in Laon angelommen, als auch feine 
verrätherifhen Anfchläge gegen venfelben ſich von 
Tage zu Tage mehr fund gaben, Richarirward vom 
Könige mit der größten Härte und fihtbarer Strenge 
behandelt; bei jever Gelegenheit ihm feineunebeliche 
Geburt zum Vorwurf gemacht. Gleich einem Gefan⸗ 
emen durfte Richard auch nicht einen Fuß aus dem 
Salafte fegen, und Ludwig lies fogar eines Ta⸗ 
ges den Dsmond feinen ganzen Zorn fühlen, blos 
weil er feinen erlauchten Zögling auf einem Spas 
ziergange mit fih genommen, und ihm ungefähr 
eine Stunde lang das Vergnügen des Vogelfanges 
erlaubt hatte. Natürlicher Weife ward nun auch 
Osmond von Tage zu Tage mißtrauifher.. Da 
ex alles, was um ihn ber vorging, jept mit lauerns 








“ 
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ber- Aufmerkſamkeit beobashtete, und nach allem, 
was fih auf den Prinzen beziehen Fonnte, genau 
forſchte; fo erfuhr er endlich, daß. Graf Arnulph 
von Flandern dem König ven Rath gegeben habe, 
Dem Prinzen die Kniefehnen durchſchneiden zu 
laſſen, um ihn zum Geben wie zum Reiten, mit- 
Hin auch. zum Regieren unfähig zu machen. Seht 
befhlog Osmond feinen Zögling, es koſte was 
es wolle, aus den Händen des Tyrannen zu be- 
freien. Auf fein Geheiß mußte Richard ſich meh: 
vere Tage fehr Trank ſtellen. Diefes gelang dem⸗ 
felben fo vollfommen , daß feine Wächter, die ihn 
ſchon dem Tode nahe glaubten, bei weitem nicht 
mehr fo ftrenge wie bisher auf ihn acht hatten, fo» 
‚gar nicht felten feinen Hofmeifter mehrere Stun- 
ven bei ihm allein- ließen. Dies war, was Os— 
mond bezwedt hatte; und als eines Abends alles 
im Palafte ruhig war, und gerade Der König 
fi mit ‚feinem Hofe zur Abendtafel gefegt hatte, 
wicelte der treue Mentor feinen, ihm ſo theuern 
BZögling in einen großen Bündel Heu, irng die- 
ſes, unbemerkt von den Wachen , aus dem Palafte, 
und brachte noch in derſelben Nacht ven Prinzen 
u deffen mütterlihem Oheim, vem Grafen Bern- 
dar nach Coucy. Osmond ſelbſt eilte nach Rouen, 
und feßte feine Landsleute von allem, was inveffen 
vörgefallen war, in Kenntniß. ei 


8 Ludwig fab nun wohl ein, daß, da 
Richard und Osmond in Sicherheit und alle feine 
geheimen Plane nunmehr. entvedt wären, er Dur 
fernere Künſte der Verſtellung und des Verraths 
ſeinen Zweck nicht mehr erreichen könne. Er legte 
alſo vie Maske ab, ſchickte einige feiner Vertrau⸗ 
ten nach Paris zu dem Grafen Hugo, und machte 
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biefem den Borfihlag, die Normandie mit ihm 

zu theilen. Hugo mar dies fogleih zufrieden. 
In wenigen Zagen war der Vertrag gefchloffen, 
und zwei Heere rüdten in der Normandie einz 
pas Eine, vom König geführt, 309 gegen Rouen, 
das Andere, bei welchem Hugo ſich befand, nach 
Bayeux. Diefem doppelten Angriff vermochten 
vie Normänner nicht zu widerſtehen. Sie nah⸗ 
men alfo jegt ebenfalls ihre Zuflucht zu einem 
Mittel, deſſen fich flets die Ohnmacht gegen die 
Uebermacht, und zwar gewöhnlich auch mit dem 
beften Erfolge zu bedienen pflegt: Sie ſuchten 
nämlich die Verbündeten von einander zu trennen,: 
und dann die Einen durch den Andern ang - ihe 
rem Lande wieder zu vertreiben. Bernhard der 
Däne, Graf von Rouen, ging’ alfo mit noch an⸗ 
bern Großen dem König entgegen, begrüßte. ihn 
als feinen Herrn, und verficherte ihn der Bereit» 
willigfeit aller Einwohner in der Normandie, ſich 
feinem Scepter zu unterwerfen; nur, fügte Bern» 
hard hinzu, möchte er nicht das Herzogthum thei⸗ 
Ien, und dadurch fo augenfcheinlich feine eigene 
Macht ſchwächen. Ale Normänner würden ja 
ſämmtlich auf einen Wink fih unter die koönig⸗ 
lichen Fahnen ftellen, und feine Anfprüde auf 
dag Herzogthum gegen jeden feiner Feinde ver- 
theidigen. Ludwig, ganz entzüdt über dieſe treue 
Anhänglichleit eines Volkes, das er gereizt zu 
haben glaubte, begab fi unverzüglih mit dem 
Grafen nah Rouen, und als er dort fah, mit 
welchem Eifer alles zu ven Waffen eilte, und zum 
Kriege fih rüftete, ließ er dem Grafen Hugo, der 
gerade Bayeur, die Hauptftant des ihm zugewie⸗ 
fenen Theil der Normandie, belagerte, trobig 
jagen: er habe Bayeur in feinen Schug genommen, 
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und gebiete Ihm daber, mie feinen Truppen das 
Herzogthum unverzüglich wieder zu.rdumen, Hugo, 
der wohl fühlte, daß er jegt nicht der ſtär—⸗ 
tere fey, mußte. geboren, und kehrte, jedoch 
mit einem Herzen voll bitteren Grolles gegen Lud⸗ 
wig wieder nach Parts zurück. en a 


9. Indeſſen hatten aber bie Normänner 
-fih ganz im. Geheim an den. dänifchen König Ha- 
rald gewandt. und ihn erfucht, ven. unmünnigen 
Sohn feines verſtorbenen Freundes und Wohl- 
thaͤters gegen deſſen Feinde in Schuß zu nehmen. 
Der junge Richard konnte auf der ganzen Welt 
feinen ficherern und zuverlaͤſſigern Freund haben, 
als eben diefen Dänifchen König; denn als Sueno, 
Haralds Sohn, vor mehreren Jahren feinen Bas 
ter entthront und aus: Dänemark vertrieben hatte, 
war biefer ‚mit: einigen Schiffen nah Der Ror⸗ 
mandie gekommen, um. bei. dem Herzoge des Ina 
des Schuß und: Hälfe zu ſuchen. Wilhelm nahm 
ihn großmäthig auf, und wieß ihm und feinem 
ziemlich zahlreichen Gefolge die. Sraffhaft Cou⸗ 
tance zum: Aufenthalt an. - Do Damit noch 
nicht zufrieden, ließ der gütige. Herzog . Wilhelm 
eine Menge Schiffe ausrüften und mit den Tap⸗ 
ferften feiner Soldaten bemannen. Mit viefei 
Flotte fegelte Harald nah Dänemark, beftegte die 
Rebellen und erfämpfte fih wieder Den Thron feis 

ner Bäter. Aufrichtige,. warme Freundfchaft be= 
ftand feit dieſer Zeit zwiſchen Wilhelm und Has 
rald, und da Dankbarkeit. ven Letztern auch an 
Das ganze: Haus feines verfiorbenen Wohlthäters. 
fefielte, fo fügte er fih, ‚ohne zu zögern, den 
vereinten Bitten aller Bewohner der Normandie. 
So eben war demnach jest Harald mit einem an⸗ 
fehnlichen Heere auf ver Külte gelandet. .In ſei⸗ 


26 ‚2m bem Regierunghangr, Ste d. Gcohen 936 bis 3. 
ner Täufhung glaubte Ludwig, der Düne fey 


in freundlicher Abficht gefommen; - befonvers als. 


Harald ihn zu einer perfönlichen Unterredung: ein- 

Ind, Der Ort, wo die zwei Könige zufammen 
Samen, bieß bie. Saline von Corbo. Beide Mos- 
narchen begrüßten ſich freundlich: Aber bald ges 
“wann ihre Unterredung einen Grad von Lebhafr 
tigkeit, der endlich in Heftigkeit und Erbitterung 
überging. In einem ‚Zone, der nicht geeignet: 
war, die Gemüther zu befänftigen,: klagte Has 
rald über den, an feinem großmüchigen Freunde 
begangenen, [handlichen Mord, und machte Lud⸗ 
wig bittere Vorwürfe, daß. er dem Moͤrder des 
Herzogs fo fihnell wieber verziehen habe. Im 


Gefolge des franzöſiſchen Königes befand ſich 


Graf Harluin, wie Der Leſer weiß, Die unſchul⸗ 
ige Urfache der Ermorbiing bes. Herzoges. Ein 
Däne erkannte. ihn, rannte auf ihn zu, und durch⸗ 
flieg ihn mit. feiner Lanze, Lambert, Harluins 
Bruder, zog fogleich fein. Schwert, um das Vlut 
des Erfchlagenen zu rächen... Daſſelbe that auch 
Ludwigs fammtlihes Gefolge. Es Fan zu einem 
hitzigen Gefechte. Aber Die Dänen waren weit 
zahlreicher, als die Franzoſen. Achtzehn franzö- 


fifhe Grafen. wurden fammt ihrem ganzen Ger 


folge von den Dänen niedergebauen. Sogar ber 
König felbft würde von den Wüthenden ermordet 
worden feyn, hätte er nicht durch ſchleunige Flucht 
fih gerettet. Er eilte nach Rouen, um bie zahl« 
reihen Schaaren feiner, wie er wähnte, ibm 
fo. fehr ergebenen Normaͤnner gegen den neuen 
Feind zu führen. Aber ver ſchöne Traum, ben 
er bisher geträumt, hatte nun ein Ende. . Raum, 
hatte Ludwig einen Fuß in Die Stadt: geſetzt, 
als er auf Befehl des. Grafen von Rouen ver⸗ 
haftet, und in einen Thurm, eingefperst ward. 


| 
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10. Sobald Gerberga die Gefangenfhaft 
des Königs erfahren hatte, befchäftigte ihre Seele 
fein andrer Gedanke mehr, als der an die Bes 
freiung ihres Gemahles. Sie fihrieb an ihren 
Bruder, den deutfchen König Dito, und zugleich 
an König Eomund in England, welcher feinem 
Bruder Athelftane- in der Regierung gefolgt war. 
Dtto mißbilligte zwar feines Föniglihen Schwa⸗ 
Er Betragen gegen den jungen Richard und bie 

ormänner, verſprach jedoch. Ludwig in feinem 
Unglück nicht zu verlaffen; ebenfo auch ver. Kös 
nig Edmund. Aber es bedurfte jest fehleuniger 
Hülfe und diefe war weder aus Deutfchlann noch 
England fobald noch zu erwarten. Gerberga wandte 
fih daher auch an den Gemahl ihrer Schwefter 
Hedwig, nämlih an Hugo von Paris, Diefer, 
der bisher aus allen Vermwirrniffen flets Vortheile 
für fih zu gewinnen wußte, bot fi fogleich zum 
Vermittler an, ging nah Rouen und da man in 
der Normandie wegen des an dem Könige begans 
geven Attentats nicht in geringen Sorgen war; 
fo nahm man auch Hugos Vermittlung freudig 
an. Die Unterhbandlungen gingen raſchen Gans 
ges und am dritten Zage nah Hugos Ankunft 
in Rouen war fhon folgender Vertrag zwifchen 
ibm, den Normännern und Dänen gefchloffen. 
Ludwig follte nämlich feierlich verfprechen, ben 
jungen Richard auf Das neue mit Der Normandie 
zu belehnen, alle von feinen Vorfahren den Hers 
ogen von der Normandie ertheilten Rechte und 

rivilegien :beflätigen, und zur Sicherheit feines 
Verſprechens einen feiner Söhne, den Prinzen _ 
Carlmann nämlih, als Geifel -den Normännern 
überliefern. Es ward feſtgeſetzt, daß an dem naͤm⸗ 
lichen Tage, an welchem Letztere den Prinzen 
Carlmann aus den Händen Hugo's empfangen. 


23 Bon dem Regierungsantr, Otto d. Großen 936 bis 3. 


würben, fie auch. dieſem und zwar noch in verfels 
felben Stunde den König übergeben follten. Ger⸗ 
berga zoͤgerte nit, ihren Sohn dem Hugo nad) 
Rouen zu ſchicken. Der Vertrag ward alfo pünft- 
lich erfüllt, aber demungeachtet Ludwig nichts 
weniger als frei; denn kaum hatten ihn die Nor» 
männer an Hugo ausgeliefert, als viefer ihm 
anz unummunden erflärte, er fey jet fein Ge- 

ngener, und werbe es fo lange bleiben, bis 
er ihm die Stadt Laon abgetreten haben würde. 
Mit Unwillen wieß der König dieſe treulofe Fo⸗ 
derung zurüd. Ohnehin war ja Laon die einzige 
fefte Stadt, welche er noch im ganzen Königreiche 
beſaß. Hugo übergab ihn demnach der Gewahr- 
fam eines feiner Bafallen, dem Grafen Theobalo 
von Chartres, der den König in einen feften 
Thurm einfperren, ſcharf bewachen und gleich eis 
nem Gefangenen, jedoch mit einiger Auszeich- 
nung behandeln ließ. Beinahe ein ganzes Jahr 
blieb: jetzt Ludwig Hugos Gefangener. 


tlil.. Deutſchlands innere Angelegenheiten 
hatten bisher Otto nicht erlaubt, eine Heerfahrt 
nach Frankreich zu unternehmen. Erſt gegen das 
Ende des Jahres 946 zog er fein Heer zufam- 
men up, ſtaud eben im Begriffe, in Frankreich. 
einzurüden, als Ludwig, feiner langwierigen Ge- 
fangenſchaft müde, envlih in Hugo’s Foderung 
willigte, ihm Laon übergab und. Dafür feine Frei⸗ 
heit erhielt. Als er aber jetzt erfuhr, daß Otto 
über vie Mans. gegangen und gegen Hugo im 
Anzug wäre, glaubte er fih an einen, von ber 
Zrewlofigfeit ihm abgepreßten Vergleich nicht ge⸗ 
bunden, eilte daher mit einer Kleinen, Schaar 
von Getreuen, die fich fehnell um ihn wieder ver- 
fammelt hatten, zu dem deutſchen SHeere, und. 
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Otto und Ludwig drangen nun in Verbindung 
mit dem König Conrad: von Burgund in das 
Innere von Frankreich ein. Laon war zu feft, 
und die Jahreszeit ſchon zu weit vorgerüdt, um 
es zu belagern. Aber dafür warb Rheims ers 
obert, Erzbifchof Hugo, Sohn des Grafen von 
Vermandois *) ward von dem biſchöflichen Stuhle 
vertrieben, und der canonifch gewählte Bifchof Ars 
told auf demfelben wieder hergeſtellt. Mit. dem, 
ibm an Zahl weit überlegenen veutfchen Heere 
fuchte Pugs auf jede Weife eine Schlacht zu vers 
. meiden. Otto mußte fih demnach damit begnü⸗ 

gen, bie und da eines der feflen Schlöffer, wo⸗ 
mit das Land überfäet war, zu zerflören, flarke 
Eontributionen im Lande zu erheben, und überall 
‚wenig erfreuliche Spuren feines und feines Hee⸗ 
res Gegenwart zu hinterlaffen. Sobald die firenge 
Jahreszeit eintrat, zog Dtto ſich wieder über bie 
Mans zurüd, und Ludwig ging nad Rheims, vie 
einzige Stadt, die er jeßt noch befaß, fowie vie 
einzige Frucht des ganzen, mit einem ungemein 
“ zahlreichen Heere, jedoch viel zu fpäte unternom- 
menen Feldzuges. 


av 


*) Hugo's Vater, Heribert Graf von Vermandois, war 
Damals nicht mehr unter den Lebenden, und fchon 
während der Unruhen in der Normandie geftorben. 
Sein Tod, oder vielmehr verfehiedene demfelben vor⸗ 
angehende Ericheinungen mögen wohl für Mandyen - 
feines Gleichen jener Zeit ein warnendes Beifpiel 
gewefen ſeyn. Bon den fchrecflichiten Gewiſſens⸗ 
diffen gefoltert, und von glühender Yieberhige vers 
zchrt, rief er in halber Berzweifelung vor feinem 
Ende ununterbrochen aus: „EI waren ja unferer 
Zwölfe, welde Earln, unfern rechtmäßigen König 
und Herren verriethen. 
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12, Der innere Krieg bauerte jedoch in 
Sranfreich fort; beſonders da der junge Carlmann, 
den man als Geifel den Normännern gegeben 
hatte, bald darauf farb, mithin Ludwig nicht 
mehr nothwendig hatte, auf die Normänner große 
Rückſicht zu ur, Br Er belagerte Die Stadt 
Rouen, mußte jedoch die Belagerung bald wies 
der aufheben. Dafür eroberte er aber durch nächt⸗ 
lichen Veberfall die Stadt Laon *). König Otto 
gab fich alle Mühe feine beiden Schwäger mit einans 
der auszuföhnen. Unterſtützt dabei ward er von 
dem Pabſt Agapit, ver biesfalls ein Concilium 
nah Ingelheim berief, Außer dem päbſtlichen 
Legaten befanden fih ein und dreißig. Bifchöfe 
und Erzbifhöfe auf demſelben. Nachvem ver 
Legat die. Sigungen des Conciliums eröffnet, 
und dieſes die gewöhnlichen Gebete vollenvet 
hatte, trat auch Ludwig an der Seite Des Deuts 
fhen Königes Dtto in den Saal. Beide Mos 
narchen Tießen fich neben einander nieder. Der 
Biſchof Marinus, fo hieß ver päbſtliche Ge- 
fandte, entwidelte in einer langen Rede ven 





*) Die MWiedereroberung der fehr feften Stadt Laon 
war an und für fich felbft ſchon für Ludwig ein gros 
ger Gewinn; aber noch ungleid, größer würde der— 
felbe gewefen feyn, wenn ver König auch die, nahe 
an einem der Thore von Laon erbaute Burg hätte 
nehmen Finnen. Sn dieſe hatte fich Die Beſatzung, 
nachdem fie ſich in der Stadt nicht mehr alten 
Fonnte, geworfen, und der Poſten war zu feit, als 
daß Ludwig ihn fogleich hätte erftürmen Fünnen. Aber 
fo lange diefe Burg in Feindes Händen war, Fonnte 
fich auf diefer Seite! Niemand aus Laon auch nur 
fünfzig Schritte mit Sicherheit von der Stadt ent 

fernen. , 
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Zweck der ‚gegenwärtigen : Verfammlung, - und 
las derfelben das an fie gerichtete Schreiben des 
Pabftes vor. Als er geenvet hatte, erhob fi 
‚König Ludwig und trug in einer Furzen, aber 
männlichen Rede feine gerechten Befchwerven über 
feine aufrührerifchen Vaſallen, befonvders über ven 
Grafen Hugo von Paris dem Concilium vor, und 
bat es um deſſen Träftige Mitwirkung zur Wies 
verberfiellung der Ruhe und Ordnung in Frank⸗ 
reich. Nach dem König nahm der Erzbifhof Ars 
told das Wort und legte den zwiſchen ihm und 
Hugo, des Grafen von Vermanvois Sohn, des - 
erzbiſchöflichen Stuhles von Rheims wegen, ſchon 
lauge obwaltenden Streit der „Entfheivdung Des 
Conciliums vor, Die verfammelten Bifchöfe ent- 
fchieden zu Sunften des Erzbifchofes Artold, ex⸗ 
eommunieirten den Hugo und die Bifchöfe, die 
ihn geweihet hatten, wagten aber nicht gegen 
den, nun ſchon zu. mächtig gewordenen Grafen 
Hugo von Paris. ein entſcheidendes Urtheil augs 
zufprehen. Sie faßten blos einen Canon ab, 
‚dem zu Folge jeder, der die Eönigliche Gewalt 
urſurpire, und fih gegen —— rechtmäßigen 
Herrn empödre, mit dem Bann belegt werden follte, 
und foderten demnach den Grafen Hugo, weil 
eines ſolchen Verbrechens angeklagt, auf, ſich vor 
einer Synode zu fielen, und wegen feiner be» 
gangenen Gewaltthaten der Kirche Genugthuung 
zu leiſten. | i 5 | 


1243. Weder ver Graf Hugo: von Paris, 
noch der entſetzte Erzbifhof Hugo von Rheims 
befümmerten fich viel um biefen Concilium = Des 
ſchluß. Das Anfehen der Kirche wie ver Bifchöfe 
war tief geſunken. Unter. der turbulenten Regie 
rung der Könige Eudes, Carls IV., Roberts-und. 


Ed 
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Rudolphs hatte vie: Kirche aufgehört, eine moras. 
liſche Machtzu feyn. Unter dem ununterbrochenen, 
betäubenden Waffengeräufh ward ihre. Stimme 
erftidt. ine allgemeine Gefeglofigfeit war an 
‚Die Stelle der Herrfchaft der Gefege getreten. 
Verrath und Treulofigfeit bildeten die einzige Po⸗ 
litik aller großen und Fleinen Tyrannen —* 
reichs; und ſtets hatte der allein nur Recht, zu 
deſſen Gunften die Waffen entfihienen hatten. Chen 

- fo. unzufrieden mit nen Berhandfungen des. Con⸗ 
‚eiliums war auch König Ludwig. Zum Schwert 
nahm er demnach abermals feine Zuflucht, -bat 
‚den Dentichen König um Hülfe, und-da Diefer eine 
zahlreiche Schaax Lotharinger in Frankreich ein- 
räden ließ, fo ging der Krieg nad) wie vor fei- 
nen. Gang fort. Gegenfeitig wurden Burgen und 
Schlöffer gewonnen und wieder verloren, Dörfer 
J und bisweilen auch ganze Städte, wie z. B. 
Soiſſons verbrannt, und zwar ohne etwas an⸗ 
"veres dabei zu gewinnen, ald Daß das Elend 
des ohnehin ſchon völlig verarmten, ſchwer gedrück⸗ 
ten Volkes noch um vieles höher gefleigert ward. 


14. Durch Otto's fortgefeßte Bemühungen 
kam endlich zwifchen. dem Könige und Dem 
Grafen Hugo. der Friede zu Stande. Ludwig 
mußte es fich gefallen laſſen, Geifeln zu ftellen, 
worauf erft Hugo zu dem Könige Fam, die ſchon 
mehrmals wiederholte Ceremonie der Huldigung 

noch einmal machte, Ludwig für feinen rechtmä«- 
pigen König anerlannte, und ihm nun auch bie 
fefte Burg bei Laon wieder zurüdgab, Dem 
Scheine nah waren jept Ludwig und Graf Hugo 
‚mit einander ausgeſoͤhnt. Da man aber nichts 
weniger verzeibt, als Beleidigungen, die man 
ſelbſt angethban hat, fo fuhr auch Hugo fort, ven 


— 





Erheb, d. capet. Haufes auf d. Thron v. Franfreich987. 33 


König im Geheim auf mancherlei Weiſe zu kranken. 
Zu offener Fehde zwiſchen beiden wäre es beinahe 
wieder gefommen wegen einer vom Grafen Theo» 
bald von Chartres, einem Baffallen Hugo's, began⸗ 
genen Gewaltthat. Trog dem gefchloffenen Frieven 
erfrechte ſich Diefer Graf, ſich eines dem Koͤnig 
gehörigen Schloſſes durch nächtlichen Ueberfall zu 
emaͤchtigen, und alle Bemühungen Ludwigs 
konnten den Hugo nicht bewegen, ſeinen Vaſallen 
zur Herausgabe der eroberten Burg zu nöthigen. 
Um den Ausbruch eines neuen Krieges zu ver- 
meiden, unternahm Ludwig einen Zug nach Aqui⸗ 
tanien. Raimond Pong, Graf von Tonloufe, 
war geftorben und hatte drei Söhne noch in fehr 
zartem Alter binterlafien. Wie bei dem Tode 
Wilhelms von der Normandie, glaubte Lupmwig 
auch jebt wieder von der Minverjährigfeit der 
Söhne Raimunds einige Vortheile zu ziehen. Der 
Erfolg entſprach — nicht ſeinen Hoffnungen. 
Dem Grafen Wilhelm von Poitiers, der durch 
feine geleiſteten Dienſte ſich dem Könige verbind⸗ 
lich gemacht hatte, ertheilte er die Würbe eines 
Herzogs von Aquitanien, gab ihm auch als Les . 
hen die beiden Grafichaften Auvergne und Velay, 
überließ ihm aber die Sorge, fie erfi noch für 
fich zu erobern. Ohne irgend einen ver beabfich- 
tigten Vortheile erlangt zu haben, Fam Lupmig- 
wieder aus Aquitanien zurüd und hatte jet noch 
den Kummer erleben müffen, daß feine beinahe 
fünfzigjährige Mutter Elgive heimlih aus Laon 
entwich, zu Heribert II,, Grafen von Berman- 
dois entflob, und endlich bald darauf fih fogar 
- mit ihm vermählte, mithin gerade mit dem Sohne 
vesjenigen, der an ihrem Gemahl, König Earl 
IV, einen fo foheußlichen Verratb begangen und 
venfelben bis an fein Ende in fehmählicher Gefan⸗ 
_ Zortf. u Stolb. R. ©. 9. 31. 3 
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genfchaft. gehalten hatte. Um das Maas alles 
Elends voll zu machen, fielen die Ungarn, welche 
während des Krieges zwifchen Otto und feinem 
Sohn Ludolph nah Bayern gefommen, aber von 
Ludolph abgefauft, nach Lotharingen gezogen wa⸗ 
ven, nun auch in Frankreich ein, durchzogen raus 
bend und mordend die Landfchaften Verman⸗ 
dois, Laon, Rheims, Chalons ꝛc. und gingen 
dann über Burgund und Italien wieder in ihre 

Heimath zurüd, Es iſt faum möglich, von Franf- 
reichs zerrüttetem Zuflande und dem darin herr⸗ 
fhenden Elende fih auch nur eine ſchwache Vor⸗ 
ftelung zu machen. _ J—— | 


15: Das Yahr 954 war endlih das Teßte 
Lebensjahr Ludwigs IV. Einer feiner Söhne 
war plößlich zu Laon geftorben. Diefer ganz un⸗ 
erwartete Todesfall ſenkte den König in die tieffte 
Trauer. Der Aufenthalt in Laon, wo jever Ge⸗ 
genftand ihn an feinen Berluft erinnerte, ward 
ihm unerträglich, und er beſchloß daher auf einige 
Zeit feine Reſidenz nah Rheims zu verlegen. 
Ludwig war fihon nicht mehr fehr ferne vor 

Rheims, als an den Ufern der Aisne ganz nahe 
vor ihm ein Wolf auffprang. Der König wollte 
das ſchädliche Zhier erlegen, wandte daher fchnell 


F gegen daſſelbe ſein Pferd; aber dieß ward ſcheu, 





bäumte ſich furchtbar und überſchlug ſich endlich 
mit dem Könige, der, weil er das Unglück hatte, 
gerade unter daſſelbe zu fallen, theils durch ſei— 
nen Sturz, theils durch den Druck des Pferdes 
an dem ganzen Körper fo zerquetſcht ward, daß 
man ihn halb todt in den Palaft des Erzbiſcho— 

fes nah Rheims brachte. Fruchtlos ward die 
Kunft der Aerzte angewandt, und fihon nad we⸗ 
nigen Wochen farb Ludwig IV, im drei und 
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breißigfien Jahre feines Alters und dem achtzehn- 
ten einer höchſt mühfeligen, von GStürmen jeder 
Art auf das heftigfte bewegten Regierung. Lud⸗ 
wig war. ein eines beffern Schickſals würdiger 
Prinz, Ermar ein Eluger, verfländiger und eben 
jo thätiger, als tapferer und unerfchrodener Herr. 
Dem tief gefunlenen carolingifchen Haufe wieder 
emporzubelfen, war das fiete Beftreben feines 
Lebens. Uber er mußte erliegen im Kampfe 
mit einem unerbittlihen Schidfal. Das Haus 
der Carolinger war dem Untergange geweihet, 
und fruchtlos vergeudete daher Ludwig Kräfte, 
welche zu einer andern Zeit und in einer gehö- 
rig geregelten und organifirten Monardie ihn 
ſelbſt Anſprüche auf gefeiertes ‚Andenken in der 
Geſchichte, und feinem Volke Anfehen von Außen 
and blühenden Wohlfiand im Innern würden 
verfhafft haben. Begraben ward er in der, nad 
vem beiligen Remigius genannten Cathedrale von 


IM. 
1. Mit feiner Gemahlin Gerberga hatte 
Ludwig IV, zwei Töchter und fünf Söhne ge- 
zeugt. Bon’ diefen waren drei fehr frühzeitig in 
Hi ganz zartem Alter geftorben und nur zwei 
waren bei dem Tode des Vaters noch am Leben, 
nämlich der Damals erft vierzehn Jahre alte Lo— 
thar und deſſen kaum einjähriger Bruder Carl, 
Gerberga warf fih mit ihren Kindern in bie 
Arme ihres Schwagers des Grafen Hugo; und 
da diefer fih für den rechtmäßigen Thronfolger 
günftig erklärte, fo ward Lothar im December def 
3 * | 


an 
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felben Jahres von dem Erzbifchofe Artold zu 
- Rheims gefalbt und gefrönt. Indeſſen war ber 
junge Lothar blos ein Werkzeug in.den Händen 
Hugo's, der ohne ven Föniglihen Titel zu füh- 
ren, das Königreih doch wirklich beherrfchte. 
Aber gerade war dieß auch Die Urfache, daß fi 
die übrigen mächtigen Vafallen nicht fehr eilten, 
Lothar für ihren König-anzuerfennen. Am wes 
nigften Luft dazu zeigte Herzog Wilhelm von 
Aquitanien, einft des verfiorbenen Königes Lud⸗ 
wig wärmfter Freund und treuefter Anhänger; 
ein offenbarer Beweis, daß blos Haß gegen Hugo 
und Eiferfucht auf deſſen immer mehr anſchwel⸗ 
lende Macht der wahre Grund dieſer Weigerung 
der Bafallen war. Diefen Umſtand wollte Hugo 
benußen, um auch Aquitanien, wie einft bei ähn⸗ 
licher Veranlaffung Burgund, an fh zu reifen, 
Mit einem zahlreichen Heere, bei welchem au 
Lothar und deſſen Mutter Gerberga fich befanden, 
fiel alfo Hugo in Aquitanien ein und belagerte 
Poitiers, Herzog Wilhelms. Haupt» und Refis 
denzſtadt. Die Aquitanier flanden zwar nit im 
dem Rufe großer Tapferkeit; aber die Stadt war 
trefflich befeftiget, und eine zweimonatliche Bela 
gerung vermochte nicht Hugo in den Beſitz der» 
. jelben zu ſetzen. Indeſſen waren dennoch Poitiers 
| ee auf das Außerfte gebracht. In ihrer 
Noth wandten fie fih an ihren Schußpatron, den 
‚heiligen Hilaxius, und nun, fo wird in ben 
. Chroniken erzählt, erhob fih plötzlich ein fürch⸗ 
terlicher,, die flärkften Bäume entwurzelnder - Or⸗ 
fan, der in Verbindung mit einem Tag und 
Nacht firommeife herabftürzennen Regen ven Hugo 
zur Aufhebung der Belagerung zwang. — Er⸗ 
muthiget durch den Verluſt der Franzofen vor 
Poitiers wollte nun Herzog Wilhelm, der indeſ⸗ 
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ſen ein Heer zuſammen gebracht hatte, dem ſich 
zurückziehenden, ohnehin geſchwächten Feinde noch 
mehr Abbruch thun. Aber Hugo wandte ſich ſchnell 
wieder gegen die ihm nachrückenden Aquitanier, 
ging ihnen entgegen und ſchlug fie in die Flucht. 
Trotz Diefes erfochtenen Sieges unternahm doch 
Hugo für jegt nichts mehr gegen den Herzog, 
vertagte wahrſcheinlich die völlige Unterwerfung 
Aquitaniens auf eine günfligere Zeit, und 309 
fih mit feinem Heere und dem Könige in das 
Innere Frankreichs zurüd. — Diefer mißlungene 
Angriff vernichtete nun völlig das Pöniglihe An⸗ 
ſehen in allen Ländern mittägig der Loire, Da 
iegt Lothar und früher auch deſſen Vater Ludwig, 
ben Verſuch gemacht hatten, das fo fange ſchon 
beftehende Erbrecht umzuſtürzen; fo verlangten 
nun die aquitanifchen Herzoge und Grafen von 
ven franzöfifchen Königen gar keine Diplome mehr, 
um Rechte zu beftätigen, die man ohnehin ihnen 
nicht flreitig machen könnte. Höchſtens erlaubten 
fie jeßt blog noch bisweilen in Urkunden und an- 
dern öffentlichen Schriften, einer uralten Gewohn⸗ 
heit nach, des Negierungsjahres eines Königes 
zu erwähnen. Nicht nur der That, fondern au 
der Form nach waren jeßt alle jene aquitanifchen 
- Herren, welde bisher Kronvaffallen gemwefen, 
nun. fouveraine, völlig unabhängige Fürſten; und 
dieſe völlige Losgeriffenheit Aquitaniens von Frank⸗ 
reich dauerte volle zweihundert Jahre, namlid 
von dem Jahre 955 an bis zur Negierung Lud— 
wigs des Füngern in dem zwölften Jahrhundert. 


2. Wahrfeheinlih würde Hugo, von feiner uns. 
erfättlihen Länderſucht getrieben, gleich im folgen- 
ven Jahre 956. eineneue Heerfahrt nach Aquitanien 
‚ anternommen haben, wäre er nicht ſchon im An— 


\ 
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fange des Sommers veffelben Jahres geftorben. 


Don 


feinen drei Gemahlinnen, fämmtlih aus 


Föniglichem Geblüte *), hatte nur Die Letztere, 
nämlih Hedwig, Dtto des Großen Schwefter, 


ihm 
zwei 


Kinder geboren, nämlich drei Söhne und 
Töchter **2). Unter die Erflern wurden Die 


Länder des Baters getheilt. Der ältefte, Hugo, 
dem man nachher den Beinamen Eapet ***) gab, 





) 


4 


*#) 


Die beiden Erftern hießen Rothildis und Ethildis. 
Die Eine war eine franzöfifche, die Andere eine eng: 
liſche Königstochter. 

Von des verſtorbenen Hugo's beiden Toͤchtern wurde 
die älteſte Emma noch zu Lebzeiten ihres Vaters 
mit Herzog Richard von der Normandie vermählt; 
daher diefer auch einen, obgleich fruchtlofen Verſuch 
machte, die Bormundfchaft über die drei noch ums 
mündigen Brüder feiner Gemahlin zu übernehmen. 
Emma’s Schweiter Beatrir ward fpäter Die Gemäh- 
lin des Grafen Friedrich, dem der Erzbifchof Bruno 
die Verwaltung von Oberlotharingen mit dem Titel 
eined Herzoges ertheilt hatte. 


+2) Ueber den Urjprung und die Bedeutung des Beina- 


mend Eapet ift man noch immer fehr im Dunfeln. 
Einige franzöfifche Oefchichtfchreiber behaupten, er 
fey hergeleitet von dem lateinifchen Wort Capito, 
welches einen fehr großen, dicken Kopf bezeichnet; 
entweder weil Hugo wirflich einen ganz unfürmlid) 
großen Kopf hatte, oder weil ein Theil feiner Zeit⸗ 
genoffen ihn, befonders nachdem er den Thron be- 
ftiegen, ald einen ungemein hellen, großen und genia= 
lifchen Kopf der Nachwelt hatte anpreifen wollen. 
Freilich würden die Beweife über das Letztere nicht 
fehe leicht in der Gefchichte zu finden feyn. Sehr 
füglid) Hätte man ihm ganz andere Beinamen geben 
Fünnen, über deren wahre Bedentung die Gefchichte 
feined Lebens, und befonders feiner Thronbefteigung 
uns auch nicht einen Augenblick in Zweifel gelaffen 
haben würde, | 
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erhielt die Graffhaft Paris, und das Herzogthum 
Francien, das heißt, ganz Neuftrien; der Zweite, 
Dtto, befam Burgund, und als nachheriger Ge- 
mahl der Erbtochter Giefelberts, nach deſſen Tod 
auch den andern Theil von Burgund. Otto 
ftarb frühzeitig, und feine Länder erhielt nun 
Hugos dritter Sohn, den die franzöfifchen Chro— 
nifer bald Eudes, bald Heinrich nennen. — 
a Tod war ein glüdliches Erreigniß für die 
öniglihe Familie; denn da fowohl Lothar, als 
auch Hugo’s Sohn noch minderjährig waren ; mit- 
bin unter der Bormundfchaft ihrer Mütter ftan- 
den, dieſe aber in wahrhaft fehmefterliher Cin- 
‚tracht mit einander lebten,, fo fühlte Lothar ſich nun- 
mebr weniger beengt, ward auch bei weitem nicht 
mehr fo fehr, wie in ven zwei erflen Jahren 
feiner Regierung, in der Ausübung feiner Eönig- 
lichen Rechte beſchränkt. Selbſt Hugo Capet, 
und deſſen Brüder kamen nach Rheims zu Lothar, 
huldigten ihm als ihrem Könige und Oberherrn, 
und ließen ſich von ihm in dem Beſitze ihrer Laͤn— 
der beftätigen. Aber bei allem dem befanden 
ſich dennoch Lothar und deſſen Mutter Gerberga 
in ziemlich trauriger Lage; denn außer der Stadt 
Laon, und allenfalls auch noch Soiffons, und 
einigen Föniglichen Maierhöfen,, befaß Lothar 
nichts, und er würde auch nicht auf eine, nur 
einigermaßen einem Könige anfländige Weiſe in 
Laon haben refidiren können, hätte nicht Gerber- 
ga’8 Bruder, der Erzbifhof Bruno, der, wie 
man ſich erinnern wird, von dem Könige Dtto 
zum Herzog von Lotharingeu war ernannt worden, 
feiner Schwefter, die von ihrem erften Gemahl 
Gieſelbert ihr in Lotharingen angewiefenen Güter 
wieder zurüdgeben laſſen. Zwifihen den beiden 
königlichen. Schweflern wäre jedoch die ſchon feit 
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einigen Jahren beftehende Eintracht beinahe auf 
einmal wieder zerftört worden. Leute des Bifchofes: 
von Rheims hatten eine, ihrem Bifchofe von 
einem Vaſallen Hugo’s widerrechtlich entriffene 
Burg überfallen und erobert, jeboch fih eines 
dabei ſtehenden, fehr feften Thurmes nicht bemaͤch⸗ 
tigen können. Lothar hielt es nicht unter ſeiner 
Würde ſelbſt vor den Thurm zu ziehen, und einen 
obgleich fruchtlofen Angriff zu wagen. Hedwig 
nahm dieſes fehr übel auf, und erlaubte einem 
andern ihrer Vaſallen, nämlich vem Grafen Ro⸗ 
bert von Troies, ſich des, dem Könige gehörigen 
Schloßes von Dijon zu bemaͤchtigen. Schon fing 
die alte Eiferfucht zwifchen dem königlichen Haufe 
und jenem ver mächtigen Grafen von Paris wie- 
der an zu erwachen, als Hedwig und Gerberga 
noch zu rechter Zeit Flug genug Maren, ihren 
Bruder den Erzbifhof von Cöln zum Schieds⸗ 
richter zu erwählen, Bruno fam mit einem Heere 
nah Franfreih, belagerte und eroberte Troies 
und Dijon, gab das letztere feinem Neffen zurüd; 
eben fo auch dem Erzbiſchof von Rheeims jenen, 
dicht an feiner Burg flehenden feflen Thurm, 
ordnete mit den Waffen in ber Hand alle ziwi- 
fhen ven Kron⸗ und Untervaſallen herrſchenden 
‚ Zwifte, und föhnte die beiden Schweſtern wie 
——— wieder vollkommen mit einander 
aus *). 


) Von ſelbſt wird ſich hier jedem Leſer die Bemerkung 
aufdringen, wie tief nämlich Frankreich und das fran⸗ 
zöftfche Volk damals in der Achtung des Auslandes 
gefunfen feyn mußte; da ein fremder Prinz, eigent=. 
fi) nur Des deutfchen Königes Statthalter mit einem 
Heere halb Frankreich durchziehen, über Burgen und 
Schlöffer nad) Recht und Einficht verfügen, die zwis 
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3. Indeſſen fann doch auch Gerberga auf 
Mittel, die Krondomainen ihres Sohnes zu ver- 
mehren, und Die Eöniglihe Macht zu erweitern. 
Zheobald, Graf von Ehartres, den man feines 
binterliftigen Charakters wegen, gewöhnlich den 
Betrüger (tricheur) nannte, und der längſt 
fon einen geheimen Groll gegen Richard von 
ver Normandie in feiner Bruft nährte, fpiegelte 
Lotharen und defien Mutter die Eroberung der 
Normandie als eine ganz leichte Sache vor. 
„Sieb mir,” fagte er zu dem König, „die Stadt 
Evreux, und-ich gebe Dir Die ganze Norman- 
Die. — Lothar Ties ſich betbören, fiel in bie 
Normandie ein, belagerte und eroberte Coreur, 
und gab es, dem getroffenen Vergleiche gemäß, 
dem Grafen von Chartres. Richard vergalt nun 
Gleiches mit Gleichem; fiel in das franzöfifche 
‚Gebiet ein, verheerte Die Gegend von Chartrain 
. and Dunois, fhlug den Grafen in die Flucht, 
und verbrannte Die Stadt Chartres. Aber Richard 
hatte unter Sranfreihg Großen viele Feinde, und 
mit Recht befürchtend, daß dieſe ſich auf die Seite 
des Königes fihlagen , und feine Normänner den 
vereinten Kräften berfelben zu wiberfiehen nicht 
im Stande fein würden, wandte fih an feine 
alten Landsleute die Dänen, und rief dieſe zu 
Hülfe. Bald landete ein zahlreihes Heer heid⸗ 





ſchen dem Könige und den Vafaften, fo wie unter 
diejen ſelbſt herrſchenden Streitigfeiten enticheiben, 
und die wichtigften innern Angelegenheiten bes Reis 
ches gebieterifchh ordnen und feftftellen Fonnte, Und 
was war die Urſache Diefer unerhörten Schmach ? 
blos das völlig vernichtete Anfehen der Könige, und 
die. grenzenlofe Gelbitfucht zu mächtig geworbener, 
‚Abermüthiger Stände: - | 


42 Bon dem Regierungsante. Otto d. Großen 936 big 3. 


nifher Dänen an den franzöfifchen Küften, ver⸗ 
beerte wohin es kam alles mit Feuer und 
Schwert, und eine allgemeine Hungersnoth ver- 
mehrte dabei noch Das auf das höchfte geftiegene 
Elend Franfreihs *) Nachdem die verheeren- 
den Einfälle ver Normänner ein paar Jahre ge- 
dauert hatten, befchloß endlich ein, im Jahre 966, 
in Gegenwart. des Königs gehaltenes Coneilium 
von Bifhöfen, Frankreich um jeden Preis. von 
den beinnifhen Dänen zu befreien. Troß den 
Gegenbemühungen des Grafen von Chartres warb 
der Bischof dieſer Stadt. mit Friedensvorſchlägen 
an den Herzog der Normandie gefhidt. Mit der 
größten Bereitwilligfeit bot dieſer gütige Fürſt die 
— einem Vergleich. Der Friede kam alſo 
chon nach wenigen Tagen zu Stand. Die Stadt 
Evreux ward dem Herzoge zurückgegeben, und 
alle frühern Verträge wegen der Normandie er- 
neuert, und von dem Könige beftätiget. "Aber 
felbft ver jebt. gefchloffene Friede hätte beinahe 
Tranfreih noch nicht von den heidnifchen Dänen 
befreien Tönnen; denn da von jeher alle nordi- 
fhen Völker ſtets ein gewiffes Streben äußerten, 
fid dem mildern Süden zu nähern; fo zeigten 
auch die Dänen jest wenig Luft, ein Land wie- 
der zu verlafien, welchem eine ungleich holdere 
Natur fo viele reiche und fihöne Gaben gleich“ 


*) Gleichzeitige Gefchichtfchreiber Fünnen nicht Worte ge- 
nug finden, um die ſchrecklichen Verheerungen dieſer 
Dänen zu befchreiben. Weite Strecken Landes, lagen 
fie, und befonders Die Grafjchäft Chartres wurden in 
völlige Einöden verwandelt, und zwar fo fehr, Daß 
man oft nach dem Abzuge der Feinde in der ganzen 
Gegen nicht einmal einen Hund mehr hätten. hellen 
gehört. — 
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fam mit verfchwenderifcher Freigebigkeit zugetheilt 
hatte. Sie wandten fih alfo an Herzog Richard, 
und foderten, Daß er ihnen geftatten möchte, Frank; 
reich entweder für ihn oder für fie felbft zu erobern, 
Aut Tibi aut Nobis, — Nur mit vieler 
Mühe, durch Berfprehungen und Drohungen, 
und mit großen Geldſummen, die man unter die 
Anführer, und verhältnißmäßig auch unter vie 
Sölvaten vertheilte, konnte man endlich dieſe 
läftigen Gäfte bewegen, ſich wieder einzufchiffen 
und. nah Dänemark zurüdzufehren, Ä 


4. Bald nad) dem mit der Normandie ge- 
Schloffenen Frieden rief der, obgleich fihon vor 
ein paar Jahren erfolgte Tod des Grafen Arnulphs 
den König nah Flandern. Der Nachfolger Ars 
nulphs war deffen Enkel, Arnulphb ver Zweite, 
Lothar hatte ihn fihon einigemal auffordern laffen, 
ihm als feinem Könige und Oberherrn zu hul⸗ 
digen, aber Der junge unbefonnene Graf fich ſtets 
diefer Huldigung geweigert, auch während des 
Krieges mit der Normandie und den Dänen fein 
Contingent zu dem Heere nicht geftellt. Lothar 
rückte alfo jegt mit einem flarfen Heere in Flan⸗ 
dern ein. In offenem Felde vermochte Arnulph 
nicht dem Föniglichen Heere die Spitze zu. bieten, 
und verfroch ſich Daher hinter ven Mauern feiner 
Burgen. Aber Lothar ernberte Die Städte Arras, 
Douai und noch mehrere andere fefte Pläge, 
nahm ihm einen großen Theil feiner Länder, 
den ganzen Strih bis an die Lys, und zwang 
‘den fiolzen, jungen Grafen fih zu demüthigen 
und um Friede zu bitten. Auf diefem Zuge, wie 
auch auf dem folgenden, hatten Hugo. Capet 
. und deffen Brüder mit ihren Scharen den König - 
begleitet; und eg verdient bemerft zu werden, Daß 


/ 
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ber erſtere, fo lange Lothar lebte, ſich flets als 
einen fehr treuen, gegen feinen König höchſt ehr⸗ 
erbietigen Vaſallen erwieß. Weberhaupt entdeckte 
man damals in dem Charakter Hugo Capets 
keinen einzigen Zug, aus welchem ſich ein künf⸗ 
tiger Uſurpator des franzöſiſchen Thrones auch nur 
von weitem hätte kund geben können. — Aus 
Flandern begab fich Lothar mit ſeiner Mutter 
Gerberga nach Cöln, wo Otto der Große ſeine 

anze Familie verſammelt hatte, und Lothar mit 

mma, der Kaiſerin Adelheide Tochter erſter Ehe 
vermaͤhlt ward. | 


9 Über jest entflehbt in Franreichs Ge⸗ 
ſchichte eine Lüde von ungefähr zehen Jahren. 
Wahrfcheinlich Daß das Land binnen diefer Zeit 
einer Ruhe genoß, deren es fich ſchon lange nicht 
mehr zu erfreuen gehabt hatte. Die Fleinen Feh⸗ 
den unter den Baronen und Burgherren fommen 
natürlicher Weife dabei nit in Anſchlag; denn 
feitvem dieſe fi ebenfalls angemaßt hatten, ihr 
Recht mit dem Degen zu fodern oder zu behaupten, 
fagen fie. ſich auch unaufhörlich in den Haaren. Ge⸗ 
wöhnlich beſchränkten ſich dieſe Eleinen Kriege bios 
darauf, DaB man bie und da eine Burg über» 
fiel, bisweilen auf ein Dorf verbrannte, over 
Viehheerden in die Ställe folcher Burgherren trieb, 
denen fie bisher nicht gebört hatten, Solchen 
Pladereien ein Ende zu machen war in den Ge- 
bieten von Laon, Rheims, Soiſſons ꝛc. das Fönig- 
liche Anfeben immer noch hinreichend. Wahr: 
fiheinlich werben die mäcdhtigern Herren *) in ihren 


) 


>) In einem gewiffen Sinne wurden damals mir jene 
Herren genannt, welche unmittelbare Kronvafaften ' 
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Ländern daffelbe gethban haben; und dies ift daher 
alles, was bie franpöfligen Chroniten von jenen 
zeben Jahren, nämlich von dem Jahre 966 bis 
zu 976 ung zu erzählen haben. Aber deſto vers 
verbliher und auch ruhmloſer ward für Frank⸗ 
reich Das Jahr 976. Denn in Diefem brach ver 
lotharingiſche Krieg zwifchen Lothar und Kaifer 
Otto DI. aus. Die Veranlaffung zu Diefem Kriege, 
wie die Creignifie defielben find dem Leſer fchon 
aus der Regierungsgeſchichte Otto Des Zweis 
ten befannt. . Der darauf im ‘Jahre 980 erfolgte 
Friede ward bei einer perfönlichen Zufammenkunft 
beiver Monarchen an dem Eher» Fluß gefchloffen. 
Lothar entfagte für fih und feine Nachfolger als 
len Anſprüchen auf Zotharingen, genehmigte auch 
die von dem Kaifer gefhehene Belehnung feines 
Bruders Earl mit dem Herzogthum Niederlothas 
ringen *), Bier Jahre naher, gleih nach dem 





waren. Die Aftervaſallen bildeten eine niebere Claſſe; 
und man findet einige Beiſpiele in der franzöftfchen 
Staatsgefchichte, daß Grafen, obgleich deren Territos 
rialbefisungen fchon fehr bedeutend, jedoch blos After⸗ 
Ichen waren, der Zutritt bei einer Verſammlung der 
Herren wicht geftattet ward. 

*) Schon fehr frühzeitig fing die franzüfiiche National: 
eitelfeit an, hier die Gefchichte völlig zu verfälfchen. 
Sämmtliche franzöfifche Geſchichtſchreiber, der dritten 
Dinaftie, nur Die Gleichzeitigen ausgenom: 
men, erzählen nämlidy, der Friede fey nicht bei der 
Zufammenfunft am Cher:Yluß, fondern in Rheims 
gefchloffen worden. In diefem Sriedensfchluß habe 
Otto II. die Oberhoheit Sranfreiche über Lotharingen 
anerkannt, und dieſes Land, als ein franzöftfches 
Kronlehen von Lothar erhalten. Dieß fteht- aber in 
offenbarem Widerfprich nicht nur mit Dem ungeheus 
ern Mißverhältniß zmifchen der Macht des deutfchen 
und franzöfifchen Königes und. dem hieraus folgen» 
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ven ganz natürlichen Gange der Dinge, fondern auch 
‚mit tem Bericht gleichzeitiger Echriftfteller. Siege: 
bert von Gemletours, ter gleich im Anfange des 
foigenden Jahrhunderts ſchrieb, ſagt ganz Teutlich: 
„Rex Lotharius Lotharingiam abjurat.“ — Blon— 
del, ebenfalls ein franzöſiſcher Schriftiteller , leugnet 
zwar, Daß Lothar auf Lotharingen verzichtet, hütet. 
ſich aber fehr zu fagen, Kaifer Otto II. habe Lotha— 
ringen als ein Kronvafall Frankreichs erhalten. Sehr 
vernünftig und überzeugend darüber fpricht daher ver 
deutſche Verfafter Der Coment, de Reb, Imp. Rom. 
Germ. in,Ott. II. „Quanquam de conditioni- 
bus inter historicos non zque conveniat, illo- 
rum tamen autoritatem, qui bona tum Fide 
relictam Ottoni.scribunt, ipsa tranquilla 
Germanorum Principum possessio confirmat: 
' certe ab eo tempore Reges Galli cum Impe- 
ratoribusg Germanicis tanquam legitimis' illarum 
regionum dominis egerunt.“ — Der Erite, wel- 
cher jene Fälfhung ın die Gefchichte einfchwärzte, 
war ter.im 12. Zahrhundert lebende Monach. Hugo, 
Floriac, Som fchrieben die folgenden Geſchichtſchrei— 
ber ſelbſt bis auf ven Abbee Belly herab jämmtlic) 
nach. Aber am aller unverfchämterten war der Fruns 
zofe Nangi (Willelmus Nangius) der, obgleich cr 
erit im 14. Sahrhundert lebte, dennoch Lothars Iotha= 
ringijchen Feldzug fo, als wenn er dabei gewefen 
wäre, befchreibt, Yügen auf Rügen häuft, und den von. 
den Deutſchen bei dem Uebergange über die Aisue 
erlittenen Berluft an ihrem Gepäcke als eine beifpiel- 
(oje Niederlage beſchreibt. Ihm zu Folge Fam von 
dem zahlreichen Deutjchen Heere Faum ein Mann 
mehr in Deutjchland an. — Aber ungleicy befchei- 
dener, weil Wahrheit licbend, fprechen vie aller: 
neueſten, beften franzöftichen ©efchichtichreiber von 
dieſem Ereigniß. Sismondi z. B erzählt den cher: 
gang über Die Nisne vollfommen übereinſtimmend mit 
ven gleichzeitigen Ehronifern, und rüget fehr ftrenge 
die Albernheit jener Yranzojen, welche Otto zu Pos - 
thars Kronvafaflen machen wollten, Am Ende fagt 
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nen Verſuch, fih Lotharingens zu bemächtigen. 
Er rüdte mit einem ziemlich flarfen Heere in das. 
Herzogthum, eroberte Verdün, zug als Sieger in 
die Stadt ein und befeßte das ganze Land. Zum 
Borwand dazu nahm er die Minderjährigfeit 
Dtto III., für den, wie er fagte, weil deſſen 
Better Heinrich der Zänker demfelben Die veutfche 
Krone zu rauben fuche, er einftweilen als Ver⸗ 
wandter des ottonifchen Haufes, Lotharingen bes 
fegen müffe, . Als aber Lothar hörte, daß alle 
Fürften Deutſchlands fih gegen ihn zum Kriege 
rüfteten, räumte er eben fo ſchnell wieder Vers 
dün und das ganze Herzogthum; jedoch fich ftel- 
lend, als wenn diefe Räumung blos ein Werk 
feiner Großmuth fey (985). — Lothar ging hie- 
rauf nad Aquitanien, wo er feinen, jest acht- 
zehnjährigen und feit ſechs Jahren zum Meitre- 
genten ernannten Sohn Ludwig mit Blanca, der 
Tochter eines aquitanifchen Grafen vermählte, 


6. Die Bermählung feines Sohnes, bie 
vemfelben ohnehin nicht viel Segen brachte, über- 
lebte Lothar nur um wenige Monate. Cr flarb - 
im folgenden Jahre 986 am 2. März in dem 
46. Jahre feines Alters und dem 32, Fahre fei- 
ner Regierung. — Lothar war Fein unmürdiger 
Sprößling des carolingifhen Hauſes. Cs fehl- 
ten ihm weder die Eigenfchaften eines Negenten, 


m 





Sismondi: „„Les eerivains des temps posterieurs 
se sont ensuite saisıs meme des erreurs les 
de grossieres de leur devanciers lorsqu’elles 
eur ont pu servir pour en faire le fonde- 
ment de .quelque Be de la couronne, 
ou de-quelque exploit a ajouter a ceux de la 
“nation françoise.“ — 
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noch eines Feldherrn. Jeden Thron würde er 
geziert, jedes Reich mit Weisheit und Glück be- 
| besteht haben, hätte er nur wirklich einen Thron 
und ein Reich und nicht blos einen leeren Kö⸗ 
nigstitel gehabt, 


7. Emma’ Gegner, unter welchen Lothars 
Druder, Carl, Herzog von Lotharingen, einer 
der ärgften war, fuchten Das, jedoch anfänglich 
wenig Glauben findende Gerücht zu verbreiten: 
die Königin habe ihren Gemahl vergiftet, Um 
. diefer Shändlichen Verläumdung einen Schein von 
Wahrheit zu geben, befhuldigten fie Emma eir 
nes unerlaubten Umganges mit dem Bifchofe 
Adalberon von Laon *)5 ferner einer allzugroßen 
Anhänglichkeit an ihre Familie und das färhfifche 
Kaiſerhaus, und endlich einer unbegrenzten Herrfch- 
ſucht, die fie ungleich mehr unter der Regierung 
ihres Sohnes, als ihres verfiorbenen Gemahls, 
befriedigen zu können gehofft hätte. Das Sinn 
Iofe diefer Befhuldigungen, die man jener gott⸗— 
loſen Berläumbung zu Grunde legte, fpricht noch 
lauter für Emma’s Unfhuld, als die rührenden, 
von ihr an ihre Mutter gefandten, aus der Fer 
ver des berühmten Gerbert, der nachher unter 
dem Namen Silvefter II. den päbftlihen Stuhl 
beftieg, gefloffenen Briefe. Ademar gibt ung in 
feiner Chronif einen fehr hohen Begiff von Adal- 
berons gebildetem Geifte und großer Gelehrfams» 


+ Man darf dieſen Adalberon nicht mit einem andern 
Adalberon, welcher Bifchof von Mes war, vermwechs 
jein, und noch viel weniger mit einem Dritten, der - 
auf dem erzbifchöflihden Stuhle von Rheims faß, 
und von weldem hier ebenfalld fogleich die Rede 
ſeyn wird. 





Erheb. d. capet. Hauſes auf d. Thron v. Frankreich 987. 49 
| 2 


feit; ganz vorzüglich foll er mit‘ ber Gabe ver 
Dit unſt und Beredſamkeit gefehmüdt geweſen 
ſeyn. Bei dem König Lothar ſtand er in großer 
Gunſt; und nun iſt nichts natürlicher, als daß 
die, von einer geiſtreichen Mutter erzogene, nicht 
minder geiftreihe Königin dieſen Dani ebenfalls. 

ſeiner Talente wegen edrte, und ein Vergnügen 

darin fand, mit diefem, durch fo ſchoͤne Natur⸗ 
gaben ausgezeichneten Bifchofe fi) bisweilen zu 
unterhalten. — Daß Emma eine große Anhäng- 
Iichfeit an ihr Haus hatte, ift fehr begreiflid 
Dieß Tag fogar in dem Intereſſe der damaligen , 
Könige. Frankreichs, die nicht umfonft die engſten 
FSamilien » Verhältniffe mit dem ottoniſchen Haufe 
anzufnüpfen fuchten; und wie oft war nicht Otto 
ber Große Die einzige Stütze von Ludwigs. 
fo fehr untergrabenem,, ſchwachem, ſchwankendem 
Throne; und hatte nicht Hugo Capetfelbft, nur 
um fih noch mehr in der Gunft Otto's 11. ein- 
zufchmeicheln, dieſen fogar auf feinem Zuge nad 
Italien begleitet? Nichts ift endlich laͤcherlicher, 
als der von Emmas Feinden ihr gemadte Vor⸗ 
wurf der Herrſchſucht. Dean möhte wohl fragen: 
worüber hatte denn damals ein König von Franf- 
reich zu berrfihen? Ueber die Stadt Laon, pie 
daran angebaute Burg und noch einige. Dörfer 
und Föniglihe Maierhöfe. Fürwahr, hätte vie 
Luft zu herrſchen Emma fehr geplagt; gewiß 
würde fie auf ihrer Mutter fo ungemein bevdeu- 

. tenden , theils in Burgund theils in Italien Tie- 
genden Gütern für ihre Herrfihaft einen ungleich 
weitern Spielraum gefunden haben. 


0 


8. Trotz aller Bewegungen der geheimen 
Feinde der Königin, ward dieſer und ihrem 
Sohne Ludwig V. dennoch von den‘ Ständen ge- 

Gortf. d. Stoib. N. ©. 8. 3i. 4 | 
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huldiget. Einer der Erften, die dem neuen Kö⸗ 
nige den Huldigungseid leifteten, war Hugo Capet. 
Ihm, der jet am Föniglichen Hoflager blieb, 
ward daher die Yürforge für die Perfon des Kö⸗ 
niges, und der Königin die Regentſchaft übertra- 
gen. Leider war Emmas Triumph über ihre bos⸗ 
haften Gegner nicht von langer Dauer, Diefen 
legtern gelang es nämlich fogar das Herz des 


Sohnes gegen die Mutter zu vergiften. Die alte, 


Verläumdung wegen Emmas flrafbarer BVerhält- 
niffe. mit Adalberon warb wieder. aufgewärmt, 
diefer ohne Unterfuhung und canonifches Urtheil 


von feiner Kirche vertrieben, und die Königin fo ' 


fehr geängftigt, daß fie abermals einen ungemein 
ſchmerzhaft klagenden Brief an ihre Mutter, die 
Kaiſerin Adelheide fchrieb und dieſe um fchleunige 
Hülfe bat *). Zu gleicher Zeit bemerfte man 





*) Die Beiden von Emma in ihren Bedrängniffen an 
ihre Mutter, die Kaiferin Adelheide gefchriebenen Briefe 
ſind zu rührend, als daß wir fie nicht unfern Leſern 
hier im Auszuge mittheilen follten. Der eine, gleich 

. bei dem Tode ihres Gemahls Lotharius gefchriebene 
it unter Gerberts Briefen der 49ſte. Der andere, 
den fie als Frankreichs Negentin ihrer Mutter fandte, 
der 50fte. (Bei Dom Bouquet T. 9.) — Der 
Erfte hat die Leberfchrift: Dominae Adelaidı 
Imperatricisemper Augustae Hemma 
quondam Regina, nunc lumine Fran- 
eorum orbata, Elapsa sunt tempora mearum 
deliciarum, tempora decoris mei, o Domina, o 
dulcis Mater, dum is, quo florente florebam, 
quo regnante regnabam, conjugem in perpeluum 
viduam fecit. O amara dies VI, Nonarum Mar: 
tiarum quæ mihi virum eripuit! qu& me in hos 
miserias precipitavit! Intelligat pıa mater gemi- 
‚tum et angustiss filie doloribus plene. Non 
esse me penitus pr&optarem, nisi Divinitas 








J 
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mancherlei Zruppenbewegungen in der Gegend 
‚von Laon, Rheims und an den Grenzen Franf- 
reichs und Deutſchlands. Beatrir, Schwefter 
Hugo Capets und Gemahlin Herzogs Friedrich 
von Oberlotharingen gab ſich alle Mühe, ven Srie- 
den unter den flreitenden Partheien wieder her⸗ 
zuftellen. Sie fuchte zu bewirken, daß alle Glie- 
der der Föniglihen Familie, nämlich die beiden 
Kaiferinnen Adelheive und Theophano, die Kö⸗ 
nigin Emma, ‚der König Ludwig, der Herzog 
Carl von Lotharingen und Heinrich, Herzog von 
Bayern am fünf und zwanzigften Mai des Jah⸗ 
reg 986 zu Montfaucon zufammen kommen möd- 
ten. Diefer Zufammentritt hatte auch wirklich 
ftatt. Da aber vie Kaiſerin Theophano nicht da⸗ 
bei erfhien; fo Fam zwar eine Art von Vergleich, 





solatio mihi reliquisset matrem. O quando 
videbo, quando alloquar! ete. — In ihrem zwei« 
ten Schreiben an die Mutter Flagt Emma: Aggra- 
vatus est dolor meus, oe mi Domina, o dulce 
matris nomen, dum conjugem perdidi, spes in 
filio fuit; hie hostis factus est. A me reces- 
serunt duleissimi quondam mei amiei ad igno- 
miniam meam et totius generis mei. Nefandi- 
sıma in Laudenensem confinxerunt episcopam. 
Persequuntur eum, proprieque $poliare conten- 
dunt honore, -yt inuratnr mihi ignominia sem- 
piterna, quæ sit justissima causa amittendi hono- 
‚ris mei. Adesto pia mater filiæ doloribus plenæ. 
Gloriantur hostes mei, non superesse mihi fra- 
trem, propinquum, amicum, qui auxiliam ferre 
‚possit. Intendat ad hzc pia Domina, redeat 
vestra nurus in gratiam. Sit mihi per vos 
exorabilis, liceatque suum mihi diligere filium, 
quem meum patior ut inimicum. Astringite 
mihi principes vestri regni, proderit eis mea 
eonjunctio ete. — | Ä | 


4 * 
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jedoch im Ganzen genommen nichts | Weſentli des | 
zu Stande. Wahrfheinlih geſchah es gleih nah. 


Beendigung dieſes Congreſſes, daß Carl, wie es 
fi aus einem Schreiben des Erzbiſchofes Adal- 
beron von Rheims ergibt, fih der Perfon ber 
Königin Emma bemädtigte und fie, allem Pers 





muthen nah, mit Zuflimmung ihres Sohnes, 
des Königs Ludwig, einige Zeit in der Gefan- 


genfhaft hielt. Der Krieg zwiſchen Sranfreih 
und Deutfchland ſchien jest unvermeidlich, als 


der Top Ludwigs V. der Lage der Dinge eine 
ganz andere Geftalt gab. Ludwig flarb ſchon in 
dem zwanzigſten „Jahre feines Alters nach einer 
Eurzen, kaum vierzehnmonatlihen Regierung. Auch 
auf Ludwigs Gemahlin Blanca fiel jest wieder 


ver Verdacht einer Vergiftung, woran es jedoch 


ebenfalls an nur einigermaßen genügenden Be⸗ 


weifen mangelt. Daß Blanca ihren Gemahl nicht 
liebte, ja felbft eine farfe Abneigung gegen ihn 
fühlte, dies gab fie ſchon gleich in den erſten 
Monaten nach ihrer Vermählung Fund. Unter 


einem nicht übel erfonnenen Borwand berebete 
fie Ludwig, nah Aquitanien zu geben. Kaum 
allda angefommen, verließ fie ihren Gemahl, be- 
gab fi in den Schoß ihrer Familie, und drang 
anf Eheſcheidung. Ludwigs Vater, König Lothar, 


lebte noch. Dieſer eilte feiner Schmwiegertochter 


nad, fühte fie mit feinem Sohne fo viel wie 
möglich auszuföhnen, und bewirkte au wirklich, 


daß Blanca wieder zu ihrem Gemahl zurüdfehrte, 
— Schon etwas gegründeter würde der auf | 


Blanca laftende Verdacht fheinen, wenn das, 
was ein alter Geſchichtſchreiber *) berichtet, voll- 





“ 


*) Gervasius Tilleberiensis de Otiis imper. bei Dom 


Bonquet T. 10. 
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kommen erwiefen werden Tönnte, nämlich daß 
Blanca nicht fehr lange nach dem Tode ihres Ges 
mahls fih mit Hugo Capet vermählt babe, Aber 
dieß iſt es, was noch fehr bezweifelt werden muß; 
befonders da alle übrigen alten franzöfifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nur einer einzigen Gemahlin des, 
Hugo Capets erwähnen, nämlich der Adelheide, 
Tochter des Herzogs Wilhelm von Guyenne, die 
übrigens auch höchſt wahrſcheinlich Damals noch 
lebte. — Wie dem aber auch ſeyn mag; ſo liegt 
es doch offenbar am Tage, daß Capet ſchon gleich 
nach dem Tode Königs Lothar ſeine Blicke auf 
den Thron zu richten anfing, daher auch höchſt 
wahrſcheinlich von allen, Ludwigs kurze Regierung 
verwirrenden und die Glieder der königlichen Famile 
von einander trennenden Intriguen die geheime 
Triebfeder war, auch die ununterbrochenen, gleich bei 
dem Regierungsantritt Ludwigs beginnenden Trup⸗ 
penbewegungen in der Champagne und an den Gren⸗ 
zen Frankreichs und Deutſchlands theils veran⸗ 
laßte, zum Theile auch ſelbſt ſie leitete; obgleich 
Hug und ſchlau genug, feine Perſon ſtets un—⸗ 
mittelbar aus dem Spiele zu laſſen, nur im 
Verborgenen durch andere zu wirken und alle 
ſeine Schritte in Dunkel zu hüllen. Großes Licht 
über Hugo Capets geheime Plane verbreitet ein 
von ihm noch zu Ludwigs Zeiten, an die Kai— 
ferin Theophano, Otto's III. Vormünderin, ge⸗ 
ſchriebener und auf uns gekommener Brief. Aus 
dieſem ergibt es ſich fo. ziemlich klar, daß Theo⸗— 
phano mit Capets ehrgeizigen Wünſchen nicht un⸗ 
bekannt, auch zu deren Erfüllung mitzuwirken 
nicht abgeneigt war *). Obgleich Lothars Bru— 


*) Es iſt ſehr begreiflich, daß die deutſche Kaiſerin auf. 
dem Throne von Franfreich lieber einen Hugo Capet 
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der Herzog Earl von Nieverlotharingen noch lebte; 
fo war dennoch Ludwig V. der letzte Garolinger, 
welcher ven Titel eines Königes von Franfreid 
führte und vem Namen nach über daſſelbe herrfchte*). 





. en 
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als den Prinzen Carl ſah, Der, weil ſchon Herzog 
von Niederlotharingen, nun als König auch Die an— 
dere Hälfte eines Landes, das ohnehin ftetd der 
Segenftand ewiger Sehnſucht ver. Franzofen war, 
Deutſchland wieder viel leichter würde, Haben entreif- 
fen können. Ueberhaupt war es gerade dieſe Bes 
lehnung mit Rotharingen, welche Earl unendlichen 
Schaden brachte, indem Capets Freunde und Anhäns 
ger diefen Umftand benugten, um unter Dem Bor: 
wand, Earl habe, da er Otto's Lehnsmann gewor⸗ 
den, die Ehre feines Föniglichen Geblütes befledt, 
ihn der Nation verächtlich und gehäffig zu machen. 
Bedenkt man jedoch die traurige Lage, in welcher 
Earl fi) zu jener Zeit befand, da das ganz ver—⸗ 
armte Füniglihe Haus Faum für fi) zu leben haͤtte, 
mithin einem nachgebornen Prinzen nur wenig oder 
gar nichts geben Fonnte; fo kann man es gewiß ihm 
nicht übel deuten, Daß er des veutfchen, Kaifers Ans 
erbieten mit frendigem Danfe annahm, und dadurch 
fi) und feinen Kindern nicht nur eine höchſt ehren: 
volle, fondern zugleich. auch ziemlich unabhängige 
Exiſtenz verſchaffte. Uebrigens Fonute auch natür— 
licher Weiſe Carl damals nicht ahnen, daß ſein 


Bruder der König Lothar ſo fruͤhe ſchon ſterben, und 


auch deſſen Sohnes Regierung nur eine ſo äußerſt 
kurze Dauer haben würde. 


*) Bekanntlich hatte das Haus Carls des Großen, in 


drei Zweige getheilt, über Deutſchland, Stalien und 


Franfreic) geherrſcht. Länger als in den beiden erften 
Reichen, war die Dauer feiner Herrfchaft in Frank⸗ 
veich, nämlich gegen zweihundert ſechs und 
dreifig Jahre. — Man hat fehun öfters die Bes 
merfung gemacht, daß in jedem der drei Reiche Der 
le eis dort herrfchende Carolinger ftetd Ludwig 
geheißen Yabe. 
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: Les &arl, Herzog von Niederlothas 
ringen, als Pratendent von Frankreich. 
— Michts ift Dunkler, verworrener und Tüdens 
bafter, als vie Befchichte der letzten Carolinger ; 
und- Die Dürftigfeit der Nachrichten und deren 
oft völliger Mangel an Zufammenhang machen 
es: beinahe. ganz unmöglih, ven ununterbrochen 
fortfchreitenden Gang der Creigniffe richtig zu bes 
zeichnen. Die Urfadie davon ift leicht zu erra⸗ 
then. Die Gefehichtfehreiber und Chronifer unter 
ven allererften Capetingern durften es nicht wa⸗ 
gen; fi. in ein Detail der Begebenheiten einzu⸗ 
laffen , fühlten fih fogar gezwungen, a 
ganz mit Stillſchweigen zu uüͤbergehen, blos weil 
fonft Hugo Eapet, der Gründer der nenen Dy⸗ 
naftie, nur gar zu oft in einem, ehr als zwei⸗ 
deutigen Lichte erfihienen feyn wuͤrde. Doch 
bamit noch nicht zufrieden, waren endlich jene 
Ehronifer auch gar noch fo unverfchänt, die Ges 
ſchichte nicht felten zu verfälfchen, bei, den unbe⸗ 
deutendſten Ereigniſſen ſich die abgejchmadteften 
Uebertreibungen zu erlauben, durch Kuͤnſte ver⸗ 
führeriſcher Darſtellung die Welt zu taͤuſchen und 
endlich eine offenbare, verdammungswürdige Thron⸗ 
ufurpation zu einem. geſetzmäßigen, durch den 
Ruf und die. einftimmige Wahl der gefammten 

Nation gefhehenen: Alt zu fiempeln. . 


2. Dffenbar war nah dem Tode des Fine 
derlos verftorbenen Königs Ludwigs V. befien 
väterlicher Obeim Carl, Herzog von Niederlothas 
ringen, der einzig rechtmäßige Thronerbe. Aber 
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allem Anſchein nach eilte er nicht fehr, feine An- 
ſprüche auf Frankreichs Thron geltend zu maden. 


Zwar fihrieb er an einige. Primaten, auch an 


mehrere Bifchöfe, erhielt aber von ven legtern, 
Deren Pertrauen er nicht: ohne. feine Schulm ver- 
Ioren hatte, und befonvers Yon dem Ergzbiſchofo 
Adalberon von Rheims nur ausweichende, ‚wenig 
verſprechende Antworten. — Ungleich thätigen 
Dagegen. war Graf Hugo Capet von Paris. Wir 


ſer ließ ſogleich alle feine: Vaſallem, mie auch die 


feines Bruders Des Herzogs von Burgund jung 
feines Schwagers Des Herzogs Richard pon, der 
Normandie in der. Stadt Noyon zuſammenkom⸗ 
men. und;in dieſem Conventifel, den. nachher Die 
franzöſiſchen Schriftfteller und. Geſchichtſchreiber 
als ‚gine.„gllgemeine Nationalverſammlung darzu⸗ 
fiellen fuchten, ward Capet zum. König, ausgaru⸗ 
-fen.. Mit einem flarfen Truppencorps eilte er 
hierauf nah Rheims und warb Doyt, von Dem, 
ibm Jängft ſchon völlig ergebenen Erzbifchofe Adal- 
beron geſalbt und gefrögt *) Als er bald darauf 


3. — 





Se ER, x ar: 


2) Wegen ihrer, in jenen Zeiten’ noch nicht verfannten, 
inneren großen Bebeutfamfeit wegen waren Salbung 
und Krönung Damald - von ungemeiner :Wichtigfeit; 
::, durch, fie hätte Hugo, trotz der Lächerlichfeie und: 
- Wichtigkeit feiner vorgeblihen Wahl in Noyon, den= 
noͤch vor allen übrigen, ihm bisher völlig gleichen 
Herren, ein Recht auf den franzöſiſchen Thron er- 
halten. Was die Gründe bekrifft,; woranf Hugo noch 


feine ferneren Anſprüche auf! Diggirone bauete ;:.fo. 


find dieſe fo feicht, daß fie gar Feine Erwähnung 
. verdienen, Dex einzige, etwas heſſer ausgefonnene, 
" * jedoch. ebenfalls nur ſcheinb are Grund Deruhete 
auf Hugo's Behauptung, daß Carl, als er ein Vafalt 
;." Dentfchlands wurde, folglich Frankreichs permanentem 
FKFeinde fich eiblich verpflichtete, .er-äuch aufgehört pabe, 
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hörte, daß einige von. Carls Freunden und un⸗ 
ter dieſen auch Die Grafen. von Vermandois in 
Eomipiegue zufammen gefommen wären, um ie 
‚gen. der Thronfolge fi) mit einander zu befpres 
hen, rüdte er ‚mit fehshundert Pferden vor Die 
"Stadt und jagte Die ganze Perfammlung aus 
einander. | | 


3. Indeſſen war die Majorität der Prima 
ten Frankreichs offenbar auf der Seite Carls. 
Aber: feitvem die unmittelbaren FKronvafallen, der 
That nad völlig.unabhängig, in ihren Ländern 
alle königlichen Rechte ausübten, und die Macht 
wie das Anſeben der Könige tief gefunfen, bei⸗ 
nahe vernichtet war, befümmerten ſich jene auch 
weyig Darum, wer König in Frankreich ſey, Nur 
durch lange Gewohnheit an. Das. carolingifche 
Haus gefeffelt, ſahen fie Fieber einen Carolinger, 
als ven ihnen bisher völlig gleihen Grafen von 
Paris auf dem franzöfihen Thron, bielten je 
doch Die Sache nicht für wichtig genug, um des⸗ 


ds 
, 





Frankreich anzugehören, mithin nicht blos feinem Rethte 
auf den Thron, fondern überhaupt aften .;Rechten 
eines Franzoſen entfagt habe. Indeſſen fühlte d 
Hugo felbit' die Schwäche feiner Gründe fo, fehr, 
dag feine Anhänger zur Begründung feines Thron: 
rechts fogar zu Mährchen ihre Zuflucht nehmen zu 
miffen ‘glaubten: Sp z. B. verbreiteten. figt water” 
dem Bolf "die Zabel, der heilige Niquier fey Hugo 
Capet erfchienen, und habe ihm die Suficherrmg "ge: 
‚macht,. daß er den Thron von Franfreich, beiteigen 
. würde; und zwar zum Lohne, weil er einen Grafen 
der eine Reliquie dieſes Heiligen aus Dem, 'iräch dem: 
ſelben genannten Klofter gewaltfam genommen, zur 
Herausgabe deſſelben an DAB gedachte Kloſter, ge: 
zwungen habe, Ben 


⸗ 
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wegen die -Waffen zu ergreifen und fih mit der 
‚mächtigen, weit verzweigten Familie Hugo's in 
Kriege zu verwideln. — . Ohne Geld, ohne Trup- 
pen. und Bundesgenoſſen, war alfo Carl beinahe 
ein ganzes Fahr nach Ludwigs Tod, zur Unthäs 
tigfeit gezwungen, während Hugo zur Befefti- 
gung feiner Macht immer. weitere Fortfchritte 
machte. Wenige Monate nach feiner Krönung 
bielt er abermals in der, in feinem Gebiete Tie- 
genden Stadt Orleans, einen, jedoch blos von 
feinen und feiner Familie. Bafallen beſuchten öf— 
fentlihen Zag. Auf diefem erflärte er feinen 
Sohn Robert zum Mitregenten, ließ ibm von 

den Anwmweſenden huldigen, und: führte ihn nad 
Rheims, wo derſelbe Erzbiſchof Adalberon, ver 
erſt vor einigen Monaten dem Vater die Krone 
aufgeſetzt hatte, nun auch den Sohn ſalbte und 
krönte *). — 


4. Gleich von dem Augenblicke an, wo 

Hugd mit feinen Anſprüchen auf den Thron von 
Frankreich öffentlich aufgetreten war, gab er fih 
alle Mühe, die Gunft der Geiftlichfeit zu gewin⸗ 
nen, Da die reichften Abteien. Damals in ven 
Händen ver Weltlihen waren, und Hugo felbft 
viele der einträglichiten, alg Saint Martin von 
Tours, Saint Germain des Prez, Saint Denis, 
Saint Riquier und noch verſchiedene andere von 
feinem: Vater geerbt hatte; fo gab er jept Diefe 





Yo 
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man 





Erheb. d. caper: Haufes auf d. Thron v. Frankreich 987. 80 
ſämmtlich und zwar mis; völliger Wablfrekheit 


der Kirche wieder zuruͤck, zwang durch dieſes Bl 


ſpiel auch: viele der anderen Herren, wenn'' fle 


. jegt nicht das Anathema zahlreicher Concilien auf 


fih ziehen wollten‘, daſſelbe zu: thun, und ward 
nun das Idol der Geiſtlichkeit, die, zwar ohne 
fein Unternehmen gerade 'gut Pi heißen, — 
der. Frömmigkeit des neuen Königs große Lob⸗ 
fprüche ertheilten. Ungleich ſchwerer ward es Hugo 
wen Erzbifchof "von Sens, den zweiten Kirchen 
fürften nach dem Erzbiſchof von Rheims ebenfalls 
in ſein Intereſſe zu: ziehen. Der ehrwürdige Erz⸗ 
biſchof, blos mit dem geiſtigen wie‘ Teiblichen 
Wohl feiner zahlreichen Heerde ſich beſchaͤftigend, 
blieb allen Intriguen und Creigniffen feiner Zeit 
fremd, nahm an nichts: Aniheil und wartete in 
Ruhe eh a era es ab, wann und 
wie die unendliche Weisheit der Vorfehung die 
fhmerzhaften Diſſonanzen eines verbrecheriſchen 
Jahrhunderts nach und nach wieder in harmoni⸗ 
ſchere Accorde aufflöſen werde. ee 


5. Einen großen Verluſt erlitt daher Hugo, 
als ſchon Anfangs des folgenven Jahres der Erz⸗ 
biſchof Adalberon plötzlich ſtarb. Die Erzbifchöfe 


von Rheims waren ſeit einiger Zeit ebenfalls 


nicht unbedeutende weltliche Herren geworden. 
Sie hatten in ihrer Diöceſe, die zugleich eine Art 
von weltlichen Fürſtenthum ausmachte, fefte'Stäbte, 
Burgen und Schlöffer und unterhielten eine ziem⸗ 
lich anfehnliche, gehörig organifirte Schaar wohl 
bewaffneter und gut gefleiveter Krieger," Offen- 
bar lag es ganz vorzüglich. in dem Intereſſe Hugo 
Capets, nur einen, ihm völlig ergebenen Prälas 
ten auf den erzbifchöflichen Stuhl von Rhbeims 
zu erheben. Ganz unbegreiflih war alfo feine, 
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Wahl, als er dieſes, im: kirchlicher mie in politi⸗ 
ſchex Rückficht, fo: wichtige Erzbisthum Dem. jun- 
gen, faum zweiundzmanzigiährigen Arnulph übers 
rag»... Diefer war ein natürlicher: Sohn Des ver 
flerkenen Königes. Lothar, mithin ein Sprößling . 
des carolingifchen. Hauſes und ein Neffe des jetzt 
it Hugo um die Krone Fraufreihe Fampfenden 
Hexzogs Karl von Lotharingen. Wag Hugo Ca⸗ 
pet. gu. dieſer unbegreiflichen Wabl beſtimmt ha⸗ 
ben mag, iſt nicht zu errathen - Vielleicht waren 
ihm durch gang befondere, una unbefannte Ver⸗ 
haltnifie; Die Hände gebunden; vielleicht wollte 
er auch duch feine Wohltbaten fich einem Caro⸗ 
linger ſo völlig eigen. machen, daß, wenn dieſer 
ibn als feinen König amerfennte, alsdann au 
feine Anſprüche anf den Thron, durch eben dieſe 
Anerkennung, in den Augen. des. Volkes eine hö⸗ 
bere Sanktion erhalten würden. Kurz, Der junge 
Arnulph ward Erzbifchof von Rheimss und Hugo 
Capet hatte ‚bald. darauf Urfache genug, : über 


| feine unüberlegte, unbefonnene „Wahl Sich felbft 


bie bitterfien Vorwürfe zu machen. 


* 


en, — De 
0% —— hatte endlich auch Carl ſich in 
den Stand geſetzt, ſeine und ſeines Hauſes Rechte 
mit den en in der Hand zu vertheidigen. 
Mit dem tapfern Grafen Arnulph I. von Flan⸗ 
dern *) und pen Grafen. von Vermandois hatte 
er. Bündniſſe geſchloſſen, und von dem Erſtern 
kräftig unterflügt., ‚brach. er jetzt am der Spike 
iu, — — — — 
— De = SE J ei 
) Arnulph war ein eben "fo michtiger ale tapferen 
Herr hm gehörte ganz Flandern, und dieſes be: 
- "gef Damals alles Fand zwiſchen der Somme, der 
, »Schelden amd Den Mer : .: 


% 
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eines zahlreichen lotharingiſchen Heeres in Frank⸗ 
reich eim und rüste: gradezu vor Eaon, die bis⸗ 
berige Refivenz der legten Carolinger. Die Stadt 
war. fehr farf befefliget'umd hatte eine zahlreiche 
Befabung; zudem befanden fih varin die Könt- 
gin Emma;, wie aud der, vor ein paar Yahren 
von Carl fo hart verfolgte Biſchof Adalberon 
von Laon *), und ihve Gegenwart trug nicht 
wenig. dazu bet, Die Befatung zum bartnädig» 
fien Wiverfland zu entflammen.‘ Aber eben fo 
heftig’ - feste auch Earl ven Belagerten zu und 
hatte endlich das Glück, vie Stadt, jedoch nicht 
ganz ohne die Hülfe einiger Berräther, zu er⸗ 
obern , bevor noch Capet ihr zu Hülfe eilen konnte. 
Bon feinen alten Anhängern und den treuen Dies 
nern Lothars und Ludwigs ward num der Herzog 
von Lotharingen zu Laon unter dem Namen Carl 
WV zum König in Frankreich ausgerufen. Aber Die 
in feine Oefangenfhaft gerathene Königin Emma, 
wie auch den Bifchof Adalberon, der ebenfalls fein 
Sefangener geworden war, behandelte Carl mit 
großer Härte, erbitterte dadurch die Gemüther 
vieler Franzoſen und als er auf die vereinten 
Bitten des franzöſiſchen Clerus weder die KRönis 
gin noh den Biſchof wieder in Freiheit feste, 
‚vereinigten fih ſämmtliche Biſchöfe der. Provinz 
in einem. Concilium und belegten ihn mit dem 
Kirchenbanne, worüber zwar Carl fih menig 
Sorge machte, Das aber doch auf das Volk eis 
nen, ihm höchſt ungünftigen Eindrud machte; 


*) MWahrfcheinlic, war dem Adalberon, durch den Ver⸗ 
gleich zu Montfaucon, ſeine bifchöfliche Kirche wies 


der zurückgegeben worden, 


— 
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T. Auf feinem neuen Schaupläs entiwidelte 
nun Carl eine ungemeine Thaͤtigkeit. Er bemäds 
tigte fih ver Stadt Soiſſons, und noch mehrerer 
andern Föniglichen GSchlöffer und. Burgen. Im⸗ 
mer kühner traten jetzt die treuen Anhänger des 
arolingifhen Haufes hervor, und. reiheten fich 
nach und nad :unter vie Fahnen Carls, den fie 
„als ven einzigen rechtmäßigen König von Frank⸗ 
reich begrüßten. Ein Unglück für ihn war es, 
daß der tapfere Graf Arnulph von Flandern nad 
vor. der Eroberung Laons geftorben. Indeſſen 
war Carl doch immer noch mächtig genug, feine 
Eroberungen fortzufegen. Aber nun ward aud 
bie von dem jungen Erzbifhof Arnulph dem 
Hugo Capet verfprochene Treue auf eine Probe: 
gefegt, der fie fehr bald unterlag. Arnulph war 
ein Carolinger, daher nichts natürlicher, als fein 
Wunſch, daß feines Oheims Unternehmen mit dem 
glaͤnzendſten Erfolge möchte gefrönt werden. Er 
fuchte alfo, ohne. daß ein Verdacht der Verrä- 
therei auf ihn fallen Fönnte, feinem Obeim die 
ebenfalls fehr gut befeftigte Stadt Rheims in die 
Hände zu fpielen. Zu diefem Zwede fandte er 
einen Bertrauten an Carl und ließ ihm fagen, 
er möchte unter den Einwohnern Rheims fi ein 
geheimes Einverſtaͤndniß zu verfchaffen fuchen, 
und fi) diesfalls befonders an Den, in ver Stadt 
in großem Anſehen ſtehenden Priefter Adalger 
wenden. Diefem Rathe zu Folge fihidte Carl 
einen, ibm fehr ergebenen Herın, Namens Dudo 
nah Rheims. Uber mit dem größten Unmillen 
wieß Adalger anfänglich alle Anträge und Ber- 
fprehungen Dudos zurück; als er aber endlich in 
das Geheimniß eingeweiht ward, und erfuhr, daß 
dieſes eigentlich ver Wille und der Wunſch feines 
Erzbifchofes fey, bot er zu allem millig bie 
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Hände. Rah Rheims ward nım auverzüglich 
ein bedeutendes Truppencorps unter der Anfüh- 
. zung zweier Grafen gefandt, die ihren Marſch 
fo einrichteten, daß fie gegen Mitternacht unter 
den Mauern der Stadt anfamen. Sobald ein 
verabredetes Signal dem Adalger die Ankunft ver 
Zruppen Fund gab, öffnete er ihnen fogleich zwei 
Thore von Rheims, Gleich Feinden drangen nun 
Carls Leute in die Stadt. Um jeden, auch den 
ſchwächſten Schimmer eines Verdachts von Ver⸗ 
raͤtherei zu entfernen, überließ man vorfäglich ven 
erzbifchöflichen Palaft und die Schapfammer den 
Soldaten zur Plünvderung Auch der Erzbifchof 
felbft und mehrere der Vornehmſten feiner Geift- 
lichfeit wurden verhaftet, dem Siheine nah als 
Staatsgefangene behandelt und nah Laon ges 
bradt. Um die Comödie mit allem Anftand aus- 
zufpielen, erließ von Laon aus Erzbifchof Arnulph 
an alle Bifhöfe Franfreihs ein Runpfchreiben, 
in welchem er die Räuber, die fich feiner erz« 
bifhöflihen Stadt. bemäcdhtiget hätten, mit dem 
Bann belegte, ihnen das Anathema ſprach, und 
allen feinen Suffraganen das nämlidhe zu thun 
befahl. Uber bei allem dem wurden durch dieſes, 
eines Bifchofes fp unwürdige Spiel doch nur. 
wenige, und am allerwenigften Hugo Capet ge- 
täufeht, der jeßt wohl einſah, daß er ven Vers. 
luft von Rheims bios der Verrätherei Arnulphs 
zuzufchreiben habe. Diefer warf auch bald da⸗ 
rauf Die Maske ab, ſchloß fih immer feiler an 
feinen Oheim an, ſtand bei vemfelben im größten 
Anfehen, und ward flets zu allen Gefchäften, 
wie zu den geheimften Berathungen beigezogen. 


85 Wir müffen ung bier wieder über das 
auf der franzöſiſchen Geſchichte dieſer Periode Tie- 
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gende Dunkel, fo mie Aber bie Dürftigfeit der, 
überdieß fih nur gar zu oft noch widerſprechen⸗ 
den Nachrichten, und deren völligen Mangel au - 
Zufammenhang beflagen. Wir finden nicht, daß. 
Hugo Capet während dreier voller Jahre au 
nur Etwas von Bedeutung gegen feinen Gegner 
unternahm, fondern ihn ruhig im Beſitz ves kö⸗— 
niglihen Titels und feiner gemachten: Eroberungen 
ließ. Erſt im Jahre 990 ergriff Hugo Capet zur 
Behauptung feines Föniglichen Zitele wieder .Die 
Waffen. Der Erſte, gegen den er Diefelben wandte, 
war Wilhelm Graf von Poitou, ver fih auch 
Herzog von Aquitanien nannte. Diejer hatte ihn 
nicht nur nicht als König anerkannt, fondern in 
feinen Reden, Briefen und Schriften allen, welche 
den Berfammlungen zu Noyon und Orleans 
beigewohnt, den Borwurf der Verrätherei und 
Zreulofigfeit gemacht, auch alle Franzofen auf. 
geforvert, des ſtolzen Grafen don Paris und 
feiner Anverwandten unerträglihe Anmaßungen 
nicht länger mehr zu dulden. Hugo befürchtete 
die Folgen eines foldhen Betragens, 309 demnach 
endlich fein Heer zufammen, fiel in Poitou ein, 
. und befagerte Poitierd, Die Haupt und Re: 
fivenzftadt Des Herzogs. Über Herzog Wil- 
beim, dem man feiner Kühnheit und yerfönlichen 
Stärke wegen den Beinamen: der eiferne Arm 
(ler-a bras) gegeben hatte, führte felbft den 
Oberbefehl darin, und durch feine Gegenwart 
und fein Beifpiel ermuntert, leiftete Die Beſatzung 
den bartnädigften Widerſtand, machte öftere Ause 
fälle, zerftörte die Werfe der Belagerer, tödtete 
- eine Menge derfelben, und jwang endlich Hugo 
nah einer zweimonatlichen, fruchtlofen Belage- 
rung fein Lager abzubrechen und mit feinem Heere 
den Rüdzug anzutreten. Aber nun folgte ihm 


Erheb. d eapet. Blinfeb auf d; Thron v. Frankreich 987, 65 


Wilbelm am ver Spige feiner tapfern aquitaniſchen 
Scharen auf dein Fuße, und drängte ihn fo fehr, 
daß es endlich zwifchen "Beiden Heeren zu einem 
blutigen Treffen Fam, "in welchem zwar Hugo 
fiegte; ‚über durch feinen Steg nichts anders gewann, 
als vaß er fih nun, von dem Feinde nicht länger 
befäfliget, ER vie Loire wieder zurück⸗ 
ziehen konnte. Bald darauf kam jedoch ein Friede 
zwiſchen Hugo und Wilhelm zu Stande. Letz⸗ 
terer, von dem unternehmenden, nach vente 
ßerung firebenden Grafen Adalbert von Perigeur 
bedrohet, fuchte nuu felbft durch ein Bündniß mit 
Hugo feine Wacht zu verflärfen. Adalbert ward 
jedoch dadurch ‚nicht — ‚ fiel in Poitou 
ein, und nahm feinem Gegner die Städte Poitiers 
und Toms, Gerne wäre Hugo feinem Bundes 
genoſſen zu Hülfe 'geeilt. Aber er fürdhtete, Die 
ohnehin nicht Meine Anzahl feiner Feinde in 
Frankreich, befonders jenfeits der Loire „durch 
Adalberts Beitritt noch zu vermehren. Als dieſer 
aber zu ſeinen Titeln nun auch jenen eines Grafen 
von Poitiers und Tours hinzufügte, ſchickte ihm 
Hugo einen Waffenherold, und lieg ihn fragen: 
„Ber bat dich zum Grafen von Tours 
und Poitiersgemacht?“ Statt aller Antwort 
fandte Woalbert den Herold mit dem Auftrage 
zurüd, in feinem Namen ven Grafen von Paris 
‚zu fragen: „Wer hat dich zum König von 
Frankreich gemaht?" — 


9. Nachdem Hugo mit Wilhelm Friede 
geſchloſſen hatte, dachte er endlich auch wieder an 
ſeinen, ihm immer gefährlicher werdenden Gegner 
Carl, verſtaͤrkte fein Heer mit burgundifchen und 
normännifhen Scharen, und rüdte vor Laon. 
As Carl von der Annäherung Hugo's Kunde 

Bor. d. Stoib. R. ©. 8. 31. 5 
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erhielt, zog er feine Lotharinger, wie auch Die 


Bafallen von Laon und Rheims mit ihren Kriegs: 


leuten zufammen, und warf fie in Die Feſtung; 
er felbft blieb mit feiner ganzen Samilie, und 
dem Erzbifhof Arnulph darin, und. übernahm 
den Oberbefehl über fein Fleines, aber kampf⸗ 
luſtiges und von dem heften Geifte befeeltes Heer. 
Sept erwieß fih Carl als einen würdigen Caro— 
finger. Bei jedem Ausfall war er an ver. Spitze 
feiner Krieger. Wo die Gefahr am größten war, 
erbliefte man Carl und deffen Fönigliches Panier. 
Als die Belagerung, während welcher Hugo auch 
nicht den mindeften Fortſchritt machen konnte, 
fhon zwei Monate gedauert hatte; entſchloß ſich 
Carl, der nun den Geift und die ganze Haltung 
des feinplichen Heers Fannte, zu einem entſcheidenden 
Schlag. Mit feinen fämmtlichen Truppen machte 
er abermals einen wüthenden Ausfall, Das Beis 
ſpiel ihres entfchloffenen , Feine Gefahr ſcheuenden 
Anführers verwandelte jeven Krieger in einen Hel—⸗ 
den, Unmiberftehlih war demnach jest Carls 
Angriff. Was fih ihm widerfegte warf er vor 
fih nieder, tödtete eine Menge Feinde, drang 
endlich in Das feindliche Lager, ftedte es in Brand, 
und ſchlug zuletzt das ganze Heer der Belagerer 
mit ungeheurem Berluft in die Flucht. Hugo 
ſelbſt wäre beinahe in die Hände Carls gefallen; 
und nur der Schnelligkeit feines Pferdes hatte er 
e8 zu danfen, daß er noch glüdflich der Gefangen 
fhaft entrann (990)*). 
(? 





s 


. ) Eine Probe der Wahrhaftigkeit eapetingifcher Schrift- 

ſteller giebt uns der berühmte Gerbert in einem 
>. feinet, nach der Echladyt bei Laon, an den Biſchof 
‚pr von Trier gejchriebenen Briefe. Um dem Eindruck, 
‚9, „den Dugvs. völlige Niederlage überall, und ſelbſt in 
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10. Diefer glänzende Sieg vermehrte unge: 
mein Carls Anfehen, und fleigerte um vieles den 
Muth und die Hoffnungen aller treuen Anhänger 
des carolingifchen. Hauſes. Alle aquitanifchen Hers 
ren jenſeits der Loire betrachteten Hugo als eincn 
Uſurpator, nur Garl als den einzigen, redht- 
mäßigen König, und in allen Theilen Frankreichs 
huldigte ibm die Mehrheit der Franzoſen mwenigs 
fiens in ihrem Herzen. Es ift daher nicht zu 
begreifen, warum Garl feine erfochtenen Bortheile 
nicht. weiter. zu verfolgen fuchte, und wie er, 
wie man “glauben. muß, fih nun in Laon forgen- 


r 
⸗ 


— t 


Frankreichs benachbarten Provinzen machen mußte, 
ſo viel möglich entgegen zu wirken, erzählt Gerbert 
den ganzen Vorgang folgender Weiſe: „Als unſere 
„Leute (Hugo's Soldaten) nach eingenommener Mahl⸗ 
„zeit durch urmäßigen Genuß des Weins eingefchla- 
„fen waren, machten die Laoner einen Ausfall, Die: 
„ser ward “jedoch glücklich zurückgefchlagen. Aber 
„während des Gefechtes gelang es einigen Leuten von 
„dem Troß Des feindlichen Heeres, einige Werfe der 
„Belagerer zu zerftören, und einen Theil unfers La⸗ 
„gers in Brand zu ſtecken. Der Schade iſt jedoch 
„ganz unbeträchtlich, und läßt fich bald wieder cr: 
„eben. Man fieht, Daß Gerberts Brief nur 
auf einen momentanen Effeft berechnet war. Aber 
viele feiner Briefe Fünnen dieß ebenfalls geweſen 
ſeyn, und dennod) find fie eine, wo nicht gerade Der 
reichhaltigſten, Doch fehr oft vorzüglich benugten Quel: 
Ien ver Gefchichte Frankreichs in Diefer Periode, — 
Freilich fehien damals der Abt von Bobbio, ber 
lange Zeit die. Segel fo ziemlich nach dem jedesmal 
berrfchenden Wind aufzufpannen wufte, nicht‘ jener 
"große Manr: zu feyn, der, als er unter dem Namen Syl⸗ 
veſter IT. ven päbftlichen Thron beftieg, die Blicke 
der ihn anflaunenden Welt beinahe ausſchließlich 
auf fich feffelte, Zu Fe 2 
nn | 5% 
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108 der Freude über feinen Steg, und einer trä- 
gen Ruhe überlaffen konnte. — Die, der dritten 
Dinaftie ſchmeichelnden franzöftfehen Gefchichtfchrei- 
ber zeigen uns Carl ‘als: einen Teichtfinmigen, 
inconfequenten, und daher Feiner: Ausdaner fä> 
higen Herrn, der meht den Eingebungen feiner 
Saunen, alg der Stimme der Vernunft, oder 
dem Rath erfahrener Männer folgte, ‚ver, ohne 
grade die Arbeit zu feheuen, dennoch die Bequem⸗ 
Tichfeiten eines ruhigen Lebens mehr als jene 
liebte, und der überhaupt, weil- ohne‘ wahren 
innern Gehalt, wie ohne alle äußere würdevolle 
Haltung, zum Regenten eines großen Neiches . 
gar nicht geboren war. — Entkleidet man diefe 
Rüge von den offenbar darin liegenden Webertrei- 
bungen; fo möchte wohl Do etwas Wahres das 
ran feyn., Zum Negenten wie zum Feldherrn 
hatte Earl unftreitig alle Anlagen, die aber, da 
fein Leben wie fein Wirfen in eine der unfeligs 
ften Perioden fiel, nie zu einer vollfommen hars 
monifhen Ausbildung gelangen Fonnten. Ihm 
fehlte es überdies, wie fein Betragen gegen die 
Königin Emma es beweißt, an einer gemwißen 
edeln Mäßigung, und oft auch an jener, auf 
richtiger Beurtheilung der Zeit und der Menfchen, 
beruhenden, feften Haltung des Charafters. Ends 
lich mögte es ebenfalls wahr feyn, daß der Kraft, 
mit der er das befchloffene ausführte, nicht ims : 
mer auch eine gleiche Beharrlichfeit in den Ber 
fchlüffen entſppach. Indeſſen müffen wir jedoch 
gefteben, daß die Dürftigfeit der Gefhhichte ung 
um fo weniger erlaubt ein völlig beftimmtes, 
fefteg Urtheil über Carl auszufprechen, als felbft 
bie wenigen Nachrichten, Die wir haben, weil aus 
lauter parteiifchen Federn gefloffen, ung nicht einmal 
auch nur einigermaßen zum Maßſtabe dienen fönnen. 
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44°. Wası Hugo sicht mit. ber Bewalt : fei- 
ner Waffen erzwingen konnte, fudderee nun. auf 
krummen Banditenwegen, und durch- Die: niedrigen 
 Künfte vined Verräthers zu gewinhen,» Der Bi⸗ 
fhof > Adalberon von Laon war, tvie' wir fihon. 
erzählt; als:bie Stadt erobert ward, in vie Ge- 
fangenſchaft desc Pnätendenten gernthen. Da ver Bi- 
hof aber wet rinemſehr gebildeten Verſtaud 
auch die feinſten Mitten wnd- eine -ungemeine Ge⸗ 
ſchmeidigkeit deszSharakters verband; fo mußte 
er ſich bald, fo ſehr in die 1Gunſt Carls einzu⸗ 
ſchleichen, vaß en andlich aus einem Gefangenen. 
defftlben Deffen beinahe vornehmſter Gänftling 
ward:“ Beſſer Kia Cart ıfnunte, wie es ſcheint, 
Hugs dieſen Mann.Er wandte ſich an / ihn, zog ihn 
durch große VBerfprechungen.in fern; Intereſſe, und 
unterhielt nunnmiehrere: Monate lang mit ihm ein 
geheimes, - für Carlrendlich höchſt ververbliches 
Einverſtaͤndniß. Alles, was: am. Hofe von Laon 
vorging, alle Maßregeln, die man für. Die Zur 
kunft nehmen wollte, alle Hülfsquellen, auf die 
man zählen zu können glaubte; Turz alles „ward 
jest regelmäßig dem Hugo berichtet, und. wäh⸗ 
rend Carl fih nur von feinen Getreuen umgeben 
wähnte, reifte: das nächtlihe Werf des ſchwärze⸗ 
ften Verraths immer mebr feiner Vollendung ent- 
gegen. Da dem Gpäherblid des Verraͤthers nichts 
entging, entvedte er bald, daß Earl, in falfıhe 
Sicherheit eingewiegt, für jest gar feinen Ans 
griff mehr von Seiten feines Gegners befürchten 

zu .müffen glaubte. . Analberon hatte nichts Wich⸗ 
tigeres zu thun, als feinen hoben Gönner eiligit 
davon in Kenntniß zu feßen. Diefer z0g ſogleich 
ein beträchtliches . Armeecorps zufammen und fandte 
es gegen. Laon. In der Naht vor dem Grün, 
donnerſtag kamen die Truppen unter den Mau⸗ 
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ern: von Lavn an. Da Adalberoninveſſen noch 
mehrere Gehülfen zur Ausführung feines’ Buben“ 
flüdes gefunden ‚hatte; fo wurden jebt ıNuego'et_ 
Schaaren die Thoren der Stadt. in aller Stelle 
geöffnet.: Als dieſe in Laon eindrangen, ſaß Cawh; 
nichts abhnend, mit feiner Familie und dem Erz« 
biſchof Arnulph in ſeinem Gemach,und überließ 
ſich, der Heiligkeit des folgenden Tages wegen, 
frommen Gebetsübungen undheiligen Betradr 
tungen. Aber plötzlich trat et, Adalberon mit 
Bewaffneten ein, und Füntigte Ibm an, er feg 
fein ‚Gefangener;. ı Ertl, deſſen Familie und der 
Erzbifhof Arnulph ‚wurden onun wirklich verbafe 
tet, dem Hugo ausgeliefers, auf willen Befehl 
zuerſt nach Senlis, dann nüch.nDrleans gebracht 
und. dort in einem Dhurm, Dem’! gewöhnlichen 
Wohnort bedeutender Staatsgefangenen einge— 
ſperrt. Richt lange überlebte Carl dieſen ſchreck⸗ 
lichen Schlag unverdienten Schickſals. Schon 
im folgenden Jahre machte tiefer, ſchmerzhaft na⸗ 
gender: Gram feinem Leben ein Ende, uud der, 
richt Durch: Tapferkeit, nicht durch feine. Waffen 
furchtbare Räuber, dem jeßt niemand "mehr ben 
Thron freitig machte, war nun alleiniger, recht» 
mäßiger König von Frankreich (992.) — Die 
Königin Emma ward von Hugo in Freiheit ges 
ſetzt; aber auch ver Verrätber Adalberon mit 
Gunſtbezeugungen überbäuft ; und. vereitle, vom 
Weltgeifte beraufchte Bifhof, von welchem in ver 
Folge noch die Rede feyn wird, überließ ſich 
von jet an den tollſten, ausfchweifennften Hoff⸗ 
nungen fünftiger weltlicher Größe. sr 
12. Als Carl mit feiner Gemahlin gefan⸗ 
gen genommen ward, befand Diefe ſich in geſeg⸗ 
neten Umſtaͤnden. Die tief Gebeugte wußte nicht, 
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daß. fie Zwillinge: unter ihrem Herzen trug. Ya 
ihrem Öefängniß ward fie von zwei Prinzen ent- 
bunden, wovon der Eine den unglüdlidhen Na⸗ 
men Carl, der Andere den Namen Ludwig ers 
hielt. Bald. darauf ftarb ihr Gemahl. Vol war 
nun der von der Vorſehung dieſer unglüdlichen 
Fürftin gereichte Kelch bitterer Leiden; aber forte 
an verfüßten ihn jett die ftillen und füßen Freu⸗ 
ben einer , ihre Kinder zärtlihft liebenden Mut⸗ 
ter *). — Erſt nah zwanzig Jahren erhielten 
vie. beinen Prinzen wieder ihre Freiheit und fuchs 
ten und fanden dann einen Zufluchtsort in Deutfch- 
land, wo das Gefchleht des jüngeren Prinzen 
Ludwigs **). erſt gegen Die Hälfte,ves breizehnten 
Jahrhunderts völlig erlofh. — Bon feiner er: 
fien Gemahlin hinterließ Carl einen Sohn und 
zwei Töchter. Der erfiere hieß Dito, und ihm 
überließ Carl, .bevor er in Frankreich einrüdte, 
das Herzogthum Nieverlotharingen, Er befaß es 
"bis an feinen Tod; flarb aber ohne Nachkommen⸗ 
ſchaft zu binterlafien. Bon den zwei Zöchtern 
ward die ältere, Hermengarde, die Gemahlin 
eines Grafen von Namür, und mit Lambert, 
Grafen von Hennegau ward die jüngere Prine 
zeffin Gerberga vermählt. Ein GSprößling von 
der älteften diefer Fürſtinnen war Iſabella von 
Flandern, die in dem Jahre 1180 fih mit dem 
Könige’ Philipp Augufk von Frankreich vermählte, 
Eine Berbindung, die in fo weit eine gemwiße 
hiftorifche Wichtigkeit gewinnt, als. cben dadurch 





°) >. eben: fo liebenswürbige ald bedauernswerthe 

| ürſtin hieß Hermengarde, und war eine: Tochter 
‚Heribertö II., Grafen von Vermandois. — 

*). Wie verſchiedene Geſchichtſchreiber und unter dieſen auch 
Pagi, behaupten, leiteten von dieſem Prinzen Ludwig die 
nachherigen Landgraſen von Thüͤringen ihren Urſprung aͤb. 
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das Blut ver Gapetinger, nun; milt jenem ber 
Carolinger vermifht, auch einen weit höhern 
wahrhaft Eöniglichen Adel erhielt, . 


Vv. 


1. Geſchichte der Angel-Sachſen. — 
In der zweiten Hälfte des ſiebenten Jahrhun⸗ 
derts brachen wir den Faden von Englands Ge⸗ 
ſchichte ab. Ihn wieder anzuknüpfen hielten wir 
bisher für zwecklos; denn Alles, was die eng⸗ 
liſchen Jahrbücher von dem Jahre 670 big zum 
Anfange des neunten Jahrhunderts uns zu bieten 
haben, iſt blos ein fortlaufendes, äußerft mono⸗ 
tones und nicht ſelten höchſt eckelhaftes Gemaͤlde 
gehaͤſſiger Leidenſchaften, blutiger Thronrevolu⸗ 
tionen, und nie endender, und doch auf keiner 
“nur einigermaßen großen Idee beruhender, daher 
auch nie zu einem merfwürdigen Reſultat führen> 
der, innerer Kriege: ohne alles Intereſſe für Die 
Geſchichte, wie für den, aus einem höhern Stand⸗ 
punkte ausgehenden chriftlihen Geſchichtſchreiber. 
Zudem bildete jene ganze Periode hindurch England, 
weil immer noch in fieben, ſtets unter fih un⸗ 
einigen, und unaufhörlich einander befämpfenven, 
Eleinern Reiche getheilt, einen ganz eigenen, ifo- 
flirten, und man möchte beinahe fagen, wahrhaft 
anßereuropäifhen Inſelſtaat, ver höchſtens 
nur durch feinen, jeßt noch wenig bedeutenden 
Handel nach ven, jenfeits des Kanals gelegenen 
franzöfifchen Küften, und durch feine, theils aus 
Srömmigfeit, theils aus Gewinnfucht nah Nom 
wallenden Pilger, mit vem Abendlande in ſchwacher 
Berührung fland, Erſt als König Egbert in den 
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erfien Deceniten. des neunten: Jahrhunderts "ver 
Heptarihie ein Ende machte, und ſämmtliche fie 
ben Reiche inter fernem Gcepter vereinte, wer⸗ 
den Die zu einem Geſammtvolk verbundenen Am 
gelſachſen ‚eine eigenthümliche: Nation, nehmen 
asılev: den -Kbrigen’ Voͤlkern des Wbenvlanves die 
ihnen gebäßrende ‚Stelle ein‘, feſſeln nach und 
nach immer mehr die Aufmerkfamfeit Europas, 
und erhalten dadurch nun auch nicht mehr zu 
beſtreitende Anfprüche auf geziemende hiſtori 

Würbigung, ws I, u ne 
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2.9) : Egbert‘, der. Enkel eines Bruders 
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*) So mie Dom Bouquet, Düchesne, Eccard, Perz, 
Piſtorins, Miratgtt: ir. fänimtliche afte feänfifche, 

- deutfche und Halfenifche Gefchichtfchreiber; wenn fie 
ſelbſt auch nur kleine, oft unbedeutende Beiträge ges 
liefert, Ar mehren Foliobänden gefammelt heraus« 
‚gaben; eben -fo Haben auch Sale, Eamden und nod) 
andere ſich auf dieſelbe Weife gleiche Verdienfte um 
Die: angelefächfifhe, wie- englifche Geſchichte erwor⸗ 
ben. — Einige der vorzüglichſten gefchidytlichen Quel⸗ 
fen für die, jetzt in England beginnende Periode 
find: Ginäljelmus de Malmsbury de reb: gest: - 
reg. Angl."—‘ Asserii Anales apud Gale — 
Henric; Huttingdonn: hist: apud Camden, — 
-Alford annal, eceles. Anglo Saxonice. — Nils 
Hülfsſchrift möchte wohl Limgard’s History of 
England fämmtliche neuere englifche Nationalgeſchicht⸗ 
fdyreiber, die Humes, Smolletd und deren Eonforten 

- völlig überflüſſig machen. Durch fein tiefes und _ 
. Jleifiges Stadium der Quellen und deren fcharfftnnige 
Sichtung, ſo wie durch ſeine hiftorifche Keufchheit 
und ungemeine Wahrheitsliebe, hat Lingard um 
die Gefchichte feines Vaterlandes ſich Verbienfte er⸗ 
worden, auf welche die fo eben genannten,. wie fehr 
auch einige Zeit lang ihre Namen gefeiert wurden, 
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des frommen weſtſächfiſchen Koͤnigs Ina ,. war 
Der einzige Prinz, der in rbireckir Linie noch von 
dem alten fächfifhen Königshauſe abflammte. Bon 
einem Ufurpator. des Königreichs Weſtſex vertrieben, 
war er ale ein. blühender, feine Landesleute:: zu 
den ſchönſten Hoffnungen. berechtigender Jüngling 
an: den Hof Carls des Goßen gefishen. Hier 
fand er. willkommene, feiner eveln Gebet und 
Fünftigen hohen‘ Beftimmung:.angemeffene: Auf- 
nahme, .: Unter Den flets fiegepicheiv. Fahnen. Carla, . 
bem er in mehrern Feldzügen folgte, bildete er 
fih zum vollendeten Feldherrn, und weil ftets in 
vers mtchften: Umgebung Carls,. lernte er zugleid 
auch von diefem großen Monarchen, Voͤlker mit 
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aud) nicht entfernte — machen Fönnen.”). — 
Eben fo. wird man in des Herrn Hofraths Schloffer 
- MWeltgefchichte in zufammenhängender Erzählung, in 
defien Gefchichte. von Britanien, tro& der, dem Herr . 
Verfaſſer eigenen, Kargheit . on Worten: und Detaif, 
dennoch einen Reichthum von neuen: hiſtoriſchen Ans 
ſichten finden, auch vefign oft fo .tiefeu Std in den 
Charakter der Zeit amd der Nation, was Doch zum 
richtigen Verſtändniß ſo unumgänglich nothwendig iſt, 
dankbar anerkennen muͤſſen. — Es veyſteht ſich von 
ſelbſt, daß es auch: nicht: von. wetem unſere Auf 
gabe ſeyn kann, hier die ganze Litteretur der. engliſchen 
Geſchichte zu geben, fondern und begnügen, nur jene 
Schriften anzuzeigen, die wir felbft, bei unferer Ar: 
beit vorzüglich benutzten. = Ä 





5 Als Lingard's Geſchichtwerk erſchien, ‘ergab es fich, 

daß Hume bei ber fpätern, das heißt, bei der 

mittlern und neueren Geſchichte Englands, and nicht 

' eine einzige Parlamentdafte, die doch nun die. 

wichtigſten und ſicherſten gefchichtlichen Quellen. 
wurden, geleſen hatte. 
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Weisheit und. Gerechtigkeit: zu beherrſchen,, durch 
weiſe Gefege und eben ſo Eluge als milde Ber 
waltung Dem: geſunkenen Wohlftand feines Volkes 
wieder aufzuhelfen, und eben dadurch .aud Die 
ſechnellere Entwickelung einer höhern geifligen Cul⸗ 
tur: unter der Nation zu befördern. Carl ahneie 
in dem königlichen Jüngling den künftigen gro⸗ 
ßen Man. Er gab ihm manche väterliche Er⸗ 
mahnungen und Lehren; und gewiß war es Die 
Rlickerinnerung an dieſe, fo wie an Die reichen 
Erfahrungen; die.er an der Seite des größten 
aller Monarchen gemacht hatte, melde Egbert 
in dee Folge, beſonders in den kritiſchen Mo⸗ 
hir feines Lebens, jene Klarheit ver Einſicht, 
jewen:Beftimmtheit des Willens und jenen aus⸗ 
uhuesnden Muth gab, wodurch er das Ziel, Das 
er feinem Regentenleben geſteckt, glücklich erreichte, 
und zwar ohne je ſich eines Mittels zu bedienen, 
welches das Gewiffen eines Chriſten, oder das 
per eines: Königs hätte verſchmähen muͤſſen. 


— J 3. Im Sabre 800 ſtarb endlich Birbrid, 
fo hieß: der Ufurpator, der Egbert vertrieben 
hatte; und kaum war derfelbe geftorben, als die 
Haupter ver Weftfachfen. zufammentraten,; und | 

ven Egbert einſtimmig nad England und auf - 
ben Thron von Weftfer zurlidriefen. — Bei der, 
von ihm. felbft gefühlten Superiorität feines. Gei⸗ 
ſtes, konnte es Egbert nicht an dem kleinen Kö— 
nigreich. Weſtſex genügen*). Er kanute den trulr⸗ 


* Nach der heutigen Benennung ber engfrfthen Pro 
zen, oder Kreife, begriff Dad damalige mad 
ee 177107728 Devonfhire, Sorfetihire, Sommerſetſhire, 
ihre, Hamſheier, und Berffhive, Reſidenz der 
*, Ringe war Winchefter — Geſch: v. Bri⸗ 
nt? ganien). ' 
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ten Vaterkandes. Er fah ein, was au .ein min- 
der begabter: Prinz eingefeben ‚haben möchte, Daß 
nämlich die immerwaͤhrenden kixtigeit : Sehnen : fo 
vieler Eleiner Königleins, nicht nur mach und wach 
einen Volksſtamm durch ven audern aufreiben, 
die Gefammtlraft der Nation immek; mehr ſchwa⸗ 
den, und diefe endlich jevem kühnen Ibentheurer 
als eine fichere Beute überliefern würken; ſon⸗ 
dern Daß auth die ganze. Nation. eben dadurch ſich 
nie aus ihrer bisherigen primitiven Rohheit erheben, 
im Gegentheil immer noch auf niedrigere Stufen der 
Eultur, tief unter alle übrigen: abendlaͤndiſthen 
Völker berabfinfen müßte, — Die zerfküdten 
Heinen angefächfiihen Reiche in em Geſammt⸗ 
reich zu vereinigen‘, war alfo Die Aufgabe, welche 
zu: Töfen fi Egbert berufen fühlte. .“ m 


— | | 
» 4 Eine Gelegenheit zum Kriege durfte Eg⸗ 
bert wicht lange. ſuchen; Denn: wo die ewigen Bar 
fchriften der „Vernunft und Natur fo deutlich 
Sprechen, und ein Werk gebieten, bebarf es, um 
folches zu unternehmen, Feiner bejanderk,, Verk 
anlaffung. Ohne weiteres zog alſo Egbert: mit 
feinem Bi gegen die. Dritten in Cornwall, 
and zwang fie, ſich ihm zu. unterwerfen. Nach 
diefen kam die Reihe an den- Maͤchtigſten ner 
Heptarden, nämlid an. Bernulf, König von 
Mercia %): Derfelbe hatte. vor einiger: Zeit⸗die 
Oſtangeln feiner Herrfhaft:unterworfen, auch die 


rn’. g 





2) Mercia, das mächtigfte unter den: Giebenfönigreichen, 
beſtand Damals aus folgenden jebigen ©raffchaften: 
Glonceſterſhire, Hereforhfhire, Worceſterſhire, War- 
wickſhire, Leicefterfhire, Rutland, Rorthamtonfhire, 
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feinen Reiche Kent und Effer ſich zinsbar gemacht. 
Aber Egbert zählte nicht die Streitkräfte der 
Feinde. Seine Zuverfiht gewißen Gieges ber 
ruhete auf feinem zwar Heinen, aber von ihm 
ſelbſt gebildeten, und in allen Künften fränkiſcher 
Taktik geübten Heere. Bernulf ward in zwei 
Schlachten befiegt, und in der letztern getöbtet. 
Die Mercier, ſtolz darauf, ſchon fo lange em 
auf der Inſel vorherrſchendes Völfchen geweſen zu 
feyn, wollten nichts von Unterwerfung hören, 
und wählten nah Bernulfs Tod einen ihrer 
Häuptlinge, Namens Ludecan, zu ihrem König. 
Es dauerte jedoch nicht lange, fo theilte auch 
Diefer das Long feines Vorgängerd. Die wider⸗ 
fpenftigen Mercier wählten nun einen, durch per⸗ 
fönliche Tapferfeit ausgezeichneten Dann zum 
König. Er hieß Wiclaff, vermochte aber trog 
feines Friegerifchen Geiftes dennoch nicht der Ue⸗ 
bermacht Egberts zu widerſtehen. Sobald’ dieſer 
gegen ihn anrückte, entfiel auch das Scepter feis 
nen Händen. Er. hatte noch nicht einmal Zeit 
gehabt, ein Heer zu fammeln, entließ demnach 
die wenigen Schaaren, die er fhon zufammenge- 
bradt hatte, und fuchte in den Sümpfen und 
Moräften Mercias denen, die ihn auffuchten, 
zu entgehen. Drei Jahre hielt Wielaff fih in 
einer Zelle Ethelburgens verborgen, einer Toch⸗ 
ter Königs Offa, die fhon viele Jahre als eine 
Einfiedlerin bei der Kirde von Eroyland lebte, 
Auf die Fürbitte des Abtes Siward von Croy⸗ 


een 


Lincolnſhire, Hutingtonfhire, Bedfordſhire, Bucking⸗ 
hamſhire, Oxfordſhire, Straffordſhire, Schropſhire, 
Nottinghamſhire, Derbyſhire, Chesſhire, und ein Theil 
von Hertfordſhire. Der Sitz der Koͤnige war Lin⸗ 
coln. IJ. d.) 


3 Bon dem Renierungsantr. Ofto d. Großen 936 bie z. 


land, durfte endlich Wiclaff wieder aus feiner 
Einfiedelei heroortreten, und öffentlih erfcheinen. 
Um die Gemüther der Mercier ſich nicht noch 
mehr zu entfremden, und fie nah und nah an 
feine Herrfhaft zu gewöhnen, erlaubte Egbert 
fogar dem Wiclaff, ven Fönigliden Titel wieder 
anzunehmen ; jedoch erft nachdem er ihn vorher 
als feinen Oberherrn anerfannt, ihm gehuldiget, 
auch zu Kriegsdienft und einem jährlichen Zins 
fi eidlich verpflichtet hatte. Kurz, Wiclaff war 
blog ein, obgleih mit dem Königstitel gefhmüd- 
ter Vaſall Egberts, defien Verordnungen die eins 


Zige Richtſchnur feiner Verwaltung und Negie- 


rung feyn mußten. — Schon während dem er⸗ 
fien Feldzuge gegen Bernulf, war Ethelwulf, 
Egberts Sohn, mit einer Heeresabtheilung in 
Kent und Effer eingerüdt, hatte die zinspflich- 
tigerf Könige vertrieben, und beive Heinen Reiche 
ver Herrfchaft feines Vaters unterworfen. 


5. Am leichteften ward Egbert die Erobe- 
rung Northbumbriens. Innere, ſchon viele Jahre 
dauernde blutige Unruhen hatten die Kräfte wie 
pie Gedult ver Northumbrier erſchöpft. Sie fehnten 
fih jest felbft nach einer feften, gefeslichen und 
ruhigen Regierung. Viele ver vornehmften Nort- 
humbrier gingen alfo, mit dem damaligen norts 
humbrifchen Könige Eanfriv an ihrer Spike dem 
Egbert entgegen, erkannten ihn für ihren Dber- 
berrn, leifteten ihm den Hulvigungseid , und 
ftellten Geißeln zur Sicherheit ihres Gehorfams, 
und der ihm eivlich gelobten Treue. Auch dem 
Eanfrid erlaubte Egbert, noch ferner fih König 
nennen zu laffen; und dieſe Bafallen = oder Uns 
terfönige dauerten fort, bis endlich ungefähr 
vierzig Jahre nachher Die ganze northunibrifche 
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Dinaſtie, bei einem Einfall der Dänen in Nort⸗ 
humbrien völlig ausgerottet ward. — Aus Nort- 
bumbrien zog Egbert gegen die Britten, ſchlug 
fie in mebrern Gefechten, drang felbft in das 
Herz der, durch ihre Gebirge für ein Heer beis 
nahe unzugänglichen -Provinzen vou Nord⸗Wallis, 
pflanzte endlich fein fiegreiches Panier. auch auf 
der Inſel Angleſey auf; und hatte jeßt in dem 
nicht fehr ausgenehnten Zeitraum von neunzehn 
Jahren gang England feiner Herrfchaft unter» 
worfen, . Egbert war nun der erfte, der den Titef 
eines Köntgs von England annahm. Zwar 
wird Dies Letztere von ben meiften englifchen Ge⸗ 
fehichtfchreibern beftritten. Uber wenn auch Egbert 
ſich wirklich nicht mit dieſem ſchönen Titel ſchmückte; 
fo wird man doch geſtehen müßen, daß er wenig» 
ſtens das größte, gar nicht mehr zu beftreitende 
Recht dazu gehabt hätte, | 


6. Mit dem nämlichen glänzenden Erfolge, . 
der bisher Egbert auf jevem feiner Schritte beglei= _ 


tete, würde ficher diefer, alle Heldentugenden mit ven 
Eigenschaften eines großen Regenten vereinigende 
Monarch fi) auch der Sorge für das Wohl der 
unter feinem Geepter vereinten angelfächfifchen 
Völker hingegeben haben, hätten nicht Die wilden, 
‚nichts als Raub und Mord athmenvden, und 
damals afle europäiſchen Küftenländer bevrohenden, 
beunrubigenden und verwüftenden Ntormänner over 
Dänen nun ebenfalls England zu einem Schau⸗ 
plag ihrer graufamen Berheerungen gewählt , da» 
ber auch Egberts ganze Thätigkeit ausſchlieslich 
wieder auf den Schauplatz des Krieges zurück⸗ 
geführt. — Schon weit früher, und wie behaups 
tet wird, im Anfange der zweiten Hälfte Des achten 
Jahrhunderts waren Normaͤnner auf der Küflte 


/ 
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von Weller erſchienen; aber mit ſo wenigen Fahr⸗ 
zeugen, und in fo geringer Anzahl, daß, ſo⸗ 
bald nur ein Theilder Mannfchaft eines Bezirkes 
gegen fie anzog, fie ſogleich fih auf ihre. Schiffe 
flüchteten, und die Anker lichteten. Diejenigen, 
weiche fich verfpäteten, und den Küftenbemohnern 
in die Hände fielen, wurden nicht als Kriegs⸗ 
gefangene betrachtet, fondern gleih gewöhnlichen 
Straßenräubern den Localobrigfeiten zur Ber 
firafung übergeben. Dergleichen unbedeutende 
Landungen normännifiher Geeräuber wiederholten 
fih noch einigemal gegen das Ende Des achten 
Jahrhunderts. Man achtete fie fo wenig, daß 
man auch nicht die mindeften Gegenanftalten. zu 
treffen für nothwendig fand; befonders da die 
Großthaten dieſer, ſtets an Zahl ſchwachen Räuber 
fih höchſtens allenfalls blos auf Plünderung eines 
Maierhofes, oder auch eines Kloſters beſchraͤnkten, 
worauf fie gewöhnlich die errungene Beute eilig 
anf ihre Schiffe brachten, und dann fo fehnell 
als möglich füh wieder davonmachten. 


7. Aber weit ernfthafter. ward die Sache 
unter der Regierung Egberts. Nicht mehr in Fleis 
nen Haufen, fondern in zahlreichen, einem Krieges 
heere ähnlichen Schaaren fingen fie jebt -an, bie 
englifhen Küften zu befudhen. In dem Jahre 
833 liefen fiemit 35 Schiffen in der Mündung des 
Dartfluffes ein, festen ihr Heer an das Land, und 
plünderten und verbeerten weit und breit Die 
umliegende Gegend. Unverzüglich rüdte Egbert 
mit. feinem Heere dem Feinde entgegen. Aber 
zum erfienmal in feinem Leben erfuhr jest Eg⸗ 
bert die Wanvelbarfeit des Kriegsglüdes. Wie 
es Scheint, thaten vie Weftfachfen nicht ihre Schule 
. digkeit , und' obgleich Egbert nicht in dem eigent- 





[4 
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lichen Sinne bes Wortes geſchlagen ward, vers 


den Raube einzuſchiffen und nah Jütland zurück- 
zuſegeln. | 


1,8% Egbert, ſah jept ein, daß dieſen, im- 
mer zahlreicher und gefährlicher werdenden Fein— 
ben Traftigere Maßregeln müßten entgegen gefeßt 
werben. Sämmtliche Bafallen feines Reiches be- 
tief. er demnach zu einer. gemeinfamen Berathung 
nad. London, machte ihnen, hier die Vertheidi— 


gungsanſtalten, Die er für Die Zukunft zu treffen 


entfchloffen -fey,..befannt; und da die Ausführung 


punkte umfaſſenden Plans auch mehr Zeit erfo- 
derte, als man jetzt zu. haben fhien; fo gab er 
einfiweilen nur eine prosiforifhe -Weifung, wie 
man ſich bei dem nächſten feinvlichen Beſuche ver 
Dänen. zu verhalten babe. Diefe. ließen nicht. 
lange auf fih warten, und erfihienen mit einer 
noch zahlreichern Flotte ſchon in den erſten Mo: 


naten des. Jahres 835 an den Küften von. 
Cornwales. Die Bewohner diefes Gebirglandes, | 


nämlich die Dritten, glaubten jeßt einen güns=. 


ſtigen ‚Zeitpunft gefunden zu haben, ihre vos 
tige Unabhängigkeit wieder zu erringen. Diefe 


Stimmung. der Bewohner Cornwales war ven 
Dänen nicht unbefannt, Mit ven freundfchafte 
lichſten Anerbietungen Famen fie alfo jenen ent- 


. gegen, und wußten durch glänzende DVerfprechun- 


gen und Zufiherungen Die Dritten fo zu bethö- 
ren, daß dieſe fih ganz willig zeigten, mit ib» 
nen gemeinfhaftlihe Sache zu machen, auch wirk⸗ 


lich ihre gefammte, waffenfähige Mannſchaft zu 


Tori. d. St. N... 6 


. 


y 


‚modte er doch nicht, Die Dänen von ihrem Po- | 
fien zu vertreiben, und. dieſe gewannen nun Zeit 
- genug, ih mit ihrem, Diesmal nicht unbeventen- 


- feines weitläufigen, alle nur mögliche, Landungs⸗ 


— 
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dem. daͤniſchen Invaſionsbeere ſtoßen Tiefen. — 
Aber zu Folge der, von Egbert im vorigen Jahre 
gemachten militärifchen Einrichtungen, mar Def 
fen Armee in Eurzer Zeit in marfchfertigem Zu⸗ 
ftande. Der König felbfi übernahm ver Dberbe- 
fehl, rüdte in angefirengten Märfchen dem Feinde 
entgegen, griff Das aus Dänen und Dritten com- 
bintrte Heer muthig bei Dengfton=- Hi an, und 
flug es fo völlig auf das Haupt, daß mit Zus 
- rüdlaffung aller, fhon gemachten, reichen Beute, 
nur Wenige noch unverwundet ihre Schiffe wies 
der erreichten. Durch dieſe entſcheidende Schlacht 
war au) die Empörung der Britten gedämpft. 
Sie baten um Gnade und Tehrten zum vorigen 
Gehorſam zuräd. Leider war ber Sieg bei Heng⸗ 
fion- Hill die legte That, mit welcher Egbert 
feine lange und glorreiche Negentenbahn ſchloß. 
Bald darauf flarb er, im Anfange des folgen 
den Jahres 836, nah einer im Englands Ans 
nalen ewig merkwürdigen Regierung von fünf 
und dreißig Jahren, Ä en 


9, Ethelwulf, Egberts Sohn, folgte feis 
nem Vater in der Regierung. Bon dem Geifte 
‚und Charakter diefes Prinzen gibt uns Wilhelm’ 
von Malmesbury nichts weniger, als fehr große 
Begriffe, Ethelwulf, fagt er, wäre ungleich mehr 
‚geeignet gewefen, die Leitung eines Kloſters zu 
übernehmen, als ein Königreich zu regieren. Aber 
ältere, den Zeiten. Ethelwulfs ungleich häher, 
als Malmesbury ; ſtehende Chroniften fagen ges. 
rade das Gegentheil. Das Bild, das: fie von 
Egberts Sohne entwerfen, iſt das Bild eines 
eben fo Friegsfundigen und tapfern, als dabei 
auch frommen und eben fo verftändigen, als mil 
ven, fein Volk wahrhaft Fiebenden Prinzen — 
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Der Geiſt und Charakter eines Prinzen geben. 
am überzeugendflen aus den Thaten und Hand— 
lungen veffelben hervor, und nun werden wir bald 
feben, daß Ethelwulfs Lebens- und Regierungs⸗ 
geſchichte Das Zeugniß jener Altern englifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber vollkommen beftätiget *). Ä 


10. Gleich nad feiner Thronbefteigung über- 
ließ Ethelwulf Kent, Eſſer und Surrey feinem 
Bruder Athelſtan **) in der Eigenſchaft eines Un⸗ 
terföniges, zeigte aber zu gleicher Zeit auch große 
Weisheit in der Wahl feiner Minifter.. Den Abt 





*) Ethekwulf Hatte aus Gründen, die wir nicht wiſſen, 
die Abtei Malmesbury nicht fehr begünftiget,. im 
Gegentheil, wie e8 ſcheint, fie in ihren Einfünften 
etwas mehr eingeengt, . Daher wahrſcheinlich Wil: 
heims von Malmsbury hartes Urtheil über diefen Kö: 
wg. Daß Dieb Hume, Smollet: und Conjorten, und 
Dann auch deutſche Gelehrten, ald Sprengel, Hein: 
rich ꝛc. wörtlich nachfchrieben, iſt feicht zu erklären, 
König Ethelwulf, wie wir bald fehen werden, unter: 
nahm eine Wallfahrt nach Rom, bezeigte auf eine 

ausgezeichnete Weiſe dem Pabft feine Ehrfurcht, machte 
eine Stiftung zu Unterhaltung ver, heiligen Lampen 
in der Et. Peters: und in der Et. Paulsfircye, und 
ſuchte auch die Kirche in England mit einem grö— 
fern, ihr jo wohl gebührenden Glanze zu umgeben: 
Wie viele Gründe alfo, um. auf rinen folchen Mo: 
narchen das Anathema eines, ber anglicanifchen, oder 
jeder andern, von unferer Kirche getrennten Eonfeftion 
angehörigen Geſchichtſchreibers herabzuziehen. Mean 
vergleiche damit mod) Schlofferd höchſt verjtändige, 

dieſen König betreffende Note im zweiten Theile feiner 

Geſchichte, Seite 31 Fraukf. Ausgabe vom Sahre 1818. 
7° Man ift Darüber nicht im Klaren, ob nämlich Athel: 
ftan Ethelwulfs Bruder, oder ein natürlicher. Cohn 
deffelden war... ' 
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Swyn, feinen ehemaligen Lehrer und "Erzieher, 
erhob er zwar auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Winchefter; ftellte aber den :erfahrenen Biſchof 
von Scherburn, veifen großen Einfichten felbft 
Malmesburg Serechtigkeit widerfahren laßt, am, 
die Spite feines geheimen Raths. — Die grö⸗ 
Gere Hälfte feiner Regierung hindurch hatte Ethel- 
wulf mit ven Normännern ober Dänen zu käm⸗ 
pfen. Diefe kamen jest nicht mehr mit einer ein⸗ 
zigen Flotte; fondern mehrere derfelben bedrohten 
gewöhnlich zu gleicher Zeit auf verfchienenen Punk⸗ 
ten die englifhen Küften. Die ganze Inſel war 
bisweilen von zahlreichen feindlichen Geſchwadern 
umringt. Ethelwulf focht zwar nicht ſtets mit 
_ gleichem Glücke gegen die Normänner; aber im 
ganzen genommen, behielt er doch, wie auch der 
Gang der Creigniffe es erweißt, die Oberhand 
über viefelben. Ethelmulf war des Krieges nicht 
unfundig. Er hatte frühzeitig unter ven Fahnen 
feines Vaters gedient und Diefer ihm endlich eine 
‘eigene Heeresabtheilung anvertraut, mit welcher 
er, wie wir ſchon erzählt, die Könige von Kent 
und Eſſex aus dem Felde fchlug, und dieſe beiden 
fleinen Reiche nebft der Landſchaft Surrey ver 
Oberherrſchaft feines Vaters unterwarf. — Gleich 
im zweiten Jahre feiner Regierung erfohienen die . 
Normänner wieder an den englifchen Küſten. Aber 
während jest eine dänische Flotte auf einem Punkt 
landete, und die Aufmerffamfeit des Königs das 
bin zog, lief ſchon eine zweite nicht minder zahl: 
reiche Näuberflotte in den Hafen von Southamps 
ton ein, und eine dritte ebenfalls von drei und 
dreißig Segeln landete auf der Inſel Portland. 
Den zahlreihen Feinden mußte jetzt Ethelwulf 
drei Heere entgegen ſetzen. Das eine führte der 
König in eigner Perfon an, dag andere der, in 
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ver: Shire won: Sonthampton befehligende Eal⸗ 
dorman Wulfere, und das dritte endlich ver Eal⸗ 
dorman Ethelhelm, dem der König das Gouver⸗ 


nement ber Inſel Portland übertragen hatte 


Wulfere ſchlug Die Normänner in Southampton 
in die Flucht zwang ſie, eiligſt ſich einzu⸗ 
ſchiffen. Aber Ethelhelm ward geſchlagen und 
blieb ſelbſt in dem Treffen. Der Erfolg ver Ts 
niglichen Armee iſt nicht befannt. Da aber vie 
Normänner troß ihres über Ethelhelm erfochte- 
nen Sieges dennoch bald darauf fich: einfchifften, 
fo mäfjen ganz gewiß die Operationen des von 
Ethelwulf geführten Heeres doch wenigſtens fehr 
Eräftig. Dazu mitgewirkt haben, | 


= tk Jedes Jahr erneuerten jetzt die Nor—⸗ 


maänner ihre räuberifhen Einfälle, griffen ſtets 


England von mehrern Seiten an, fochten auch 
biamweilen mit Glück gegen die Eingebornen, fans 
den jevoch- überall Fräftigen Wiperftand, und muß⸗ 
ten nicht felten: geſchehen Taffen, daß einzelne von 
ihnen auf Raub ausgehende Streifparthieen 'plöß- 
Gh überfallen und völlig aufgerieben wurden. 
Völlig ungefihmälert und ‘ohne eigenen Verluſt 
dabei gelitten zu haben, gelang es beinahe nie, 


oder nur höchſt fekten, den Dänen. ihre gemachte 


- Beute: einzufchiffen, auch hatten ſie ſtets die, 
welde fie wirklich nach Haufe braten, ziemlich 
theuer: erfauft:: ein ſprechender Beweis, Daß Die 


von Esgbert getroffenen Bertheivigungsanftalten 


nichts weniger als-unter feinem Sohne in: Ver- 

fall gerathen waren; wohl aber von Ethelmulf 

noch mehr innern Zufammenhang und eine. noch 
größere Ausdehnung erhalten: hatten, 


12... Der. hartnäckige Widerſtand, den ie 
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Rormänner bisher immer in Englaud erfahre, 
benahm ihnen endlich auf lange Zeit die Luſt, 
ſich auf dieſer Inſel zu bereichern, beſonders da 
ſie jetzt in dem, durch Anarchie und das völlig 
geſunkene koͤnigliche Anſehen in. feinem Junern fo 
ſehr zerrütteten Frankreich eine weit reichere, zu⸗ 
gleich auch viel leichtere Erndte fanden, nicht nur 
die fämmtlichen franzöſiſchen Küſtenländer, ſo oft 
ſie wollten, ungeſtraft plündern, ſondern auch in 
die Mündungen aller großen Flüſſe ungeflört ein⸗ 
laufen, dieſelben hinaufſegeln, raubend uud ver 
heerend ſelbſt in das Herz von Frankreich ein⸗ 
dringen und doch am Ende, wenn fie genug ge 
ftohlen und gemwüthet hatten, noch immer ihren 
Rückzug fih mit ungeheuern Summen bezahlen . 
laffen fonriten. — Während zehen Jahren erfohien 
alfo jegt auch nicht ein däniſches Fahrzeug mehr 
- an der.Küfte von England. Diefe Zeit der. Rube 
benugte Ethelmulf, um die in feinem Reiche. von 
den Dänen binterlaffenen traurigen Sparen ihrer 
verheerenden Beſuche ſo viel wie möglich. wie⸗ 
der zu tilgen. Sehr oft berief er Daher feine 
fänmtliden Vaſallen nad London, um fih mit 
ihnen über das Befte des Reiches zu berathen. 
Da vorzüglich alle Grunvdeigenthümer und befon- 
ders Die Kirchen und Klöfter von der Wuth ver 
Barbaren ganz ungemein gelitten, mehrere der⸗ 
felben nicht nur geplündert, fondern völlig zer- 
ftört oder verbrannt, auch Die meiften der, den 
Kirchen gehörigen Leibeigenen ermordet worden: 
waren, mithin die, jeßt fo .vieler fleißigen, fie 
ehemals anbauenden Hände beranhten Ländereien 
den frübern Ertrag bei weitem nicht Mehr ab⸗ 
warfen; fo erließ, Ethelwulf auf einer dieſer Ber- 
fammlungen,, mit Zuftimmung aller Großen fei- 
nes Neiches ein Edikt, heilen Inhalt aber fo 
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daunkel und verworren iſt, daß es bis auf den 
heutigen Tag noch niemand gelang, ben wahren 
Sinn deſſelben mit Beſtimmtheit angeben zu koͤn⸗ 
nen. Einige behaupten, daß durch dieſe Urkunde 
ber zehnte Theil aller Kronländereien und zwar 
frei von allen Abgaben, felbit dem Kriegsdienſte, 
der Kirche mären geſchenkt worden. Diefe In⸗ 
terpretation findet jedoch große Schwierigkeiten 
und: in dem. natürlichen Gange der Dinge wenig 
ober gar Feine Belege; Andere glauben vaber, 
das koͤnigliche Edikt fey fo zu. verftehen, daß der 
zehnte Theil aller Zändereien im ganzen Reiche, 
wem fie nur immer angehören mochten, von al« 
len. Abgaben. und Kriegsleiftungen wären befreit 
worden. In dieſem leptern Falle würde nicht 
nur die. Kirche, als Die größte Grundeigenthümes 
rin. im. Lande, Das Meifte Dabei gewonnen, fons 
bern auch ‚alle Claſſen und Stände Der ganzen 
Nation die Wohlthat viefes wahrhaft väterlichen 
Edikts empfunden. haben *). 


413. Erſt im Jahre 851 erfihienen wieder 
zahlreiche feeräuberifhe Geſchwader an der englir 
fchen Küſte; und das auf der Inſel Thanet ger 
landete normännifche Heer verbreitete um jo grör 
Ben Schrecken, als es jetzt Das Anfehen hatte, 
daß. dieſe Normänner nicht blos. des Raubes wer 


*) Lingard History of England Vol. 1. p. 177. — 
Daß aber die Kirche in England mit diefem Edilt 
ungemein zufrieden war, daran iſt Fein Zweifel; dem 
Die Bifchöfe von Scherburu und MWinchefter verord⸗ 
neten, daß am Mittwoch in jeder Woche öffentliche 
Gebete für. das Wohl des Königed, und Daß ihm 
Gott fletd den Sieg über Die Dünen verleihen möchte, 

jaltten gehaltene werben, ' 
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gen, fonbeen um ſich auf ber Infel bleibeude 
Wohnfige zu ‚erobern, nad. England gefommen 


wären. Gie blieben daher ven Winter über. auf’ 


Thanet, wo fie ein Winterlager: bezogen, Das 
fie ungemein befefligten und mit allen nothwen⸗ 
digen Bedürfniffen verfaben. Sobald die Jah⸗ 
reszeit es erlaubte, zog Ethelmulf aus, um die. Nor⸗ 
männer wieder von Thanet zu vertreiben... Aber 
bald fah er fih gezwungen, feinem Marſch eine 
ganz andere Richtung zu geben. Eilboten Famen 
nämlich mit der unerwarteten Nachricht bei ihm 
an, daß eine neue Flotte von drei hundert 
and fünfzig Schiffen in Die Themfe eingelaufen 
und den Fluß aufwärts ſegle. Kanterbusi und 
felbft London wurden von den Normänneen jest 


geplündert und zum Theil verbrannt, und ver 


Statthalter oder Unterfönig von Mercia, dem 
" die Vertheidigung dieſes Diftriktes von dem Kös 
nig war übertragen worden, ward mit großem 


WVerluſt aus dem Feld gaefchlagen. Nach viefem 


Siege wendeten fih die Barbaren links und rüd 
ten in die Graffhäft Surrei ein. Aber bier er- 
wartete fie Ethelmulf, ver bei Oklei eine treff- 
liche Stellung genommen hatte. Sobald er das 
- feindliche Heer zu Gefiht befam, griff er es for 
gleich mit der größten Entfchloffenheit an. Eine 
der mörberifchften Schlachten, wovon bisher je 
noch Englands Boden der Schauplab war, nahm 
jet ihren Anfang. Bon Morgen bis gegen Sons 
‚nenuntergang ward von beiden Geiten mit gleis 
her Wuth gefämpft. Endlich neigte ſich der Sieg 
auf Ethelmulfs Seite. Die Linien der Normän- 
ner wurden auf allen Punften durchbrochen, ihre 
dicht gefchloffenen Haufen überall zerſtreut, und 
der Engländer Speere und Gtreitärte wütheten 
nun fo fihredlich unter den Barbaren, daß dieſe 


e 
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eine ſolche Rieverlage erlitten, wie fle bisher noch 
in feinem Lande und von Feiner Nation erlitten 
batten *). Seit diefer Schlacht warb das Fahr 
851 von den Englaͤndern das glückliche genannt. 
Aber in gleibem Maße war pas. nämlidhe Jahr 
auch ebenfo Unglück bringend für die Normänner. 
Wie es feheint, hatte die Schlacht bei Oklei den 
Muth ver norvifhen Barbaren völlig gebrochen; 
venn. überall wurden fie von Ethelwulſs ihnen 
entgegen rüdenden Deerabtheilungen gefchlagen. 
Einer der Unterfönige, Namens Ceorl, vernich⸗ 
tete oder zerftreute bei Wendwich einen zahlreis 
chen daͤniſchen Heerhaufen, und Athelſtan, Ethels 

wulfs Bruder oder Sohn, ſchlug fir bei Sands 
wich fo voͤllig, Daß er fogar einen Theil ihrer 
Flotte erobern und verbrennen konnte. — Nur 
mit Schrecken blidten jet mehrere Jahre Yang 
pie Normänner nach den, ihnen in dem Jahre 
851 fo ververblich. gewordenen englifhen Küften, 
and während feiner ganzen übrigen Regierung 





* 


) Lingard p: 176. — Hätte der Mind Wilhelm 

- von Malmesbury. fi in feiner eugen Zelle auch nur 
einen ſchiefen Begriff von einer Schtacht machen Füns 
nen; fo würde er von einem Könige, der in einer 
der möbderifchften, einen ganzen Tag dauernden Schlacht 
jelbit den Oberbefehl führte, bei allen den mannigs 
faltigen Ehangen und Krifen eines fo lange dauern⸗ 
ben Treffens nie die Gegenwart des Geiſtes verfor, 
und endlich, fein Heer durch Wort und Beifpiel ers 
munternd, den vollſtäändigſten Gieg erfocht, unmöglich 
haben fügen köunen, daß er geeigneter geweſen wäre, 
ein Klojter — (viefleicht Die Abtei von Malmesbury d 
zu regieren, als ein Reich zu beherrfchen , was Doch 
damals vorzüglic einen durchaus. Friegerifchen und 
zugleich einfichtsvollen. Negenten erfoderte. Die Ge⸗ 
fchichte ift ſtets gerecht; aber nur felten find es auch 
Die Gefchichtfchreiber.. . 
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ward Ethelwulf nie mehr von den. Barbaren bes 


unrubiget. | 2 


N 


14. Bald darauf unternahm Ethelwulf einen: 
nicht minder fiegreichen. Feldzug gegen. nie Der 


wohner von Wales. Diefe waren dem Unterkönige 
non Mercia untergeoronet, hatten aber feit eini⸗ 
ger Zeit ſich öftere räuberiſche Einfälle in deſſen 
Sebiet erlaubt. Der Unterlönig wollte durch 
Waffengewalt fie wieder zum. Gehorfam zurüd- 
bringen, ward aber mit großen Berluft son ihnen 
gurüdgetrieben. Den unglüdlichen Vorgang be⸗ 
richtete er an feinen Oberherrn, den König Ethel⸗ 
wulf. Diefer Tieß fogleih einen Theil feines 
Heeres zu den Truppen feines Bafallen flogen: 


Er felbft übernahm wieder nen Oberbefehl über | 


das Fleine Heer, Drang mit demſelben vurd Die 
Gebirge von Wales, ſchlug die aufrührifchen Haus 
fen, die fih ihm entgegenflellten, durchzog end⸗ 


lich das ganze Land bis zur Inſel Anglefey, und. 


ftellte überall die vorige BVerfaffung, und ‚mit 
dieſer Ruhe und Ordnung wieder her. Mit 
dem Betragen feines Vafallen, des Unterkönigs 
war Ethelwulf fo zufrieden, daß er ihm nad be- 


endigtem Yeldzuge feine Zochter,. die Prinzeffin 
Ethelswida zur Gemahlin gab. 


15. Die Lefer werden fich erinnern, daß 
fhon in weit Altern Zeiten, das heißt bald nad 
Einführung des Chriftentbums in England, und 
als ver von der. Hand frommer Apoſtel auf 
der Inſel gepflanzte Baum des Lebens fihon Die 


berrfihften Blüthen zu tragen anfing, auch, meh⸗ 


tere Könige, deren Prinzen und Gemahlinnen, 
getrieben von Liebe und Ehrfurcht gegen den römi⸗ 


schen Stupl, nad) Rom pilgerten, dort das Ober- 


| 
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Saupt der Kirche ehrfurchtsvoll begrußten, und 
dann an den Graͤbern der heiligen Apoſtel ſpre⸗ 
chende Beweiſe ihrer Andacht und wabhrhaft chriſt⸗ 
lichen Sinnes ablegten. Dieſe ſchönen Gefühle 
waren noch lange nicht in der Bruſt der Engländer, 
und am wenigflen in jener des frommen Könige 
Ethelwulf erlvſchen. So eben war jeßt, gleich 
im Anfang des Jahres 855, der Bifhof von Win: 
shefter von. einer Reife nah Rom zurüdgelommen. 
Dahin begleitet hatte ihn Prinz Alfred, Ethel- 
wulfs jüngfter und geliebtefter, aber jest kaum 
erſt fünfjähriger Sohn.” Pabſt Leo 1V. zierte 
damals den päbſtlichen Thron. Mit väterlicher 
Huld hatte dieſer Pabft den Prinzen und ben 
Biſchof empfangen, dem Erftern das Sacrament 
ber Firmung ertbeilt, auch ihn, weil deſſen Bas 
ter es wünſchte, zum König gefalbt *). — Da 
England, dur Egberts und Ethelwulfs Polizei - 
und weife Verordnungen in feinem Innern volle 
Tommen berubiget,. von den Normännern nun 
nichts mehr zu fürdten hatte, auch damals jede 
Begeifterung des Gefühles bei den, zwar nod 
rohen, aber in ihrer. liebenswürdigen frommen 


*) Die Urfache, warım Cthelmulf ſich dieſes von Dem 
Pabite erbeten hatte, war, weil cr damals, was er 
auch nachher ausführte, ſchon entfchloffen war, in 
Anfehung der Thronfolge eine Verordnung zu machen, 
der zu Folge alle feine Göhne, ihrem After nach, 
- amd zwar mit Musfchliegung deren Kinder, ihm einft 
in der Regierung folgen follten. Go fouderbar auch 
Diefe Verordnung zu feyn fcheint; fo beweiſt fle Doch, 
dagß Ethelwulf in feinem, Faum noch fünfiährigen 
Knaben Alfred fehon den ungewöhnlich großen Negenz 
ten ahnete, der er wirffich ward, und der allein nur 
das Reich retten Fonnte, und auch wirklich, wie wit 
bald ſehen werden, es rettete, Ze 


mn 
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Einfalt ungemein Träftigen. germanifihen: Bölfer 
Rämmen noch nicht für- Schwachheit galt, fo be 
ſchloß Ethelwulf nun ebenfalls eine andächtige 
Pilgerreiſe nach der Hauptſtadt der Chriſtenheit. 
Mit zahlreichem, und wie die engliſchen Chroniker 
berichten, ganz ungemein glänzendem Gefolge 
fegelte er alfo über den Kanal, befuchte zuerft Die 
vornehmſten, durch Gelehrſamkeit, oder die Reins 


heit des Wandels: ihrer Bewohner ausgezeichneten 


Klöfter und. Kirchen- Frankreichs; ‚und begab ſich 
dann, bevor er nah Rom ging, an Den. Hef 
Carls IE, der, weil ohnehin Pracht liebend, auch 
den angelſaͤchſiſchen Monarchen mit wahrhaft könig⸗ 
licher Pracht empfing und unterhielt. — In Rom 
bielt fih Ethelwulf mehrere Monate auf; Durch 
einen gerade jetttallda anweſenden englifhen Bir 
ſchof Tieß. er fih dem heiligen Bater vorftellen, 
und warb, von demſelben gleich einem ver erften 
und. treneften Söhne der Kirche mit eben.fo vie 
Auszeichnung, als wahrhaft näterliher Zartlich⸗ 
feit empfangen. In andächtigen Gefühlen verr 
funten, ſah man den König. nun: täglich betend 
und. Inieend an den Stufen der, ven beiden gror 
fen Apofteln gemweiheten Altäre, Aber auch Die 
ftolzen Meberrefte der alten, einft vie Welt be- 
berrichenden Roma entgingen nicht feiner Aufinerf- 
famfeit, und- finnend fah man ibn öfters: wandeln. 
‚unter den coloffalen Ruinen einftiger- römifcher 
Größer an. fi. zwar: flumme, jedoch nicht felten 
Tauter , als ſelbſt die Gefchichte, fprechende Denk⸗ 
mäler ehrwurdiger ſchon weit entfernter- Vergan⸗ 
genheit! — Aber ſelbſt Ethelwulfs Anweſenheit 
in Rom follte für feine englifchen Unterthanen eine 
Wohlthat werden. Das.große zur Aufnahme eng- 
liſcher, nach Rom kommender Pilger. beftimmte 
Gebäude war unlängft durch eine ſchreckliche Feuers⸗ 


. 
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Brunft in einen Afchenbaufen verwandelt worden. 
Ethelwulf Tieß es auf feine Koften von neuem 
aufbauen, und forgte zugleich fehr reihlih für - 
den. Unterhalt der in Rom findirenden englifchen 
Jugend. Um feine Anhänglichfeit an Rom und 
deffer Kirchen noch mehr zu beurfunden, machte 
er eine jährliche Stiftung von dreihbundert Mans 
cufen *) zum Unterhalt der St. Peters- und Pauls⸗ 
firhen, und der darin Zag und Nacht brennen» 
ven Samyen. — n dem, beinahe täglichen Um⸗ 
gange: mit dem weifen Pabfte Leo 1V. und meh» 
rern der erleuchteften römifchen Geiftlichen, ward 
natürlicher Weife nicht nur Ethelmulfs Verſtand 
in einen immer belleren Kreiſe Firchlicher Ideen 
eingeführt, ſondern auch feine frommen, religiö⸗ 
fen Gefühle immer noch mehr geläutert; und da: 
der Verſtand blos der Spiegel des Gemüthes iſt, 
diefes nur jenen bilden kann; fo kehrte auch Ethel⸗ 
wulf mit ungleich mehr bereichertem Geifte und 
veredelterm ‚Herzen von Rom wieder in fein Reich 
urück. Auf fein Anſuchen machte der Pabft eine 
erordnung, Kraft der den Bifchöfen in England’ . 
für die Zukunft verboten ward, eine Reife nad 
Rom in eifernen Banden als Buße aufzules 
en. — An vem Tage, an welchem Ethelwulf. 
bei dem Pabſte Abſchied nahm, machte er ihm’ 
und der ganzen römiſchen lerifei, wie auch 
‚dem römifchen Adel und Volk prächtige, eines gro> 
Ben mit Recht fo fehr gefeierten Königes würbige 
Sefchenfe, und verließ hierauf Rom mit jenem 
Gefühle, das jeden denkenden Chriften in dem 





“© Rad) dem gegenwärtigen englifchen Geldwerth möchte, 
eine Mancuſe allenfalls einer halben englifchen-Krone 
gleich Fommen. 


+ 
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Augenblide begeiflern wird, in weldem er auf 
immer von ber großen Hauptſtadt ber Welt, ver 
ewigen Roma fcheidet, in weldem er das Glück 
hatte, jenen von der Hand der Allmacht in ven 
Erofreis geſenkten Felſen zu erbliden, an wel- 
chem, ohne ihn‘ zu erfchüttern, bis an das Ende: 
ber Tage, Jahrhunderte wie Jahrtauſende in 
flaunender Ehrfurcht vorübergeben müſſen. — 
Auf feiner Rüdreife nahm Ethelwulf ven Weg 
wieder über Frankreich, bielt ſich mehrere Wochen 
an dem Hofe des franzöfifchen Königes auf, und 
vermählte ſich dann mit der Prinzeſſin Judith, einer. 
Tochter Carls II, Nähere gefchichtliche Nachrichten 
über diefe Fürftin, werden die Lefer füch erinnern, in. 
der Negierungsgefhichte Carls II, in dem vier 


zehnten Band dieſer Fortſetzung gefunden zu 


baben. 


16. Während Ethelwulfs Aufenthalt in 
Rom und in Srankreih, entwarf fein ältefter 
Sohn Ethelbald, verführt von Herrſchſucht und 
jugendlihem Leichtſinn, den ſchändlichen Plan, 
ſeinen Vater zu entthronen, und fi) deffen Per- 
fon zu bemächtigen. Mehrere, mit ihres Königes 
Fanger. Abwefenheit unzufrievene Großen traten 
auf Die Seite. des unnatürliden Sohnes; und 
Teider fol unter der Zahl der Verräther fih fogar 
ein, von dem König mit Wohlthaten überhäufter 
Biſchof befunden haben. Aber ſobald Ethelwulf 
wieder in England am das Land trat, flogen, 
ibm. fogleich alle Herzen der Angelfachfen entgegen. 
Wo er hin Fam, gab man ihm die fprechenpften 
Beweiſe von Liebe, Treue und Anbänglichkeit, 
und. nie gab fih die allgemeine Meinung und 
Stimmung einer Nation zu Ounften des Monar—⸗ 
hen fchöner und auffallender Fund, als jebt. 
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Aber dennoch ward der Trotz des herrfchfüchtigen 
Prinzen , wie. feiner Berführer und Räthe dadurch 
nicht gebeugt, und Die traurige Ausficht auf einen 
biutigen Krieg ängfligte das Herz jedes Patrioten. 
Aber bald wußte Ethelwulfs edle Mäßigung die 
aufgeregten Gemüther wieder zu beruhigen. Selbſt 
das Blut aufrührerifcher. Unterthanen wollte ver 
gute König nicht vergießen. Er verzieh alfo feis 
nem Sohne‘, und mwilligte in eine Theilung bes 
Keiches. Den größten Theil veffelben überließ 
er dem Ethelbald; für fich ſelbſt behielt er nur 
bag A Königreich Weſſex. — Diefen 
Theilungstraftat überlebte Ethelwulf nur um zwei 
Fahre; bezeichnete aber"beinahe jeden Tag dieſer 
beiven Jahre durch irgend ein Werk chriftlicher 
Milde gegen feine Unterthanen. Er farb im 
Sabre 858, nach einer ein und zwanzigjährigen, in 
der erften Hälfte höchſt ftärmifchen, jedoch ſtets 
glorreichen, und am Ende für ganz England glück⸗ 
lichen und ruhigen Regierung. Durch feinen, in 
einer allgemeinen Berfommlung der Großen be> 
flätigten Willen , überließ er feinem zweiten 
Sohne das Königreih Kent, und .verorbnete, 
daß feine vier Söhne, Ethelbald, Ethelbert, 
Ethelred, und Alfren, nach dem Range ihres Al- 
ters einander auf dem Throne von England folgen 
follten. Sein Privatvermögen vertheilte der ſter⸗ 
bende König in gleichen Theilen unter feinen Söh⸗ 
nen, jedoch mit der Verbindlichkeit, auf je zchn 
Morgen Landes einen Armen zu ernähren, *) 
auch die der St. Peters- und St. Paulskirche 





*) One poor person on every ten hides-of land, 
A hide of Land mochte wohl weit mehr, als ein jetzi⸗ 
ger Morgeu ausgemacht haben, ae ; 
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angewiefenen drei hundert Mancufen mit Dem 
Anfange jedes Jahres nad Rom zu fenden, 


417 Ethelbald. — As Ethelwulf fid 
mit der franzöfifhen Prinzeffin Judith. vermählte, 
war Ethelbald derjenige, welcher am lauteſten Diefe 
Verbindung feinem Vater zum Verbrechen machte, 
Aber kaum war derfelbe geftorben; ‚als Sthelbalo 
feine Stiefmutter, die er bisher fo fehr gehaßt 
batte, nun felbft heirathete. Dieſe ſcandalöſe 
Verbindung erregte Das Murren des Volkes; 
ober demungeachtet mollte Ethelbald von ver. 
jungen und ſchönen Gemahlin fih nicht trennen, 
big er endlich, gefhredt durch die drohenden 
Borftellungen: des Biſchofes von Windefter, fie 
dennoch entließ, und zu ihrem Bater nad Frank—⸗ 
reich zurückſchikckte. — Der Sohn, der Gottes 
viertes Gebot fo frevelhaft übertreten,, Fonnte 
fih Keinen großen Segen von oben verfprechen. 
Wirklich flarb auch Ethelbald fehr frühzeitig nach 
einer äußerſt kurzen, dur Fein merfwürdiges 
Ereigniß ausgezeichneten Regierung don zwei 
Sahren (860). 


48 Ethelbert. — Nach dem Tode Ethels 
balds beftieg deſſen Bruder Ethelbert den eng- 
liſchen Thron. Auch von dieſem Könige hat die 
Geschichte wenig oder nichts zu erzählen. Geine 
Regierung hatte ebenfalls nur die kurze Dauer 
von ſechs Jahren. Während verfelben bedrohete 
zum erftenmale wieder eine däniſche Flotte die. 
englifhe Küſte. Wie eg fiheint, waren bei Der 
langen Ruhe, die man vor den Dänen hatte, 
auch Die Bertheidigungsanftalten in Verfall gera- 


then. Ohne Wiverfland zu finden, konnten alfo . 


die Barbaren jetzt ungeftört landen, eine bedeu⸗ 


"nn % 
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tende Küſtenſtrecke ausrauben, bierauf Big nach 
Wincheſter vorbringen, und aud biefe Stadt rein 
ausplündern. Lange blieben jedoch die Dänen 
nicht im Befiß der reichen Beute, Die Ealdor⸗ 
‚men *) von Hämpsbire und Bergſhire eilten 

ihnen mit ber vereinten Mannfihaft ihrer Graf» 
ſchaften nad, fhlugen fie auf das Haupt, nahmen 
ihnen alles Gerhubte wieder ab, und jagten fie 
auf ihre Schiffe zurüd, — Paar Jahre darauf 
landete ein nicht minder zahlreicher Schwarm 
normänniſcher Räuber auf der Inſel Ihanet. "Die 
Einwohner von: Kent fchloßen einen Vergleich, 
und zahlten ihnen bebeutende Summen unter ver 
Bedingung, daß fie den Diftrift nicht beunruhigen, 
fondern, zufrieden mit ihrem Gewinn, wieder 
nad Haufe fegeln follten. Die treufofen Barbaren 
nahmen das. Geld, aber der Leichtgläubigfeit der 
Kenter fpottend, brachen fie ſchon in ber folgen 
den Nacht in die Stadt, plünderten Diefe zuerft 
vein aus, durchzogen hierauf raubend und verhee- 
rend den ganzen öſtlichen Theil ver Graffchaft, 
und verließen? dieſe richt eher, als big fie nichts 
mehr zu rauben darin fanden. — Bald darauf 


it 





*) Ealdorman odet Carl, gleichhebeutend, Man 
überſetzt es oft, aber nicht ganz richtig in Graf. 
Die Ealdyrmen bildeten nach dem König und ven 
königlichen Prinzen, den erſten und vornehmiten ' 
Stand im Reiche. In den englifchen Chroniken hei— 
“Ben fie auch bisweilen Bicefönige. Beda nennt fie 
fogar Prinzen, und bisweilen Eatrapen. Die Dis 
ſtrikte, die fie Am Namen ‚des Königes regierten, oder 
verwalteten, hießen Shiren. Diefe waren anfäng: 
lich ganz ſchmale Striche Landes, wurden aber fpäter 
nad und nach bis zur Größe einer jegigen englifchen 
.  Brafithaft erweitert. »  . — 
Sortſ. d. Stolb. NR... 3. 7 
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ſtarb Ethelbert, und in der Regierung folgte ihm 
fein dritter Bruder Ethelred (866). 


19. Ethelren. — Auch dieſer Köni 
hatte feine ganze Regierung hindurch, die Freifig 

m nad dem fünften Jahre ſich endete, ununter- 
brochen mit den Dänen zu kämpfen. Diefe ftreb- 
ten jest, feite Sige zu gewinnen, und bleibende 
Sroberungen zu maden, bemächtigten fih auch 
mehrerer feften Städte, die fie noch. mehr befeftig» 
ten, und zu Mittel» und Anhalts - Punkten ihrer 
fernern Operationen machten, Der Fräftige Wis 
berftand, den die Tänen bisher in England ge 
funden, fo wie deren häufige Niederlagen hatten 
die Wuth der Barbaren auf das höchſte entflammt, 
und es überfteigt allen Begriff, mit welcher uner- 
hörten Graufamfeit fie jegt überall und in allen 
Gegenden der Inſel wütheten. Brennende Städte 
und Dörfer verfündeten gewöhnlih ſchon von 
Ferne die Anfunft diefer, wie es ſcheint, jenes 
menfohlichen Gefühles entledigten Unholve. Bei 
ihrer Annäherung retteten ſich Die jüngern Mönche 
des damals fo berühmten Klofters von. Eroiland 
mittelft mehrerer in Bereitfchaft gehaltener Böte 
ienfeits eines Sees. Aber der Abt, ſchon in 
Jahren weit vorgerüdt, und die übrigen, dem 
Greifenalier ebenfalls fehr nahe ftehenden Mönche, 
nebft den Klofterfnaben, wovon Die meiften noch 
faum die Fahre der erſten Kindheit überfchritten 
hatten , flüchteten fich. in die Kirche, Die Dänen 
fanden alſo nicht den mindeften Widerſtand. Man 
hätte fagen follen, daß vie felbft ven Wilden 
- angeborene Milde gegen ſchwaches, jedoch zugleich 
ehrwürdiges Alter, und die Freude über eine ges 
wiſſe, obgleich nicht fehr reiche Beute, doch wenig⸗ 
ftens einen Anklang von Menfchengefühk. in ver 
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Bruſt dieſer Barbaren hätte erzeugen müßen. Aber 
ihre Luft zu morden war eben fo groß als ihre 
Raubluſt. Dem Abt fohlugen fie an den Stufen 
des Altars den Kopf ab. Die übrigen Mönche, 
wie auch Die Knaben, wurden aus der Kirche hers 
ausgeriffen , in den Kloſtergängen herumgefchleppt, 
und auf manderlei Weife ermordet. *) Wo 
möglich noch teufliſcher betrugen fie fih nach ver 
Eroberung von Medeshamſtede. Die Einwohner 
biefer Stadt hatten einen Verſuch gemacht, ihre 
Mauern zu vertheidigen. Wirflih ward auch 
der erfle Sturm der Barbaren glüdlih zurüdges 
ſchlagen, und ein Bruder des Anführers, welcher 
letztere Ubbo hieß, dabei verwundet. Ein zwei⸗ 
ter, mit noch größerer Heftigkeit am folgenven 
Zage unternommener Sturm feßte doch die Bars 
‚baren in den Beſitz der Stadt. Blut flo nun 





*) Wir dürfen jedoch nicht verfchweigen, daß getäuſchte 
Hoffnung auf eine ungeheure Beute, die fie ſchon in 
Händen zu haben glaubten, diesmal ebenfalls vieles 
beitrug, die Wuth der Barbaren auf das höchfte zu 
'entflammen, Die Mönche hatten nämlich alles Gold und 
Eilber und andere Koftbarfeiten, in einen tiefen Brun⸗ 
nen geworfen, bis auf einen mit Goldblech über- 
zugenen Altar, den fie natürlicher Weife muften ftehen 
laſſen. Da die Barbaren nicht fanden, was fie zu 
finden horften, brachen fie voll Wuth in die Kirche, 
Der Abt ftand am Altar, und hielt ein Hochamt, 
das er freilich nicht endete; denn nun begann fogleich 
die ſchreckliche Blutſeene. — Nur ein einziger Chor: 
fuabe, facie corporisque forma venustissimus, ward 
gerettet. Der holde Knabe, als er ſah, wie man den 
Prior ermordete, bat flehentlichit, (instantissime) Daß 
man ihn ebenfall® ermorden möge, weil er feinen’ 
geliebten Lehrer nicht überleben wolle. Dieß rührte einen 
der Dänifchen Anführer, der fich des Kindes erbarmte, 
und es am Leben erhielt. m. 


7», 
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in allen Straßen. Ally Einwohner, Weiber- und 
| Kinder, felbft lallende Säuglinge nicht. augge- 
nommen, wurden erbarmungslos ermordet; und 
‚um ſich wegen der, von ‚feinem Bruder bei dem 
serften Sturm erhaltenen Wunde zu rächen, fehlaich- 
:tete der unmenfohliche Ubbo ven: Abt des Kloßers 
und zwei und. achtzig Mönche mit eigener 
Hand; met feiner Streitart fpaltete er jedem ven 
„Kopf. — In dem Frauenflofter auf Der. Infel 
Ely gehörten die frommen Bewohnerinnen veffel- 
ben dem erften und älteften Adel Englandg - an; 
rauch hatten die Bewohner. der Umgegend -alfe 
„ihre Koſtbarkeiten in die Abtei geflüchtet... Wahr- 
. :fcheinfich hatten Die Yeinde Dies: erfahren, um 
Die gewiffe Hoffnung, alle port aufgehäufte, Neich- 
thümer zu. erbeuten, fie nach dem Klofter gezogen. 
Als man fie ankommen fab, ftoh wie gemöhn- 
Aich der ganze weibliche Convent in Die Kirche. 
»Gewiß würde ver Anblick fo vieler zarten, zittern. 
Tven, ihre flehbenden Hände, bald zum Himmel, 
"bald gegen die Räuber ängſtlich ausſtreckenden 
"Frauen felbft die wildeften Beftien befänftiget ha- 
"ben. Aber Mitleiden war diefen Unmenſchen fremp. 
"Die Klofterfrauen wurden zuerft der viehifchen 
Begierlichfeit der Barbaren preisgegeben, und 
dann ſämmtlich, zum Theil auf die graufamfte 
Weiſe ermordet, — Doch Menden wir unfre 
Blicke von-diefen fehredlichen Greuelfcenen hinweg. 
"Das bier Angeführte mag fehon genügen; aber 
gerade fo wütheten jest die Barbaren überall, 
and in allen Gegenden Englands, wohin fie famen. 


| | 20. Es ift unerflärbar, warum ganz Eng- 
Iand, deſſen Bevölferung doch ſchon einen fehr 

hohen Grad erreicht hatte, nicht in Maffe auf- 

fand, um einen, blos von Raubfucht getriebenen, 
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mithin verädflichen Feind, ven. es fo oft ſchon 
befiegt hatte, villig zu vernichten. Der Grund 
Davon fol in der Unthätigfeit theilg des Königs 
theils der Unterkönige gelegen feyn. In der thö⸗ 
richten Meinung, daß die Wuth der Barbaren, 
wie. fihon oft gefihehen, auch Diesmal bald wieder 
verrauden, und fie alsdann, mit der auf der 
Küfte gemachten Beute zufrieden, wieder nad 
Haufe geben würden, überließen fie ihnen Die ent- 
fernten Gegenden. zum Ausplündern, und zogen 
ihre Truppen blos an den Orten, wo fie ihre 
Site hatten, zufammen. Als aber der Strom, 
ber jeßt ganz England zu überſchwemmen dro- 
hete, aus Norden immer neuen Zuwachs erhielt, 
und nun in das Innere der Inſel eindrang; fahen 
fih die ifolirten Unterfönige viel zu ſchwach, um 
mit Erfolg Widerftand. leiften zu. Fünnen. Dies 
war befonders der Fall in Mercia und in Oft 
angeln. Die Mercier hatten: gehofft, vielleicht 
felbft unter der Begünftigung ver Barbaren, jebt 
wieder ihre frühere Unabhängigfeit zu erlangen; 
fie Tießen daher ihre Mannfchaft nicht zu jener 
ver Oftangeln floßen, und als die Normänner, 
nachpem fie Die Mercier bezwungen, und Das 
Land verheert hatten, nun auch in Öftangeln *) 
einrüdten, fo wagte, aus Furcht durch fruchtiofen 
Wivderftand ihre Wuth noch mehr zu reizen, Der 
dortige Unterfönig Edmund, ein Sprößling aus 
königlichem Gefchlecht, eg gar nicht, fich ihnen ent- 

gegen zu ftellen. Sein Eleines Heer, das mit ven . 
feindlichen GStreitfräften in gar feinem Berhält- 
niß fand, ließ Edmund demnach auseinander 





H Oft: Angeln begriff damals Cambridge, Norfolk und 
Eufolf.. | 
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geben. Er felbft wollte in das feſte Schloß Fram⸗ 

lingham fliehen, warb aber unterwegs aufgefans 

gen, und in Ketten zu dem däniſchen Anführer 

gerad ‚, der ihn eines langſamen und graufamen 
odes fierben ließ *). 


21. Rorthumbrien **) und DOftangeln waren 
nun bänifche Befigungen, und ver Däne Gothrun 
ward König des letztern Landes. Etwas fpäter, 
ungefähr nicht ganz zwei Jahre nachher traf gleis 





0) Der Däne foll an den gefangenen König Foderungen 
gemacht haben, welche vie chriftliche Religion dem 


Edmund nicht erlaubte einzugehen. Um ihn dazu 


zu zwingen, ließ ihn der Barbar nadt an einen 
Baum binden, ihn zuerft mit Peitfchenhieben zerfleis 
fchen, dann mit Pfeilen nach) den Armen und Beinen 
deſſelben fchiegen, und als er dennoch ſtandhaft blieb, 
ihm endlich den Kopf abſchlagen. — Bon der engs 
lifchen Kirche ward Edmund den Heiligen beigezählt, 
und als ein foldyer von ganz England, fo lange es 
Fatholifch blieb, verehrt. 


“) In Northumbrien. hatten fich die Dänen gleich in 
Ethelreds erſtem NRegierungsjahre feftgefebt. Schon 
früher, vielleicht unter Cthelbertd Regierung hats 
ten die Northumbrier fid) wieder von England los⸗ 
geriffen. Als die Dänen Famen, ftritten Osbert und 
Yella um: die Könisgwäürde in Northumbrien; fie ver⸗ 
‚einten jedoch jebt ihre Kräfte, und zpgen gegen Die 
Dänen, wurden aber gefchlagen. Osbert fiel im 
Treffen. Wella ward gefangen, und da er im vori« 
gen Sahre den Bater der beiden dänifchen Anführer, 
Inguar und Übbo, gefangen genommen, und auf eine 
graufame Weife Hatte hinrichten Taffen; fo mußte 
er nun ebenfalls eines ſchrecklichen Todes fterben. 
Man fchnitt ihm Die Seiten auf, und riß ;ihm die 
Lunge heraus; in die Wunden ward Galz gefreut; 
und fo fuhr man fort, ihn auf die auögefuchteite 
Reife zn martern, bis er endlich den Geift aufgab. 


- 
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ches Loß auch das Königreich Mercia; als naͤm⸗ 
lich Burhed, der Teste Unterfönig von Cerdies 
Stamme, nachdem er Mehrmal mit fchmweren 
Summen den Frieden von den treulofen Barbaren 
erfauft, und Doch ſtets von ihnen fich getäufcht 
gefehen, endlih in Verzweiflung gerietb, ven 
Thron und das Reich verließ, und mit gebroches 
nem Herzen eine Pilgerreife nah Rom unternahm, 
Hier farb er wenige Tage nach feiner Ankunft, 
und warb in der Kirche des, von König -Ethels 
wulf in Rom wieder neu aufgebauten angel-fäch- 
ſiſchen Spitals begraben. Geine Gemahlin, bie 
Königin Ethelswida trat ebenfalls bald darauf 
die Neife nah Rom an. Aber leider ward ihr 
nicht einmal der Troft, an dem Grabe ihres Ge- 
mahls zu weinen, denn fie flarb unter Weges 
zu Tieino in Jtalien. — Zum König von Mers 
cia machten nun die Dänen einen Eingebornen 
des Landes, jedoch unter dänifcher Oberhoheit, 
und in der ſchmählichſten Abhängigkeit’ von Den 
Barbaren, die ihn zum GSpielwerf ihrer grau 
famen Launen machten, unaufbörlid Geld von . 
ihm erpreßten, und als er ihnen keins mehr geben 
fonnte, weil von den völlig verarmten, gänzlich 
zu Grunde gerichteten Merciern Fein Geld mehr 
berauszuprefien war; fo zogen fie ihm ben Koͤnigs⸗ 


mantel wieder aus, und ſchlugen ihn tobt. 


22. Im lebten Jahre der Regierung Ethel- 
reds fielen die. Dänen endlich auth in das König- 


reich Weftfer ein. Ward dieſes jet ebenfalls 


übermwältiget; dann hatte auch Die Regierung bes 
angel-fähftfchen Königſtammes ein Ende, und Eng- 
land mar ein Dänisches Königreihd. — Dur 
Ueberfall bemächtigten fih die Barbaren zuerft der. 
Stadt Reading, befeftigten Diefelbe ganz vor;lig- 
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lich, machten ſie zu ihrem Hauptwaffenplatz, und 
zogen, um dieſer feſten Poſition eine noch grö- 
Bere Stärke zu geben, »einen tiefen und breiten 
Graben, 5 die Flüſſe Themſe und Kennert 
zu Stützungspunkten hatte. Ethelred war jetzt zu 
feiner Vertheidigung blos auf Weffer beſchränkt. 
Bon den, in der Nähe felbit,bevroheten, oder fchon 
verjagten Unterfönigen Fonnte er feine Hülfe er= 
warten, Er zog demnach alle feine ‚Streitkräfte 
zufammen und rüdfte mit feinem Bruder Alfren 
den Dänen entgegen. Diefe hatten fi in meh⸗ 
rere Feine Abtheilungen getheilt,. die, auf Raub - 
ausgehend, in ver Gegend berumftreiften. Jede 
diefer Partheien, auf welche Das englifhe Heer 
ftteß, ward nun leicht verjagt, und in Die Stellung 
bei Reading zurüdgeworfen, Aber nun mollte Ethels- 
red aud Die däniſchen Verſchanzungen erſtürmen; 
„der Sturm ward jedoch zurüdgefchlagen und der Kö— 
-nig, nachdem er viele feiner Leute verloren hatte, 
gezwungen, fich auf eine bedeutende Entfernung von 
dem Feinde zurüdzuziehen. Aber Ethelred, ver 
jest wohl einſah, daß feine Krone auf dem Spiel 
ftünde, fuchte fo ſchnell als mögli den erlittenen. 
Perluft zu erfeßen, und durch. neue Schaaren, Die 
er in der Eile an fih zog, fein‘ Heer zu verſtär— 
fen. Als Ddiefes gefchehen war, ging er wieder 
vorwärts, Bei Escesdune fließen beide Heere 
auf einander, Aber die Sonne fing ſchon an fich 
unter dem Horizont zu verlieren. Ethelred ver- 
fhob daher ven Angriff auf den folgenden Tag, 
und nun wurden während der Nacht in beiven La- 
gern Vorbereitungen zur bevorftehenden Schlacht 
getroffen. Als mit anbrechendem Morgen Ethels 
red die Stellung Des Feindes recognoscirte und 
bemerkte, Daß das Dänifhe Heer fich in zmei 
Heerhaufen getheilt habe, befahl er gleiches Ma— 
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növre auch in dem ſeinigen zu machen. Die eine 
Diviſion wollte er ſelbſt, dje andere ſollte ſein 
Bruder Alfred gegen den Feind führen. Der 
König ging hierauf in ſein Zelt, um die heilige 
Meſſe zu hören; erſt wenn dieſe geendiget ſeyn 
würde, ſollte der gemeinſchaftliche Angriff erfol- 
gen. Aber Alfred, der vielleicht im feinnlichen 
Heere ein unficheres Hin» und Herfihwanfen oder 
. einen andern, den Angel- Sacfen vortheilhaften 
Umſtand bemerkt hatte, wollte einen fo günftigen 
Augenblid wicht unbenugt vorüber geben laffen, 
führte unverzüglich. feine Divifion die Anhöhe hin= 
auf und flürzte mit jugendlichen Ungeflüm, jes 
Doch von Klugheit und militärischer Cinficht ges 
leitet und, in der fihern Hoffnung, von der Dis . 
vifion feines Bruders’ fogleich unterftüzt zu wer- 
Den, auf den Feind herab, Aber bald fah er 
ſich von allen Seiten von Gefahren umgeben. 
Beide feindliche Heerhaufen vereinigten fi, und 
der eine fuchte Alfred zu umringen und von Dem 
andern Theil des englifchen Heeres abzufchneiven. 
Als man es Ethelred meldete, wollte er dennoch, 
. bevor das heilige Opfer ‚vollendet wäre, Das. 
Zelt nicht verlaſſen. Wie es fcheint, wußte Der 
gute König nicht, daß treue Erfüllung einer gro= . 
Ben Berufspflicht ebenfalls ein Gott höchſt wohl- 
gefälliges Opfer fey, Aber der Ewige ſchaut auf 
Das Herz; und gibt flets Das, was man Ihm 
gibt, hundertfältig wieder zurüd, Dies geſchah 
quch diesmal, Durch feine und feines Heeres Tap⸗ 
ferföit gelang es dem Alfren dennoch, ſich einft- 
weilen gegen den überlegenen Feind zu behaup> 
tena fund da jest Ethelred ebenfalls. anrüdte; 
ward auch die Gleichheit des Kampfes vollfom- 
men wieberhergeftellt. Die Schlacht war äußerft 
blutig und dauerte vom Morgen bis zur vierten 
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Stunde Nachmittags. Aber defto vollftändiger 
war au Ethelreds Sieg. Die Dänen wurden 
auf das Haupt gefchlagen. Das Schlachtfeld war 
mit feinnlichen Leichen bevedt, und vie Beute, die 
den Siegern in die Hände fiel, der Lohn des 
bfutigen Tages. Unter den Erſchlagenen befan- 
ben ſich drei däniſche Oberhäupter, oder ſoge⸗ 
nannte See- Könige, nebft einer Menge der Vor⸗ 
nehmften aus ihrem Gefolge; und ein, auf dem 
Schlachtfelde ſtehender und von jest an von dem 
ummwohnenden Bolfe, von Generation zu Gene- 
ration, forgfärtig gepflegter und unterhaltener 
Dornbufh bezeichnete noch nah Jahrhunderten 
bem, aus Englands entferntern Provinzen Toms 
menden Reifenden den Ort, wo einft die Angels 
fachfen , unter der Anführung Ethelreds und Al- 
freds, über die Dänen einen fo glorreiden und 
volftändigen Sieg erfochten hatten, 


23. Indeſſen war durch die Schlacht bei 
Escesdune, fo ruhmvoll fie auch für Ethelred 
und feine Angelfachfen war, wenig oder nichts 
‚gewonnen. Die Sieger vermochten nit Die Bes 

egten aus ihrer feften Stellung bei Reading zu 
vertreiben. Man hielt die legtere"für unangreife 
bar. Leider war nun auch noch eine neue Dänis 
fhe Armata von dem baltifhen Meere. bei den 
Dänen in, Northumbrien angelommen. Diefe 
wurden dadurch in Stand gefegt, ein anſehnli⸗ 
des Verſtärkungscorps zu ihrem Heere nad Wef- 
fer zu fohiden. Zwifchen ven Barbaren und An- 
gelahfen fam es alfo noch zu zwei Treffen, näm- 
ich bei Bafing und Morton. Däs Erftere ent- 
ſchied nichts; aber in dem zweiten behielten Die 
Barbaren die Oberhand; und wenige Tage Das 
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rauf flarb Ethelren an den Folgen einer in ver 
legten Schlacht erhaltenen Wunde (871). 


‘ 


VL 


I, Alfred der Sroße — Wem, wie 
Pope jagt, der Menfch dem Menſchen das Inter⸗ 
eſſanteſte iſt, daher auch das Leben jedes Ein⸗ 

elnen, wenn nur etwas tief aufgefaßt und mit 

abrheit dargeſtellt, ſchon nicht wenig zu belehren 
und einen ganz eigenen Genuß zu bieten vermag: 
welh ein weit höheres Intereſſe muß nicht erft 
das Leben eines Monarchen gewähren, der, von 
der Vorſehung mit den feltenften und glaͤnzendſten 
Gaben gefhmüdt, in fih alle Eigenfchaften eines 


Königes, Feldherrn und Geſetzgebers vereinte, 


und mit dieſen auch noch alle höhere Tugenden 


eines Achten Chriſten, eines wahren Schülers 


Jeſu Chrifti verband. Ein fo reiches, thaten- 


volles Leben in feinem vollen, vielfeitigen Zus 


fammenhbange, — wo auch nicht ein Glied aus 
der großen Kette fehlen darf — mit Kraft und 
Würde darzuftellen, ift gewiß Feine leichte Aufs 
gabe; aber noch ungleich ſchwerer wird viefelbe, 
wenn man gar die Yorberung auffiellt, ven uns 
geheuern Reichthum eines fo langen und glorreis 
hen Wirkens und Lebens in wenigen Paragraphen 
zufammen zu drängen. Cine folhe Aufgabe ift 
durchaus unauflößbar. Nicht nur der Zufammen- 
. bang müßte jeden Augenblid verlegt, und ber 
Faden der Erzählung in. taufend Theile zerſtückt 
‚werden; auch das bimmlifche Eolorit des Ger 
maͤldes würde völlig verbleichen, und das, was 
darin Leben athmen follte, unter der excerpirens 
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den Fever erfterben. Aus dieſem Grunde fey 28 
ung alfo jest. gegönnt, aus der Bahn des Gen: 
ſchichtſchreibers in jene des Biographen überzutreten, 
und unfre Lefer felbft an Die Wiege des Knaben 
u führen, ver als Faum aufblühenver Yüngling, 
Fon der Stolz feines Volkes, und in reifern 
Jahren , weit über fein Zeitalter erhaben, ver 
allgemeine Gegenftand der Bewunderung feiner 
Zeitgenofien, wie aller folgenden Jahrhunderte. 
ward. *) — J 





*) Unſere ſchon oft geführte Klage über die Geiſtloſigkeit 
der alten Ehronifer, über den Mangel an Zufammen- 
hang in ihren Erzählungen, über ihr Unvermögen, 
Den Charakter eines ungewöhnlichen, feinen eigenen 
Gang gehenden Mannes in feiner Tiefe zu erfaffen, 
und uns Davon ein,. wenigftend in feinen Außerften 
Umriſſen treu gezeichnete Bild zu entwerfen, diefe 
Klage müffen wir aud hier wiederholen. Die 
von dem’ Biſchofe Affer verfertigte Lebensbefchreibung 
Alfreds des Großen mag wohl eine fichere auch ziem: 
n lich lautere Quelle feyn; denn Aſſer war Alfreds 

Freund. und Zeitgenoffe.. Aber fehr reichhaltig iit hie - 

nicht. Jene Kunit, welche man die biographifche . 
nennt, nämlich die Kunft, dem Geiſte eines Mannes 

in allen feinen Tiefen und Winfeht, im vollem Zus 
fammenhange feiner Handkungem nachzu⸗ 
fpüren, und dann ein Bild von ihm zu zeichnen, auf. 
den diefer Geilt in jedem Zuge ſichtbar ſchwebt: Diefe 
Kunit war dem fünft ehrwürdigen Bifchofe eben fo 
unbefannt, wie allen übrigen Ehronifern feiner Zeit. 
* Zudem ijt die von ihm auf: und 'gefommene Lebens: 
befchreibung höchſt unvollſtändig, weil mitten im Lauf 
der Erzählung abgebrochen, und nicht bis zum. Tode 
Alfreds fortgeführt. Ergänzt wird Aſſers Werk einiger: 
maßen in den Lebensbeſchreibungen etlicher Heiligen, 
beſonders des heiligen Neots, der ebenfalls Alfreds Zeit⸗ 
genoſſe, und ein Verwandter des königlichen Hauſes 
war. Man findet in derſelben manche, aus dem Le⸗ 


} 
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2, Zu Wantage in Bergfhire, einer Graf- 
ſchuft Des Königreihs Wefler, öffnete in dem 
Sabre 849 Alfreds Auge fih zum erfienmale dem 
Richt der Welt, Seine Mutter hieß Osburga. 
Sie war die Tochter eines, in einer Geitenfinie 
von Cerdik, dem Ahnherrn des Fäniglichen Haufes, 
abftammendem Großen an Ethelwulphs Hofe, 
Osburga wird allgemein als eine eben fo geifts 
volle wie fromme Fürſtin gepriefen. Sie ward 


ben diefes grogen Monarchen nicht wenig intereffante 
Züge. — len _Chronifern des Mittelalters ift Als 
fred ein Gegenftand der Bewunderung, aber blos einer 
in Worten gang dürren, für die Nachwelt unfruchts 
baren, und nie zu der Höhe ihres Gegenſtandes fidy 
erhebenden Bewunderung. — Die neueſten eng- 
liſchen Gefchichtfchreiber, Hume, Henry, Turner x. 
haben zwar mit ungemeinem Fleiß alled Borhandene 
gefammelt, und mit vielen Verſtande und Gcharfs 
finne verarbeitet ; aber bei allem dem mußten fie den: 
noc) blos aus dürftigen Quellen fchöpfen: deren wenn 
‚auch zufammenfliegende Waffer noch Lange nicht ei= 
sen lebendigen Strom bilden. Wenn jedoch bei den 
fo eben erwähnten Gefchichtfchreibern und felbjt ‚bei 
Lingard nur höchſt felten geiftige Bezeichnungen. an 
die Stelle mangelnder Ihatfachen treten, mithin auch 
die innere Vedentfamfeit den Mangel an äußerm 
Umfange nicht erſetzt; fo Fünnte ihnen dies vierleicht 
. mit Recht zum: Vorwurf gemacht werden. Wenn, in 
dem Leben eines ungewöhnlichen, großen Mannes, 
deſſen Geiſt und Sharafter ungleich mehr und ergreis 
fender als felbft die Ihatfachen hervortreten, dann 
möchte auch .eine fo viel wie möglich ausführliche, Die 
Ssndividualität des Helden vorzüglich hervorhebende, 
und wa indglich anf den Leſer eine dramatifche Wirs 
fung erzeugende, farbenreiche Schilderung Feine ale 
‚zu hoch gejpannte Foderung feyn. Am fchönften un 
fräftigften gezeichnet findet man des großen Alfreds 
Bild bei Burfe in deſſen Auszuge ver englifchen 
Geſchichte. (Abridgement of English History). 
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‘Daher, was jede Mutter werben follte, nämlich 
die erfle Erzieherin ihres Sohnes. Nie lernt 
das Kind fleißiger, und laufht aufmerffamer den 
Morten des Lehrers, als wenn mütterliche Liebe 
‚feine Lehrerin wird. In das, für jeden Eindruck 
„fo empfängliche Herz des Kindes freute alfo Os⸗ 
burga frühzeitig deu Saamen wahrer Gottesfurdtz 
und offenbar wurden ihre mütterlichen Lehren Der 
erfte und feftefte Anknüpfungspunkt für Alfreds 
in reifern Jahren fo fehr hervorleuchtende Tugen⸗ 
den. Auch war es Osburga, die in die Bruft 
ihres Alfreds die erfien Keime jener, fich nachher 
fo wundervoll entwidelnden Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fhaften legte, in der Folge fo fegenvoll für Eng⸗ 
land, das er der tiefen Unmiffenheit und Roh⸗ 
heit, in welches es verfunfen war, raſtlos wies 
der zu entreiffen firebte. — Durch die fo lange 
anhaltenden innern Kriege, und dann durch die 
immer gefährlicher und verheerender werdenden Eins 
fälle ver Normänner, war alle wiffenfchaftliche Eul- 
tur in England völlig verſchwunden. Die Erziehung 
der Föniglichen Prinzen wie des Adels beftand 
blog in ritterlichen Uebungen. Auch das mildefte 
Roß zu bandigen, Lanze und Schwert mit fefter 
Fauſt zu führen, und die Streitart mit Sicher⸗ 
beit zu ſchleudern, war alles, was man ihnen 
Tehrte. Gelehrfamfeit ſchien ſogar den Adel zu 
entwürbigen; und der Ealdorman oder Than, 
welcher leſen ‚und fihreiben gelernt hatte, galt 
fhon für einen ausgezeichnet gelehrten Mann. 


3. Osburga war zu geiftvoll, um nicht 
einzufehen , daß ed außer der Kunft, die Waffen 
zu. führen, auch noch viele andere höchſt wiſſens⸗ 
würbige Dinge gäbe. Nicht nur ihren Alfred, 
fondern auch ihre ſchon erwachſenen Söhne, er- 
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munterte fie daher flets zum fleißigen Lernen; 
und als fie cinft ein ungemein fohönes, auf das 
‚zierlichfte gefchriebenes, Tieblih bemaltes und in 
einer. fofibaren Dede eingefchloffenes fächfifches 
‚Gedicht erhalten hatte, verfprach fie es demjeni⸗ 
gen von ihren Kindern zum Lohn, welcher zuerſt 
‚mit einer gewiffen Wertigkeit eg zu leſen gelernt 
haben würde: Sogleich bat Alfred feinen‘ Leh- 
rer von jegt am feine Lehrflunde zu verlängern 
and nun dauerte es nicht mehr fange, fo erhielt 
Alfred vor feinen, obgleich in Fahren ihm weit 
sorgerüdten Brüdern, den ausgefesten Preis aus 
ven Händen feiner freudigen Mutter. Ueberbaupt 
entwidelte ſich fehr frühzeitig Die ganze Liebens- 
würbigfeit des holden Knaben. Er war im wah⸗ 
ren Sinne des Wortes die Wonne feiner Eltern. 
Obgleich e8 Sitte der Engländer war, bie Für 
niglihen Prinzen nicht eher, als bis fle waffen⸗ 
fähig wären, dem Volke zu zeigen; fo nahıyen 
doch Ethelwulf und Dsburga, vielleicht nicht ohne 
befondere Fügung von Oben, ihren ' Alfred bei 
jeder Gelegenheit mit, mann fie im Deffentlichen 
erfihienen. Sein fihöner fchlanfer Wuchs, feine 
Viebliche, von Gefundheit und Unſchuld blühende 
Sefihtsfarbe, feine Leutfeligfeit, kurz feine ganze 
Liebenswürdigfeit gewann ihm nun Das Herz als 
ler, die ihn fahen. Schon als Kind war Alfred 
der Liebling des Volkes; und als nachher immer 
ſchwerere und drangvollere Zeiten eintraten, bes 
rubete die Hoffnung der Nation ausſchließlich auf 
dem immer fchöner beranreifenden, vielverfpres 
enden Föniglihen Yüngling; und fo beherrſchte 
Alfred lange ſchon die Herzen der Engländer, 
bevor er noch ihr König geworden war. 


4 Im fünften Jahre hatte Alfred das Un⸗ 
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glück, feine treffliche Mutter Osburga zu. verfies 


ren. Gr machte hierauf mit dem Bifchof eine 
Reife nach. Rom, begleitete dahin. auch im folgen» 
den Sabre feinen Vater, befuchte mit ihm den 
Hof König Carls II., durchreiſte an der Seite ſei⸗ 
nes Vaters mehrere - franzöfifche Provinzen, er- 


weiterte Dadurch um vieles den. Kreis feiner, bis⸗ 


ber. bios auf unbedeutende Gegenſtände ſich bezie- 


henden Ideen, und was ferne kindliche Phantafie, 


oft flaunend jebt aufnahm, bot fpäter dem Ver- 
fiande des zum SJüngling heranreifenden Knaben 
reichen Stoff zu eignem Nachdenken, — Leider 
verlor Alfred einige jahre darauf auch feinen 
Vater, und num ward bie Erziehung des jungen 
Prinzen der Sorgfalt feiner altern Brüder über. 
laſſen. Natürlich war jest an ein ferneres Fort- 
fchreiten im. Lernen nichtmehr zu denken, und eine 
gewiffe Fertigkeit im Leſen und Schreiben blieb 
nun von. Alfreds wiffenfhaftliher Bildung auf 
lange Zeit die höchſte und letzte Grenze. Da er 
jedoch ſchon einen Heinen Vorrath an Gebet- und 
Erbauungsbüchern, wie au. an fchönen fächfifchen 
Gedichten hatte, und großen Gefehmad daran fand; 
fo ward Durch Diefe Lectäre zwar der in ihm lie- 
gende . wiffenfchaftlihe Keim nicht fehr gepflegt 
und: genährt, aber Doch wenigſtens auch nicht 


völlig erftidt. 


I. Ms Mfred fein neunzehntes Jahr er⸗ 
reicht hatte, vermählte er fih mit Adelswitha, 
der Torhter eines Ealdormans ‚aus Mercia. Ihre 
Mutter hieß Eadburga, ein GSprößling jenes 
alten: königlichen Haufes, defien Ahnherr Penda, 
ver Gründer. des Königreichs Mercia war. Gleich⸗ 
zeitige GSchriftfteller geben Eadburgas Tugenden 
großes Zeugniß, und Adelswitha war in jeder 


\ 
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Ginficht die würbige Tochter einer ſolchen Muts 


ter. Nach feiner Vermählung überließ ihm fein 
Bruder, der König Ethelred einen Heinen Land» 
firih, jedoch wie es fcheint, blos als ein Leben 
des Königreiches Weſſex. Mit welcher ZTapfers 
Feit Alfred unter den Fahnen feines Bruders bei 
Esresdune, Bafin und Morton gefochten, ift dem 
Lefer Schon befannt; und als endlich fein Bruder 
an den in der legten Schlacht erhaltenen Wun⸗ 
ven flarb, zählte der junge Held erft zwei und 
zwanzig Sabre. | 
6, Schon die Verordnung feines Vaters, 

der zu Folge feine vier Söhne, mit Uebergehung 
der Enfel, einander in der Regierung folgen 
follten, rief Alfred auf den Thron von Wefler. 
Alfred jedoch weigerte ſich deſſelben, weil fein 
Bruder Ethelred zwei Söhne, obgleih in noch 
ganz zartem Alter, hinterlaffen hatte; und als_ 
die Edeln des Landes ihn Dringend ermahnten, 
daß er, eingevenf feiner Pfliht das Vaterland 
zu retten, Die Regierung des Reiches übernehmen 
follte, rief er doch erſt noch den Wittesagemot*) 





*) Witte-agemot nannte män die Berfammlung ter 
höchften Reichsftände. Aber über die Trage: wer 
eigentlich conftitutionsmäßig zu Diefer Verſammlung 
. gehörte, und weldyes ihr Wirfungsfreis gewefen, find 
Die englifchen Alterthumsforſcher noch immer mit eine 
ander im GStreite; und durch ihre Bemühnngen, den 
Gegenftand aufzuflären, ward derſelbe ftetd noch 
mehr verwirrt, Gewiß ift es, daß bei jeder Thron 
erledigung der Wittesagemot das Recht hatte, den 
Nachfolger zu wählen, das heißt, Ri dem Ginne, 
wie bei allen germanifchen Volksſtännnen das Wahl 
recht ausgeübt ward. Es war eine freiwilfige Aner⸗ 

-  Fennung des durch feine Geburt auf ven Thron gerus 
fenen Nachfolger. Entſtand jedoch felbft in der 

Sortf. d. Stolb. R. 9,8, 31. 8 


114 Bon dem Regierungsantr, Otte d. Großen 936 bis 3. 


. zufammen, um von diefem die Frage über bie 
Thronfolge entſcheiden zu laffen. - Aber wäre 
auch dieſe nicht fhon von König Ethelmulf ge- 
ordnet geweſen; fo hätte man dennoch nichts 
finnloferes ervenfen können, als jebt in einer 
fo gefahroollen Zeit an Die Spike eines, von 
allen Seiten von Feinden umringten und be- 
drohten Reiches zwei ganz .unmündige, der Re- 
gierung völlig unfähige Prinzen zu ftellen, Ueber 
‚ganz England würde es Verderben gebracht has 
ben; und ganz gewiß würden felbft Ethelreng 
zwei Söhne die erften Opfer von Alfreds übel- 
verſtandener Großmuth geworben feyn. Kinftim- 
mig erflärte alfo der Witte-agemot den Alfren 
zum König, und zu Windhefter feste ihm ver 
Biſchof dieſer Kirche die Königskrone auf Das 


7. Alfreds erſtes Geſchäft war die feier- 
liche Beerdigung ſeines Bruders; aber kaum hatte 
er dieſer heiligen Pflicht Genüge ertheilt; als 
von den Grenzen Weller. ber der Ruf zu den 
Waffen erfhol. Neue Schwärme von Dänen 
waren in England gelandet, hatten ihre Lands⸗ 
leute bei Reading verftärkt, waren mit verein- 





Föniglichen Familie ein Streit über die Thronfolge, 
fo war e8 der. Wittesagemot, der darüber entfchied. 
An den hoͤchſten Feilen verfammelte fich derſelbe ges 
wöhnlic) jedes Jahr; und dann nur, wenn ganz außers 
ordentliche Amftände oder Creigniffe es nothwendig 
machten. Unter den Mitgliedern dieſer Verſamm⸗ 
lung finden ſich ſtets Bifchöfe, auch ein Paar Aebte, 
mehrere Ealdormen und Thanes erfter Klaffe; bis⸗ 
weilen auch Königinnen und Aebtiffinnen, wahrfcheins 
fich wenn dies letztere königliche Prinzeflinnen waren. 
-(Liutgard T, I, p. 398), a: 
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ten Streitkräften in Wiltfhire eingebrochen, und 
‚verbreiteten von den Anhöhen aus, auf welchen 


fie ihr Lager aufgefihlagen, Tod und Verderben 


über die ganze umliegende Gegend bis an die 
Ufer der Willy. Alfred fühlte die Nothwendig⸗ 
Teit, den Antritt feiner Regierung durch "eine 
glorreihe That zu bezeichnen. Ohne alfo zu zö⸗ 


gern, zog er mit feinem, obgleich durch vier, 


erft vor wenigen Monaten gelieferte Haupt⸗ 
ſchlachten nicht wenig zufammengefihmolzenen Heere 
dem Feind entgegen. Diefer erwartete ihn auf 
den Anhöhen bei Milton. Alfren verfchob Feis 
nen Augenblid den Angriff. Lange und harts 
nädig ward wieder wie gewöhnlich von beiden 
Seiten gefochten. Aber endlich neigte ſich ver 
Sieg anf die Geite Alfreds, und die Dänen fin- 
gen an zu fliehen. Nun glaubten die Sacfen 
fih des Sieges ſchon gewiß ,. brachen ihre Reis 
ben, und verfolgten in unorbentlichen, von eins 
ander getrennten Haufen ven fliehenden Feind. 
Die bemerften die dänifchen Anführer, machten 
daher yplöglich. Halt, wandten ſich gegen ihre 
Verfolger, erneueten das Zreffen, und zwangen 
nun ihrerfeits Die Sachſen zum Rüdzug. Ges 
fohlagen war eigentlich Alfred nicht; aber vie 
Dänen behaupteten das Schlachtfeld, und hatten 


daher das Recht fih Sieger zu nennen. — Wel⸗ 


chen großen Widerſtand die Dänen jedoch gefun- 
den, und welchen beveutenden Verluſt fie erlits 
ten, das bewiefen fie fogleih nah der Schlacht, 
indem fie mit Alfred einen Vertrag eingingen, 


dem zu Folge fie eine mäßige Summe erhielten, 
Weffer räumten, und es nie mehr feindlich zu 


überfallen verfprahen (871). — Die Barbaren 
zogen bierauf nah London, überwinterten das 


felbft, und gingen im Anfange des Frühjahres - - 


8 * 
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nach Mercia, wo nun dem Könige oder Unter⸗ 
könige das geſchah, was wir ſchon weiter oben 
erzählt, und was er wegen ſeiner ſchelſüchtigen, 
falſchen Politik, und ſeiner ſtrafbaren Theilnahm⸗ 
loſigkeit an der allgemeinen Gefahr des Vater⸗ 
landes nur zu ſehr verdient hatte. 


8. Daß kein auch noch ſo feierlich einge⸗ 
gangener Vertrag den Normännern heilig war, 
it den Lefern Schon befannt; aber wäre er es 
auch geweſen; fo Famen doch jedes Jahr neue 
Schwärme unter andern Anführern an, die fih 
an die, von ihren Landsleuten früher gefchloffes 
nen Verträge nicht gebunden glaubten, und das 
Werk der Verheerung ftets von neuem begannen. 
Da ſchon zwei Drittheile von England den Bar: 
baren gehörten, jedoch die Zahl derſelben ununs 
terbrochen durch neu ankommende Abentheurer ver- 
mehrt ward, und jene Feine Luft hatten, ihre 
gewonnenen DBefisungen mit den neuen Ankömm⸗ 
lingen zu tbeilen; fo ſah Alfred wohl ein, daß 
am Ende auch noch fein eigenes, Königreich Weſ⸗ 
fer ein Raub der Barbaren werden müßte. Gleich 
im erften „Jahre feiner Regierung faßte alfo Als 
fred den großen Gedanken, eine Marine zu fhaf 
fen, die Dänen auf ihrem eigenen Clemente ans 
zugreifen, und die aus dem baltifchen Meere hers 
anfegelnden Flotten, bevor fie noch die englifchen 
Küften erreicht Haben würden, zu zerftören. Aber 
welche, für jeden Anvern, unüberfteiglihe Hin 
derniffe feßten fih nicht der Ausführung vier 
fes wahrhaft genialifchen Gedankens entgegen. 
Einft, bevor die Sachſen noch England erobert 
hatten, waren fie ein fühnes, ſeefahrendes Voll. 
Als fie fih aber im ruhigen Befib der großen 
und fihönen Infel fahen, auch Jahrhunderte hin 
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durch theils innere Kriege, theils Kriege mit den 
Bewohnern von Eornwales, mit den Pikten und 
Sceoten fie hinreichend befchäftigten, warb ihr, 
Blick von dem Meere, von wo aus ihnen feine 
Gefahren droheten, völlig abgewandt, ihre Dias 
rine warb vernadhläffiget, ging endlich ganz zu 
Grunde, und fohon im fechften Jahrhundert ver- 
ftanden die Angelfachfen nur noch kleine Barken 
zu ihrem Küftenhandel, und noch Kleinere Böte 
um Fiſchfang zu erbauen. Zum Bau . einer 
Iotte bedurfte demnach Alfred fremder Schiffs 
baumeiſter und Werfleute; er beburfte Segel 
und Taue, er bedurfte erfahrener Steuermänner, 
und einer nicht Kleinen Anzahl fremder Seeleute, 
um auch feine Untertbanen im Seeweſen zu 
unterrichten. Aber was er am meiften bedurfte, 
war jenes grenzenlofe Zutrauen feines Volkes, 
welches allein ihn Tonnte hoffen laffen, daß es 
ihm gelingen würbe, feine, mit dem Meere und 
der fihmweren, den Seeleuten eigenen Lebensweife, 
völlig unbekannten Angelfachfen, in eine mit dem 
wilden Element vertraute, allen Stürmen und 
Gefahren deſſelben trogende, feefahrende Nation 
umzufchaffen. — Alle diefe Schwierigfeiten über» 
wand Alfreds ausdauernder Heldenmuth. Die 
fremden Werfmeifter, die Steuer- und Seeleute 
hatte er durch die ihnen gemachten, ungemein 
vortheilhaften Bedingungen, theils aus dem nor» 
diſchen Deutfchland, und ven Niederlanden, theilg 
und vorzüglich ans Italien, und ſelbſt einige 
aus dem griechifhen Reiche erhalten, und fihon 
nach DBerlauf von vier Jahren hatte er eine, 
zwar noch nicht fehr bedeutende, aber zu einem 
erften Seeverfuche gegen die Dänen immer hin- 
reichende Flotte. Er felbft, der jede Gefahr mit 
feinen Bolfe theilen wollte, ſchiffte fih ein, und 
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- fegelte mit feiner Fleinen Flottille aus dem Hafen, 
um den Feind feines Vaterlandes gerade auf dem 
ihm eigenen, ihm bisher flets fo günftigen Ele⸗ 
mente aufzufuchen. Alfreds gutes Glück führte 
ihm ein dänifches Geſchwader von fieben Schif- 
fen. entgegen. Sogleich griff Alfred es an, er- 
oberte eines der feindlichen Schiffe, und jagte 
die andern in die Flucht. Diefer glückliche Kampf 
. zur See erhöhete ungemein den Muth der Angels ' 
tachfen ; und ihr Zutrauen zu der Weisheit, wie 
zu der Tapferfeit und dem Glüde ihres Königs 
. war jet grenzenlos. "Mit vermehrter Thätig⸗ 


keit richtete die Nation nun mieder ihre Aufmerk- 


. famfeit auf den Schiffsbau und das Seewefen; 
und Alfren, dieſe günftige Stimmung benußend, 
lieg in allen Häfen feines Reiches Schiffe und 
Böte erbauen, und zum Seefriege ausrüften. In 
kurzer Zeit beherbergten die Häfen von Weffer 
eine Flotte, melde ſchon felbft ven zahlreichiten 
feinplihen Geſchwadern Die Spite zu bieten im 
.. Stande war. — Es dauerte nicht lange; fo wurs 
den Alfred und feine Angelfachfen von dem Nuten 
der getroffenen Seeanftalten faktiſch überzeugt, 


9. Der von den Dänen nad der Schlacht 
bei Milton mit Alfred gefchloffene Friede hatte 
diesmal eine Dauer von beinahe fünf Jahren. 
Aber_in dem Jahre 875 war wieder ein neuer, 
nicht minder zahlreicher Schwarm frandinanifcher 


BGlücksritter über das Meer gefommen, und zu 


Gothrun, der Mercia befegt hielt, geftoßen. Die 
Dänen wurden nun unter fih eins, daß Halfs 
dene, der Anführer des neu angelommenen Heeres 
gegen Norden, Gothrun aber. gegen Süden zie⸗ 
ben ſollte. Northnmbrien war zwar ſchon eine 
däniſche Beſitzung, aber ber. jenfeits der Tyne 


\ 
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gelegene Diſtrikt war noch frei, und hatte feine 
‚eigenen Eleinen Könige. Diefe Landſchaft ward 
nun dem Halfvene zuerft zum Ausrauben und 
dann zur Beſitznahme angewiefen, und zwar mit 
der Ausfiht, durch räuberiſche Einfälle auch in 
Das angrenzende Land der Pilten und Scoten, 
ſich und fein Gefolg noch mehr zu bereichern. 
Halfdene war einer der wilveften und gefühllofe- 
ftien Barbaren. Wo er hinkam, verfünveten fos 
gleih die rauchenden Trümmer ganzer Städte, 
Dörfer und Klöfter feine furdtbare Gegenwart; 
und wohin er feinen Marſch richtete, bezeichneten 
ſtets die zahllofen verftümmelten Weberrefte feiner _ 
erwürgten Schlachtopfer ven Weg, den der Bars 
bar genommen, Helvdenmüthig und werth ber 
Nachwelt aufbewahrt zu werden, war, als die 
Barbaren heranrüdten, das Betragen der Klo» 
fterfrauen, von Coldingham. Nach dem Beifpiel 
der Aebtiffin verflümmelten fie auf das gräßlichfte 
ihre Geſichter mit Mefferfehnitten. Durch ven 
fcheußlichen Anblick, ven fie jetzt darboten, woll⸗ 
ten ſie die wilde Begierlichkeit der Barbaren 
dämpfen, Die frommen Nonnen erreichten ihren 
Zweck. Aber vie Barbaren geriethen darüber in 
Wuth, fperrten fie fämmtlich in dem Klofter ein, 
und ſteckten Ddiefes in Brand. Die ganze zahl« 
reiche Kloftergemeinde fand in den Flammen ihren 
Tod. — Nachdem Halfvene den ganzen Som⸗ 
mer über gewüthet, und auch einen Theil von 
Schottland verheert hatte, Tehrte er in das, in _ 
dem .nörblichften Theil. von Northumbrien, gele- 
gene, ehemalige Königreich Bernicien zurüd, ver- 
theilte die Ländereien unter feiner Gefolgſchaft, 
und ermahnte fie zu fleißigem Anbau des Bo⸗ 
und den fie mit ihrem Schwert gewonnen 
Atten, 
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10. Während Halfvene in Northumbrien 
feine Befigungen auf Koften der Scoten zu arron⸗ 
diren fuchte, war Gothrun ſüdlich gezogen, und 
hatte fich bei Cambridge gelagert. Beinahe zwölf 
Monate lang hielt er fih ruhig. Aber in dem 
folgenden Jahre 876 Tieß er ploͤtzlich fein Heer 
einfchiffen, fteuerte dann gegen die Küſte von 
Dorſet, und fiel in das Königreich Weſſex ein. 
Dur Weberfall hatte er fi der Tefte Wareham 
bemädtiget, und ſchickte von da Gtreifparthieen 
zum Raub der umliegenden Gegend aus. Als 
fred eilte unverzüglih an: der Spitze feines Hee- 
red herbei. Bei feiner Annäherung zogen .fich 
die Dänen fogleih wieder in ihre Feſtung zu⸗ 
rüd, Aber dieſe wollte Alfred nicht angreifen; 
denn feit dem leßtern, ‚unter bem verflorbenen 
. König Ethelred, mit fo großem Verluſt mißlunges 
nen Angriff der bvänifhen Verſchanzungen bei 
Reading, wollten die Angelfachfen nur im freien 
Telde mit den Dänen kämpfen. Alfred knüpfte 
daher wieder Unterhandlungen mit Gothrun an, 
und dieſer verfprach gegen eine anſehnliche Summe 
Geldes, das Königreich fogleih zu räumen. Cr 
-ftellte fogar Geißeln, die Alfred nach Belieben 
unter den vornehmften Dänen ſich wählen durfte, 
Mit Zuverfiht erwartete nun Alfred ven Abs 
zug der Dänen. Aber auf einmal machten dieſe 
nädhtlicher Weile einen Ausfall aus ihrer Feftung, 
überfielen die, wegen des kaum gefchloffenen Ver⸗ 
trags gar Feinen feindlichen Angriff mehr befor« 
gende fächftfche Cavallerie, erfchlugen vie Reiter, 
raubten die Pferde, eilten damit nach Exeter, 
und bemächtigten ſich dieſer Stadt. Bol ge- 
rechten Unmwillens über dieſe unerhörte Berrä- 
therei, aber ayh vol Scham, von dem treulofen 
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Bolfe ſich betrogen zu fehen, zog Alfred zurüd, 
und die Dänen überwinterten in Exeter. 


11. Sobald in dem folgenden Jahre 877 
die Jahreszeit Die Eröffnung des Feldzuges er- 
laubte, erſchien Alfred mit feinem Heere vor 
Ereter, und fohloß die Stadt von der Lanpfeite 
ein; Tieß aber zugleich auch feine Flotte auslaus 
fen, um jede Zufuhr an neuen Truppen über 
das Meer her von der Stadt abzufchneiden. — 
Bevor noch Alfred vor Ereter fland, hatte fchon 
Gotbrun feinem in Wareham zurüdgebliebenen 
Fußvolk den Befehl geſchickt, die Feſtung zu raus 
men, und fih zur See zu ihm nad Exeter zu 
begeben. Die Flotte, auf welcher fih die Danen 
einfehifften, befland aus hundert und zwanzig 
Segeln. Aber ihre Fahrt war äußerft unglüdlich. 
Ein heftiger Sturm überfiel fie, zerſtreuete vie 
Schiffe, fehleuverte einige an Klippen und Fels 
fen, an welchen fie fcheiterten. Als ver Sturm 
nachließ, fammelte ſich wieder die Flotte, und 
feste ihre Tahrt fort. Aber auf Das erfte Un⸗ 
gluͤck follte bald ein zweites, noch ungleich grö⸗ 
Beres folgen... An der Mündung der Er ftieß 
die däniſche Flotte auf jene des Alfreds. Diefe 
griff fie fogleich mit der größten Wuth und Ente 
ſchloſſenheit an, nahm viele daniſche Schiffe hin» 
weg, bohrte andere in den Grund, zerflörte die 
ganze aus hundert und zwanzig Segeln beftehenve 
feindliche Flotte. Auch nicht ein Mann, viel 
weniger ein Schiff entrann dem Schwerte ober 
den Händen der neugebornen angelfächfifchen Sees 
helden. — Der völlige Berluft einer fo anfehn- 
lichen Flotte bewog Gothrun neue Friedensan- 
träge zu machen. Alfred nahm fie an. Warer 
ham haͤtten die Dänen ſchon geräumt und da fie 
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jest freien Abzug erhielten, übergäben fie auch 
die Stadt Exeter, verließen ganz Weſſex und 
zogen ih nah Mercia zurüd, . 


12. Seit fieben Jahren faß jest Alfred auf 
dem Throne von Weſſex. In allen Schlachten 
und Gefechten mit den Barbaren hatte er ſich 
diefe ganze Zeit über als einen eben fo tapfern 
als Friegsfundigen Feldherrn erwiefen, auch durch 
die Schöpfung einer Marine und zwei’ über bie 
Dänen zur See erfochtenen Siege fih Ruhm und 
ungemeine Ehre erworben; aber leider weder in 
der innern Verwaltung des Reiches, noch in feie 
nem Privatleben den Erwartungen der Kirche und 
der Weifen feiner Nation entfprochen. In feiner 
ganzen Kraft war lange noch nicht das Gefühl 
der Sittlichkeit in ihm erwacht; ftolz erhob ſich 
fein Herz. Aus jugeudlidem Webermuth ent» 
zog er fi feinen, um Abhülfe bei ihm bitten» 
den Untertbanen, hörte nie auf- die Klage ver 
Geringern gegen die fie drückenden Beamten, 
und erſchwerte jedem, der nicht zu dem erflen 
Adel gehörte, oder in den höchſten Würden fland, 
den Zutritt zu feinem Throne. Ya es. fiheint 
fogar, daß, weil unvermögend, feine Neigungen 
zn beberrfchen, diefe auch bisweilen die Schrans 
ten der Religion und Moral durchbrachen *). 


*) Pravos redarguens actus jussit in melius con- 
verti.— . De tyrannidis improbitate, ac de su- 
perba regiminis austeritate acriter eum inere- 

vit — (in vita St. Neoti), Noch fehärfer rüs 
get MWallingford Alfreds anfängliches Betragen. Aber 
Wallingford iſt nichts weniger ala ein fehr zuverläfs 
figer Gefchichtfchreiber: 
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Den Crmahnungen des heiligen Nest, eines 
Anverwandten des Töniglihen Haufes , verfchloß 
er fein Ohr, hörte auch nicht auf ihn, als ver 
heilige Einftedler ihm ſcharfe göttlihe Züchtis 
gung , aber auch Rettung verkündete, fobald er 
Buße thun, und fein Herz wieder zu Gott bes 
kehren würde. | 


13. Im Herbſte des Jahres 877 fahen wir 
Alfred fiegreih und gebietend unter ven Mauer 
von Exeter. ine zahlreihe feinpliche Flotte 
hatte er im Angefiht der Stadt vernichtet, die 
Webergabe von Exeter erzwungen und den Goth⸗ 
run genöthigt, das weſtſaächſiſche Reich gänzlich 
u räumen. Mit Ruhm und Sieg gekrönt, Tehrte 
hierauf Alfred mit feinem Heere wieder nad Haufe, 
— Aber gerade in diefem Augenblide, wo das 
Waffenglück Alfred zu begünftigen ſchien, zogen 
fich , gleich fchweren Wetterwolfen, die von dem 
heiligen Einſiedler ihm angekündigten göttlichen 
Strafgerichte über feinem -Hanpte zufammen. — 
- Bon allen dänifhen Häuptlingen, die den Fries 
den von Exeter beſchworen hatten, blieb allein 
nur der, dem Leſer befannte- Rollo feinem Eide 
getreu, Mit feinen :Schaaren verließ er daher 
das Heer feiner Landsleute-, ſchiffte nah Frank⸗ 
reich, verwüſtete, wie der Leſer fich erinnern wird, 
einige Zeit ganz Neuftrien, ſchloß dann mit Kö⸗ 
nig Earl IV, von Franfreih ‚Friede, erhielt die 
Normandie als ein Lehen der franzöfifchen Krone, 
ließ fich endlich taufen und erhielt die Prinzeffin 
Sifela, Tochter des König Carls zur Gemahlin. 
—“' Aber ganz anders dachten Gothrun und die 
mit ihm verbundenen, däniſchen Fürften. In dem⸗ 
felben Augenblide, in welchem Erxfterer den Fries 
ven beſchworen, hatte er auch ſchon ihn glei 
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wieber zu brechen, in feinem Herzen befchloffen. 
Bon allen danifhen Anführern, ohnehin fchon 
weniger graufam als fie und mehr zur Großmuth 
geneigt, war Gothrun unftreitig der verſtändigſte, 
fchlauefte, aber daher auch gefährlichfie Mann. 
Meineiv und Zreulofigkeit, bei den Dänen da⸗ 
mals nicht fowohl Verbrechen, als vielmehr all⸗ 
gemeine Sitte, befledte weniger den Charadter 
des Einzelnen, als jenen des ganzen Volkes, dem 
er angehörte — Durch die vielen,. bisher ges 
gen Alfred mißlungenen Unternehmungen belehrt, 
glaubte er fein Ziel auf ganz andern Wegen vers 
folgen zu müſſen; und bald hatte er ein Mittel 
erfonnen,, mit einem einzigen, gber überrafchens- 
den Schlag Alfreds Thron zu flürzen und fich 
jelbfi des ganzen weftfächfifchen Reiches zu bes 
mächtigen. — Winterfeldzügeswaren bisher mes 
der den Dänen noch den Sadhfen, am allerwe- 
nigften den Erftern befannt. Diefen war ver 
Winter eine Zeit träger Ruhe; fie erbolten ſich 
dann von ihren ausgeſtandenen Befchiwerlichkeiten, 
und genoffen in ſchwelgender Fröblichkeit die Früchte 
des letzt verfloffenen Feldzuges. — Ohne feinen 
Waffengefährten feinen Plan mitzutheilen, ſandte 
Gothrun gegen Ende des Decembers 877 allen. 
feinen, in Neuftrien cantomirenven Schagren. den- 
Befehl, auf ven 1. Jänner 878 an, einem ge« 
wiffen,, ihnen jeßt genau bezeichneten Drt zuſam⸗ 
menzuftoßen, und dann feine ferneren Befehle zu 
erwarten. Gothrun war : ver erfie, der an dem 
‚gegebenen Drt erſchien. Jetzt erfi machte er die 
Hänpter des Heeres mit feinem Plane befannt 
und fette fi) mit demfelben fogleih in Marſch. 
Der. Strenge des Winters trogend , feßte Gothrun 
über gefrorne Flüſſe, überftieg mit Schnee und 
Eis bevedte Gebirge, fiel in das Königreich Weſ—⸗ 
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fer ein, und bemächtigte fich Durch Ueberrumpe⸗ 
lung der feften, und dur ihre Lage der Dänen 
fernere Operationen begünſtigenden Stadt Chip» 
penham. — Diefer ganz unerwartete, im Her- 
zen des Winters für unmöglich gehaltene feind: 
liche Einfall verbreitete Schreden und Beftürzung 
im ganzen Reihe. Betäubt wie vom Donner 
aus unbewölktem Himmel, verzweifelten jest vie 
- Angelfachfen an der Möglichfeit ver Erhaltun 
ihres Reiches, Den Dänen, hieß eg, die —9— 
nach jeder verlornen Schlacht ſtets noch furchtba⸗ 
rer und zahlreicher erſchienen, ſey in der Laͤnge 
doch nicht zu widerſtehen. Tauſende ſchifften ſich 


mit ihren Habſeligkeiten und allem, was fie koſt⸗ 


bares hatten, ein, und flohen auf die jenfeitige 
Küfte Frankreichs. Schaarenweife gingen andere 
den Dänen entgegen und gelobten freiwillige Un- 
terwerfung. Selbſt viele der Edeln zerftreuten 
fih, und angſtvoll den Gang der Creigniffe ab» 
wartend,, fchloffen fie ſich einftweilen in ihren fes 


ften Burgen ein. Kurz Alfred fah fih in weni⸗ 


gen Tagen von allen verlaffen und nur einige wes 
nige von feinen Getreuen blieben noch an feiner 
Seite. | 


14. In der erften Ueberrafhung befchloß 
Alfred fih unter den Trümmern feines Thrones 
begraben zu laffen. An der Spite der Wenigen, 
die ihm folgen würden, wollte er ſich in die 
Mitte der Feinde flürzen und unter deren Schwer; 
tern den Tod eines Helden fterben. Seiner 
Freunde inftändigfte Bitten hielten ihn jedoch das 
von zurüd; auch mochte leicht eine innere Stimme 
— denn im Augenblid höchſter Gefahr erhebt fich 
gewöhnlich jedes Herz zum Himmel — ihm fas 
gen, daß Gott ihn wohl noch ‚zu weit größern 
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Dingen aufbewahrt haben Fünnte. — Alfred ents 
ließ alfo die wenigen feiner Eveln, die noch um 


ihn waren, und blos von einigen Kriegern beglei⸗ 
tet, fuchte er zu Fuße auf unmwegfamen, wenig 


befuchten Pfaden die Wälder von Sommerfetfhire 


-zu erreichen. Obgleich Alfred den Dänen ent- 


wifcht war, verfolgten fie doch ihr Glück mit uns 
gemeiner Thätigfeit, Auf Alfreds Kopf festen fie 
einen Preis; und da jetzt unter den Angelfachfen 
jeder Widerſtand aufhörte; fo waren fie in Fur- 
zer Zeit Herren von ganz Weller. Nur die Lands 
ſchaft Sommerfet blieb allein noch, wie erzählt 
wird, in diefer ſchweren Zeit ihrem Könige treu. 
Aber bis Alfred dahin gelangte, war er noch 
mander Gefahr ausgefegt. Um allen Verdacht 
zu entfernen, ſah er fich zulept gezwungen, auch 
Die legten feiner Diener von fih zu entlaffen. 
In einen Bauern verfleidet, irrte er nun, ſich 
eine fichere Zufluchtsſtätte ſuchend, ganz als 
lein umber. Was er fuchte, fand er endlich bei 
einem’ königlichen Kuhhirten. Diefem und deſſen 


Weibe ſich zu entdeden, fand er jedoch nicht für 


rathſam. Er verrichtete alſo bier‘ einige Zeit 


Knechtsdienſte und half ven Leuten bei ihren Ar⸗ 


beiten in und außer dem Haufe. Lines Tages, 
als der Mann ausgegangen war, und die Frau, 
obgleich im Kuchenbacken begriffen, doch ebenfalls 
auf einige Augenblide ihre Hütte zu verlaffen ges 
nöthigt war, gab fie ihrem königlichen Gafte, 
den fie freilich nicht Tannte, den Auftrag, auf 


die Kuchen wohl acht zu.haben, daß fie ja nicht 
‚ verbrännten, mithin zu gehöriger Zeit die Fla⸗ 


den umzumenden. Aber Alfred, gerade befchäf- 
tiget. mit Säuberung feines Bogens und feiner. 
Pfeile, dabei in weit andere Gedanken tief vers 
funfen , vergaß des ihm aufgetragenen Geſchäfts. 


! 
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Als die Frau zurückkam, waren die Fladen ver⸗ 


brannt. Jene ſchalt ihn nun tüchtig aus: „Die 
„Fladen,“ ſagte ſie unter anderm, „magſt du 
„wohl gerne eſſen; aber darauf acht zu geben, 
„daß ſie nicht verbrennen, dieß iſt nicht deine 
Sache *).“ — Alfred, jetzt ein Flüchtling in 
ſeinem eigenen Reiche, verließ nach einiger Zeit 
die Hütte des Hirten, um ſich noch tiefer in das 
Innere von Sommeifetfhire zu begeben. Die An⸗ 
gelfachfen bußten nicht, was ays ihrem Könige 
geworden wäre; viele hielten ihn fogar fihon für 
tobt. Zufällig, wie man zu fagen pflegt, begeg⸗ 
nete Alfred einigen feiner alten Soldaten, die er 


kannte, und die demnach auch ihn erfannten. 


Diefe blieben fortan bei ihm. Mit diefen fuchte 
er jegt einen Aufenthaltsort, wo. er, ficher gegen 
die Nahftelungen der Dänen, in völliger Ver⸗ 
borgenheit Ieben könnte. Diefen fand er am Zus. 
fammenfluß der Thone und Parret, in dem öſtli⸗ 
chen Theile von Sommerſetſhire. Es war ein 
Anger, deſſen Flächengebalt nur wenige Morgen 

Landes betrug, und durch jene beiden Flüffe und 
einen, vor ihm liegenden, tiefen. Moraft zu eis 
ner Art von Inſel fih gebildet hatte. Ringsum⸗ 
ber machten fumpfige Erlenbrühe dieſe Zufluchts⸗ 





%)- So außerwofentlich auch dergleichen Anecdoten find; 
fo werden fie Doch immer denen nicht ganz Imwills 
kommen ſeyn, die an den Creigniffen eines Weiſen 
nnd Helden, befonders wenn man ihn mit Liebe zu 
verehren ſich gezwungen fühlt, einen warmen und 
recht lebhaften Antheil nehmen. Einen fo wahrhaft 
großen und feltenen Monardyen bisweilen auch im 

den unbedeutendſten, ſelbſt drolligſten Situationen zu 
ſehen, hat ſtets an ſich ſchon ein gewiſſes Intereſſe. 
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flätte jedem, ber nicht örtliche Kunde hatte, ganz 
unzugänglid. Es war eine öde und von Mens 
ſchen wenig befuchte Gegend, hatte aber eben des⸗ 
wegen einen deſto größern Weberfluß an Wilopret. 


15. Unter ven Angelfachfen verbreitete ſich 
jest, man. weiß. nicht wie, immer mehr das Ges 
rücht, König Alfred fey noch am Leben, und dies 
fer erfie Strahl der Hoffnung belebte nun auf 
‚einmal wieder ihren bisher völlig erflorbenen 
Muth, Mehrere Eveln fürchten ihn jegt auf, hats 
ten meiftens das Glück, feinen Zufluchtsort zu 
entdecken, und betheuerten ihm dann, daß fie von 
jest an ihn nie mehr verlaffen würden *), Auch 
die Königin erfuhr, daß ihr Herr noch lebe und 
in Sommerfetfhire fih aufhalte. Nur von zwei 
Dienern geleitet, macht fie ſich fogleih auf den 
Weg, kommt nach Sommerfetfhire und, weil 
von der Hand der Vorfehung geführt, Tiegt fie 
auch ſchon nah wenigen Tagen wieder in den 
- Armen ihres Gemahls. — Ueber ven Moraft 
hatte Alfred eine, durch ein Bollwerk gedeckte 
Brüde erbauen laſſen. Jagd uud Fifcherei wa⸗ 
ren jeßt Die einzigen Nahrungszweige Alfreds 
und feiner Edeln. Abwechſelnd verließen fie Die 
Snfel, um dem Weidwerk und der Fifcherei 
obzuliegen; felbfi der König ging, wenn Die - 
‚Reihe ihn traf. Eines Tages waren fie jedoch 





*) Der Fleine Anger zwifchen Ihone, Paret und dem 
Sumpfe, wo Alfred fid) iegt einige Zeit aufhielt, 
ward nachher allen Angeljachfen ungemein ehrwürdig. 
Man gab ihm den Namen Ethelingey, das heißt: , 
Aufenthalt der Edeln; nachher hieß er gewöhn⸗ 
lich Athelney. 
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ſämmtlich ausgegangen, und nur der König und 
die Königin zu Hauſe geblieben. Auf einmal hör⸗ 
ten ſie am Thore klopfen. Alfred ging ſogleich, 
um daſſelbe dem Klopfenden zu öffnen. Es war 
‚ein Armer in Lumpen gehüllt, der um Sefu 
Ehrifti willen bat, ihm ein Stück Brod zu ges 
ben. Alfred hieß feine Gemahlin nachſehen, ob 
noch etwas vorhanden ſey. Adelswitha öffnet 
den Brodſchrank, fagt aber ihrem Gemahl, 
bag nur ein einziges Brod mob da fey, kaum 
hinreichend, die vom Fiſchfange zurüdfehrenven 
Gefährten. auch nur zur Hälfte zu fättigen. „Ges 
„ſegnet,“ vief jegt Alfred, „ſey Gott in feinen 
„Gaben. Gieb, Tiebe Adelswitha! nur ganz ge- 
„teoft dem Armen die Hälfte des Brods. Ber 
„mit fünf Broden und. zwei Fifchen fünftanfend 
„Menfihen bis zur Sättigung fpeifen Tonnte, der 
„ann auch, wenn es fein heiligfter Wille ift, 
„machen, daß die Hälfte des Brodes für uns 
„ale hinreicht.” — Die Königin that, wie der 
König ihr befohlenz und Alfred nahm wieder das 
Bud, in dem er, bevor der Arme gelommen, 
gelefen hatte. Aber feine Augen wurden ihm ſchwer, 
der Schlaf. bemäkhtigte fich feiner und er fiel in 
einen tiefen Schlummer. inftimmig wird von 
. mebrern der ältern und älteften Gefhichtfchreiber, 
größtentheils fehr gottesfürdhtigen Männern erzählt: 
dem Alfren fey jest im Traume der heilige Cuth⸗ 
bert, ver Patron von Weffer, erſchienen und habe ihm 
im Namen Gottes die Berfiherung gegeben, daß 
Gott fih nun Englands und des englifhen Volkes 
erbarmen, und ihm felbft, ver fein letztes Brod mit 
einem Armen getheilt, ven Thron feiner Väter wieder⸗ 
geben werde. Zur Befräftigung diefer ihm gegebe- 
nen Verheißung würden feine zum Fiſchfang ausges 
fandten Gefährten nun. bald mit ungeheuerer Beute 
wortf. d. Stolb. N. G. 8. 31. 9 
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zurüdfommen. Alfred erwachte jest. Freudig 
rief er fogleich feiner Gemahlin, um ihr feinen 
fo ungemein troftvollen ‚and. berubigenden Traum 
zu erzählen. Aber Adelswitha war ebenfalls einge- 
fchlafen. Der Ruf ihres Gemahls weckte fie auf. 
Sn der Freude ihres Herzens 'eilte fie nun, ihrem 
Gemabhl alfogleih eine recht frohe Botſchaft zu 
verfündigen; beide wollten zugleih ſprechen; und 
als fie fih enplih gegen einander verfländiget 
hatten, fand es fiche, daß Alswitha gerade das 
nämlihe ZTraumbild wie Alfred gefehen hatte, 
Bald darauf Famen au Alfreds ausgeſchickte 
Leute zurück, und die Menge der Fifche, die fie 
mitbrachten, war fo ungeheuer, daß ihr Fifchfang 
allein fchon als ein wahres Wunder betrachtet 
werben Tonnte, 


| 16. Immer mehr näherte ſich jetzt Die Stunde 
der Rettung; aber ihr vorangehen follte noch eine 
traurige, tief beugende Nachricht. Alfred erfuhr, 
Daß ein anderer Sohn Ragenars, der graufame 
Ubbo nämlich mit drei hundert Segeln, nachdem 
er einen Theil von Cornwalis geplündert, nad 
ven nördlichen Küften von Devonfhire gefteuert 
und bei Apledore gelandet ſey. Es fihien, als 
wenn die beiden Brüder, einverftanden über ihren 
Plan, den Alfrev, von dem fie jetzt erfahren, 
daß. er noch lebe, von allen Seiten einfhließen, 
ihm jeden Weg zur. Flucht verfperren, und end» 
lich das ganze Neih unter dem Gewicht ihrer 
vereinten Streitkräfte erbrüden wollten. Aber 
diefer traurigen Botſchaft folgte bald eine noch 
weit fröhlichere Kunde. Ubbo hatte wirklich in Weſ⸗ 
fer gelandet, und der Caldorman Odun, einer 
der tapferften Männer feiner Zeit, ſich mit noch 
einigen Eveln und einer kleinen, eiligft zufammen- 
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gerafften Schaar von Kriegern auf das Bergfchloß 
Kynwith geflüchtet. Die Burg war. fhlecht bes 
feftiget, hatte nur einen, gar nicht dichten Erd⸗ 
wall, war aber deſto fefter durch feine Lage auf 
der Spitze eines hoben, von Feiner Seite zugäng« 
lichen Felfens. Ubbo war zu Flug, um eine Sehr 
mit dem Berluft vieler feiner Leute zu erflürmen, 
die er um weit wohlfeilern Preis gewinnen Eonnte. 
Kynwith hatte namlih Mangel an Waffer, au 
reichten Die darin vorhandenen Vorräthe von Les 
bensmitteln nur auf wenige Tage. Ubbo mußte 
dies, umfchloß von allen Seiten die Fefte, und 
fchlug am Fuße des Selfens fein Lager auf, Die 
Abfiht des Dänen Fonnte jest Odun leicht erra- 
then, Verzweiflung erhöhte feinen Muth, fteigerte 
feine Kräfte, In der Stille und Dunfelheit ver 
Nacht flieg er mit feiner Handvoll Krieger herab, 
und ftürste fih mit Anbruch des Morgens auf 
das feindliche Kager. Die Dänen, die nicht von 
weitem fich eines ſolchen Ueberfalls vermutheten, 
hatten nicht einmal Zeit zu den Waffen zu grei« 
fen. Schreden ergriff vie Barbaren. Ein fihreif- 
liches Gemegel entftand. Ubbo mit zwölf hun⸗— 
dert feiner Soldaten ward erfehlagen, der Dänen 
Hauptfahne, Reafan genannt*), erobert, das 





*) Den heidnifchen Dänen war tie Heerfahne Reafan 
ein ganz befonderes Heiligthum. Bon ihres berühm⸗ 
ten Königs Nagnar Lodbrocks drei Züchtern war 
diefe Fahne gefticht, und unter Abfingung grauens 
voller Zanberliever ein Rabe hineingewirft worden. 
Daher. der Name Reafan. Die Eroberung Diefer 
Fahne war daher fo wichtig, weil der Dänen heids 
nifcher Aberglauben ein unbegrenztes Vertrauen zu 
derfelben hatte. Wenn die Fahne wehete, und es 
ihnen fchien, ald wenn der Rabe mit: den Fittigen 

g*. 
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ganze Heer zerfprengt, und alle in: Cornwaleg 
- zufammengeraubte Beute nun auch. noch der Lohn 
der Sieger, | 


17. Die Nachricht von dieſem glänzenden 
Siege, die fich fihnel über ganz England verbreis 
tete, entflammte gleich einem eleftrifchen Funken 
auf einmal wieder die ganze Nation; felbfi in 
dem Hoffnungslofeften erweckte fie wieder neue 
Hoffnung, und fihranfenlos war die Freude Des 
Volkes über dieſen erften Schimmer: wiederkehren⸗ 
den Glücks des Baterlandes, Auch Alfred, alg 
er die frohe Kunde davon erhielt, befhloß aus 
feiner Berborgenheit wieder hervorzutreten. Gein 
“ Tönigliches, fo oft ſchon fiegreiches Panier wollte 
er jeßt gegen Englands furchtbare Feinde auf das 
neue wieder wehen laſſen. Mehrere aus ven 
Vertrauteften feiner Umgebungen fandte er an 
die Häupter von Hampfhire, Wiltfhire und 
Somerfet, und ließ ihnen fagen, fie möchten vie 
gefammte zum Kriege fähige Mannſchaft waffnen, 
und an.einem gewiffen Zage bei dem Felfen Eg⸗ 
bert, am öftlihen Ende des Waldes Selwood 
zufammentreffen. — Vorher jedoch noch die Stärfe 
und Stellung des feindlihen ‚Heeres zu erfors 
fchen, weil es mit Gefahr verbunden war, über 
nahm Alfred felbfl. Des Harfenfpieles wie des 
Sefanges Fundig, verfleidete er fih in einen 
Harfner, und ging in dag feindliche Lager. Seine 
fanfte, melodifhe Stimme, und vie Tieblidhen 
Zöne, die er feiner Harfe entlodte, gewannen 





ſchlüge; fo hielten fie dies für eine unfehlbare Uns 
Fündigung Des Sieges; fo wie dad Herabfinfen ver 
Fahne für eine höchſt unglücliche Vorbedeutung. 


= 
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ihm bald die Herzen der Barbaren. Ueberall 
war er willkommen; überall hatte er freien Zus 


tritt, felbft in das Zelt des Königs Gothrun, 


den er öfters durch fein Gaitenfpiel ergößte. 
Mehrere Tage blieb er mitten unter den Feinden 
feines Vaterlandes. Als er endlich Die GStärfe 
der Dänen genau erkundet, von ver falfchen 
Sicherheit, in welcher fie fihmwelgten, von Deren 
völligem Mangel an Disciplin, und gänzlichen 
Vernachläaͤßigung aller Eriegerifchen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln fih vollfommen überzeugt hatte, verließ er 
das däniſche Lager, und eilte zu feinem, bei 
dem Felſen Egbert verſammelten Heere. — Hü⸗ 
‚gel und Thäler wiederhallten von dem Freuden⸗ 
gefchrei Des Heeres, als es jet feinen König 
zum erftienmale wiederſah. Der blofe Anblick des 


gefrönten Helden verwandelte auch den Zaghaften 


Schon in einen Helden, und die Zuverſicht des 
gewiffen Sieges unter Alfredg Fahnen ftrahlte 
-aus den Gefichtszügen jedes Sachſen. Den 
Enthufiasmus feines Heeres benutzend, führte Als 
fred vaffelbe fogleich gegen den Feind. 


18. Aber auh Gothrun, von den Bewe⸗ 
gungen der Sachſen unterrichtet, hatte fih zum 
Kampf bereitet und eilte jetzt herbei, um die Em⸗ 
pörung, wie er ed nannte, in ihrer Geburt zu er» 
ftifen. Auf ven Höhen von Ethandun, die eine 
weite Ebene beherrfihten, nahm Alfred eine treff- 
lich gewählte Stellung. Bald darauf erfhien aud) 
unter Gothrun das feindlihe Heer. Durch wil⸗ 


des hoͤhnendes Gefchrei foderten Danen und Sach⸗ 


‚fen fi gegenfeitig zum Kampf heraus. Nicht 
zwei Könige; zwei Nationen wütheten jebt gegen 
einander. Das furdtbare Zufammenftoßen bei- 
ver Völker, deren Wuth und Erbitterung, bie 


134 Bon dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936 bie z. 


Anſtrengungen ber Anführer, ihre Krieger nod 

immer mehr zu entflammen, das Hin⸗ und Her- 
fchwanfen des Sieges, den fteten Wechfel von 
Furcht und Hoffnung ꝛc., alles Dies muß man 
der Einbildungsfraft des Lefers überlaffen. Mit 
Löwenmuth Fämpften Die Dänen; denn das er» 
oberte Eöftlihe Land wollten fie fih nicht mehr 
entreißen laſſen. Aber mit der Wuth der Ber- 
zweiflung fochten die Sachſen, um Das unters 
drückte Vaterland zu retten. und Die verlorne Frei⸗ 
beit wieder zu erringen. Der Gieg neigte fidh 
endlich .auf die Seite der Lestern. Die Dänen 
fingen an zu weichen, endlich ‚zu fliehen. Ihnen 
nach ſtürmten die Sachſen, voll glühender Rach⸗ 
gier. Des Lebens keines Daͤnen ward geſchont. 
Ihrer noch mehr als ſelbſt in der Schlacht wur⸗ 
den auf der Flucht erſchlagen und völlig muthlos 
und geſchreckt erreichten die Trümmer des geſchla⸗ 
genen Heeres wieder ihre Verſchanzungen. 


19. Alfred wußte nicht blos zu ſiegen, ſon⸗ 
dern auch feinen Sieg zu verfolgen. Der Däs 
nen verfihanztes Lager ließ er fogleih von allen 
. Seiten einfihließen; und da jet mit jedem Tage 
neue angelfächfifche Berftärfungstruppen bei ihm 
eintrafen; fo faben die Dänen bald die Unmög- 
lichkeit ein, die Wachfamfeit fo vieler, fie ums 
ringenden Feinde zu täuſchen. Schon nach vier- 
zehn Tagen zwang Mangel an Lebensmitteln den 
Gothrun demüthig um freien Abzug zu bitten. 
So viele Geifeln, als es Alfren gefallen würde, 
wolle er ftellen, Feine von den Angelfachfen ver- 
langen. Damit war jedoch Alfred nicht zufrienen 
und gebieterifh ſchrieb der Sieger jetzt folgende 
Bedingungen vor: Alle Dänen, welche nicht Chris 
fien werden wollen, follen unverzüglih ſich ein- 
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ſchiffen und das Reich auf. immer verlaffen. Jenen 
hingegen, welche fih wollen taufen laffen, wird 
‘der fernere Aufenthalt in England, das heißt, 
die völlige Anfiedelung allda geftattet; jedoch dür⸗ 
fen .fie auf feine Weife die innere Ruhe und 
Ordnung ftören, müſſen daher auf eigene Selbft- 
huͤlfe verzichten und den, für Dänen wie für Ans 
gelfachfen gleih verbindlichen Landesgeſetzen ſich 
in allem unterwerfen. — Gothrun ging dieſe 
Beringungen ein, und begleitet von breißig ber 
Bornehmften aus feiner Umgebung, Fam er bald 
Darauf zu Alfred und äußerte ein fehnliches Vers 
fangen, fammt feinem ganzen Gefolge getauft zu 
werden. Alfred höchſt erfreut darüber, übernahm 
ſelbſt die Pathenftelle, gab in ver heiligen Taufe 
dem Neubefehrten den Namen Atbelftan und 
nahm ihn, als einen von ihm geiflig erzeugten 
Sohn an Kinvesftatt an. Als nah acht Tagen 
Gothrun Das weiße Taufgewand, dieſes fihöne 
Symbok der Unſchuld und Reinheit, abgelegt 
hatte, erlaubte ihm Alfred auch fernerhin den 
Königstittel zu tragen uud übergab ihm, nachdem 
er vorher fi von ihm hatte huldigen laſſen, 
Df- Angeln, zu dem er noch Northumbrien hin- 
zufügte, als ein englifches Kronlehen; jedoch uns 
ter der Verpflichtung, biefe Länder bios nach der 
Verfaſſung zu regieren, welche Alfred feinem gan» 
zen Reiche zu geben geſonnen fey; eine Bedin- 
gung, von melcher die Erhaltung oder der Ver⸗ 
luſt der dem. Gothrun übertragenen. Rechte ab- 
bangen: follte. — Die meiften Dänen, Die dem 
Gothrun nad England gefolgt waren, ließen fi 
nach dem Beifpiele ihres Fürften taufen, ſiedel⸗ 
ten ſich tbeils in Oftangeln, theilg in Mercia 
an, wo. Alfred verönete Ländereien unter fie ver- 


tbeilen ließ und nun den Vortheil hatte, an Dies. 


t 
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fen tapfern und Fühnen Männern nicht‘ nur zu 
feines eigenen Reiches Vertheidigung geübte Krie- 
ger gewonnen, fondern auch mehrere völlig ver- 
ödete Landſchaften Damit auf Das nene wieder be- 
völfert zu haben, — Alfred hatte jeßt das Bas 
terland gerettet; es von dem, . ihm ſchon ganz in 
der Nähe drohenden Heidenthum befreit, und war 
nun wieder Herr von ganz England, das er 
theils mittelbar, nämlid Oſtangeln nebfl 
Northumbrien durch Gothrun, und Mercia durch 
den Ealdorman -Ethered, dem er nachher feine 
Tochter Ethelflena zur Gemahlin gab und ihn 
mit Mercia belehnte, theils unmittelbar bes 
berrſchee. 


19. Auf die bisher ſo drang⸗ und gefahr⸗ 
vollen Zeiten folgten nun fünfzehn Jahre des 
Friedens und ununterbrochener Ruhe *). Alfred 
benutzte dieſe ihm und England ſo nothwendige 
Zeit der Erholung, um feinem Volke eine Bers 
fafjung, Geſetze, Eultur und dem Reiche äußere 
wie innere Stärke zu geben. — Bemwunderten 
‚ wir bisher die feltenen igenfchaften, . welche 
Alfred auf dem Schauplat des Krieges und ber 





”) Einzelne dänifche Schiffe, bisweileu auch einige mit 
. einander vereint, machten zwar immer nody Verſuche, 
bald da bald dort an der Küſte zu landen und zu 
rauben. Aber dies Fonnte Die Ruhe im Reiche nicht 
ftören; denn die Dänen wurden von der herbeieilenden 
Diftrifts »Meannfchaft fehnell wieder verjagt; aud) 
wurden die, welche deu Engländern in die, Hände fie= 
len, nicht als Kriegsgefangene, fondern als Straßen: 
räuber betrachtet, der nächften Ortsobrigfeit übergeben, 
und ohne langen Prozeß an dem mächften, beiten 
Baume aufgehenft. j 


% 
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Politik entfaltete> fo wird jest feine Weisheit, 
fein tiefer Blick in alle Verhältniffe des ſtaats⸗ 
gefellfhaftlichen Lebens, feine umfaffennden Ein» 
fichten in allen Zweigen ver Verwaltung, fetn 
unerſchütterlich fefter Wille, durch ven er felbft 
die größten Schwierigkeiten überwand, und end» 
lich Die großartigen, menfchenfreunplichen Grund» 
fäße, Die er feiner Regierungsmethode zum Grund 
legte, ein nicht minderer Gegenftand unfers Staus 
nens feyn. Kurz, erfhien Alfred bisher auf dem 


Schlachtfelde flets als ein chriftliher Held; fo’ 


erfeheint er jegt in ver friedlichen Umgeſtaltung 
und Berwaltung feines Reiches als ein ebenfo 
ehriftlicher, von dem höhern Licht des Evange⸗ 
liums erleuchteter Weltweife. 


20. Bon den nordifchen Barbaren war zwar 
jebt England befreit, Aber ob viefe Freihert und 


Sicherheit von Dauer feyn, ob die mit Unwil⸗ 


fen und Unmuth zurüdfehrenden Dänen, die Eng- 
land ſchon als ihr Eigenthum betrachtet hatten, 
nicht ihre Landsleute durch übertriebene Erzählun⸗ 
gen von dem reichen und fruchtbaren Boden der 
Inſel zu neuen Seezügen nach England entflam- 
men, daher bald in noch ungleich größerer «An- 
zahl zurückkommen und dann, um bie erlittene 
Schmach zu tilgen, nur noch ärger in vem Lande 
wüthen, und Die ganze angelfächfifche Nation, vie 
ihnen ſchon einmal, als fie fib am Ziele ih» 
rer Hoffnung glaubten, alle Früchte ihrer frü⸗ 
bern Siege plößlich wieder entriffen hatte, völ⸗ 
lig augzurotten fuchen würden: dieß war eine 
Trage, deren Beantwortung Alfren nidt dem 
Zufalle überlaffen wollte. Seine erfte Sorge 
umfaßte alfo die äußere Sicherheit feines Rei⸗ 


ches. — Die Kriegsverfaffung der Angelfachfen 
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war von einer ganz andern Natur, als jene in 
den Ländern, in welchen das Lehnſyſtem einge⸗ 
führt war. Mit dieſem . wurden die Engländer 
erft im eilften Jahrhundert unter der Regierung 
Wilhelms des Eroberers befannt, Die Erfah⸗ 
rung hatte Alfred gelehrt, daß einem Feinde, wie: 
die Dänen, der feine Angriffe ſtets gegen mehs 
vere Punkte Englands richtete, und auf jedem mit 
zahlreihen Heeren erfihien, auch überall beveu- 
tende, nicht minder zahlreihe Maſſen müßten 
“entgegen geftellt werden. Bisher war der einer 
Landſchaft vorfiehende Ealdorman auch im Kriege 
der Anführer der Mannſchaft feines Diftrifts, 
Wenn die Gefahr fich näherte, z0g er aus, mußte 
aber oft, wie wir gefehen, troß aller Tapferkeit, 
der unverhältnißmäßigen Mehrzahl der Feinde 
unterliegen. Woran es alfo fehlte, war eine, 
“ die verfchienenen kleinern Maffen der Diftrifte 
Schnell in einen größern Körper vereinende Or⸗ 
ganifationz; denn wenn bisher die Mannfchaft 
mehrerer Graffchaften oder Diftrikfte fi zu eis 
nem ganzen Heere bilden follte; fo gefhah dieß 
blos zu Folge eines befondern an die Vorſteher 
der Diftrifte erlaſſenan Aufrufes des Königes, 
der alsdann zugleich auch den Sammelplatz ſämmt⸗ 
licher Schaaren beftimmte. Aber alles dieß erfos 
derte einen großen Aufwand von Zeit, und nicht 
felten war die Hälfte einer Provinz fihon ausges 
raubt und der Yeinn mit Der gewonnenen Beute 
abgefegelt, bevor noch das. Föniglihe Heer ber» 
bei eilen fonnte. — Auf den Grund ver fohon 
beftehenden Einrichtungen erbaute Alfred nun fein 
‚neues Kriegsſyſtem. Das ganze Reich theilte er 
in Shires oder Graffchaften ein, wie fie nur mit 
verfchienenen Abänderungen auch jetzt noch beftes 
ben. Jede Graffhaft warb in Hunderte, jedes 


Ä 
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jedes Hundert in Decennarien eingetheilt, bes 
ren jedes aus zehen Haushaltungen befand *). 
Das Haupt einer Decennarie hieß der Boos⸗ 
holder, jenes eines Hundert der Hundert 
mann, und das Oberhaupt einer Grafſchaft 
ein Earldormann oder Than vom erſten Range, 
Diefer war auch Der Anführer der -gefammten 
Triegerifhen, Mannfhaft der ihm untergebenen 
Shire und die Häupter ver Hunderte und Decen⸗ 
narien waren ftufenweife untergeorbnete Befehls⸗ 
baber. Die Thiertings fcheinen fpätern Urfprungs ; 
und eine zwifchen Den Derenarien und Hunder⸗ 
ten ſtehende Abtheilung geweſen zu feyn. Als 
fred ließ hierauf alle waffenfähigen Männer und 
Zünglinge zählen und aufzeichnen. Da aber ver, 
durch ‚öfteren Ruf zu. den Waffen, eben fo oft 
unterbrochene Landbau traurige Folgen für Den 
innern Wohlftand Englands hätte haben können; 
fo theilte er die ganze, zum Krieg geeignete Bes 
völferung des Reiches in zwei Theile, wovon 
immer der Eine, mit dem Andern abwechsfelnn, 
zum. Kriege gerüftet und marſchfertig feyn mußte, 
jedoch von dem Andern ftets nah fehs Monaten 
wieder abgelöft ward. Die im Dienfte fichenve 
Mannſchaft zerfiel in vier Abtheilungen, wovon 
bie eine das Heer gegen Oſten, bie andere Das 


+) Ingulf, ein Gefchichtfchreiber, der zu den Zeiten Wil 

helms des Eroberers blühete, ſchreibt die Eintheilung 
des Königreiches in Shiren ausfchlieslich Dem Als 
fred zu. Jetzt ift es jedoch eine erwiefene Sache, 
daß die Eintheilung in Shiren ſchon ein paar hune 
dert Sahre vor Mfred beftand. Wohl mag aber Al: 
fred dieſe Inſtitution, fo wie afle übrigen fi) daran 
anfchließenden Einrichtungen um vieles verbeffert und 
erweitert haben. | 


. 


140 Bon dem Regierungsantr, Otto d. Großen 936. bis z. 


Heer ‚gegen Weften, ‚und bie dritte und vierte 
die Hesre gegen Norden und Süden bildeten. 
Das böchſte Oberhaupt fämmtlicher Streitkräfte 
Englands war der König, der auch Die. oberften 
Feldherren der fo eben erwähnten vier Heerabtheis 
lungen ernannte, aber auch nach Gutbefinden jedem 
den ihm übertragenen Dberbefehl wieder zurüds 
nehmen Fonnte. — Bon dem im Dienfte ſtehenden 
Heere ward ein Theil als Beſatzung in die feften 
‚Schlöffer, und wenn es nöthig war, auch in die 
Städte gelegt; obgleih Alfren die Vertheidigung 
derfelben gewöhnlih der Zapferfeit und Zreue 
deren Einwohner überließ. Die ſämmtliche zu 
Befagungen verwendete Mannfchaft erhielt zwar 
feinen Sold, ward aber während ihrer Dienft- 
zeit aus den Föniglichen Borrathshäufern uns 


E terhalten. — Die Leibwache des Königes end- 


lih , -veren Stärfe man zwar nicht kennt, 
jedoch ziemlich bedeutend gewefen zu ſeyn fiheint, 
war in drei Schaaren getheilt, Deren jede aber 
nur einen Monat den Dienfl in Der Föniglis 
chen Reſidenz verſah; fo daß felbft die Fünig- 
‚lie Leibgarde nur ein Drittel des Jahres ihrer 
ländlichen oder bürgerlichen Befchäftigung entzo— 
gen warn — Der Nutzen fefter Schlöffer, bes 
fonvers an den Mündungen der Flüffe, hatte 
fih während der Einfälle der Dänen hinreichend 
erprobt, Alfred Tieß alfo die Küften, wie Die 
ſchiffbaren Flüffe genau unterfuchen, und be⸗ 
fahl an allen, zus Landungen geeigneten Punften 
fefte Schlöffer zu erbauen. Aber Volksvorurtheile, 
zum Theil auch Trägheit feßten viefem Unter: 
nehmen große Hinderniffe entgegen. Des Königes 
Defehle wurden ſchlecht, oder gar nicht befolgt; 
und fing man auch hier und.da mit dem Feſtungs⸗ 
bau an; fo warb beifelbe doch bald wieder un⸗ 
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‚ vollendet verlaffen. Die Angelfachfen wollten an 
feinem Ort fefte Schlöffer, wo nicht auch ihre 
Borfahren fhon gehabt hatten; und fiemit Strenge 
dazu anzuhalten war gegen die Neigung. Alfrens, 
befonders da der befchränften Einfiht des Vol⸗ 
tes alle Gefahr vor den Dänen vorüber zu feyn 
ſchien. Alfreds, einige Zeit lang, fruchtiofen 
Bemühungen Tamen endlih die Dänen felbft zu 
Hülfe. Einzele dänifhe Raubſchiffe Tiefen bis⸗ 
weilen in die Ströme ein, plünderten und vers 
brannten einige Maierhöfe und Kirchen, und eils 
ten dann mit ihrer Beute davon. Diejenigen, 
bie einen Theil ihrer Habe Dadurch verloren hats 
ten, fingen nun an, den Nutzen foldyer, ihr Eigen 
thum ſchützender Schlöffer einzufeben; und da 
dergleichen Räubereien bald da bald dort die Kü- 
fien und ‚Uferbewohner fihredten; fo regte fi 
auh nah und nah überall der Wunfh nad 
feften Schlöffern, wodurch die Frechheit der Räus 
ber gezügelt werben könnte. An der Befeftigung 
der vorzäglichften Landungspunkte ward nun mit 
immer größerer Thätigfeit gearbeitet; und gegen 
das Ende feiner Regierung zählte Alfred ſchon 
über fünfzig nah feinem Plane erbaute, fefte 
Kaſtele. — Aber was am meiften Jnfere Bes 
- wunderung verdient, iſt der glänzende Erfolg, 
mit welchem Alfred Englands Marine erweiterte 
und verbefferte, und dadurch fihon den Grund 
zu jener Höhe von Macht und Würde legte, 
wozu Britanien in den folgenden Jahrhunderten 


ſich erbob. Sein erfter Verfuh, die Dänen auf 


dem ihnen, fo befreundeten Element anzugreifen, 
. war, wie wir wiffen, ihm trefflich "gelungen. In 


allen Häfen Tieß er jest Schiffe bauen und aus⸗ | 


rüften. Durch feine wahrhaft koͤnigliche Groß 
muth gelodt, kamen Schiffbaumeifter aus allen 


— — — 


142 Bon dem Regierungsantr. Otto d. Größen 936 bis z. 


Ländern Europens nach England; und die ſichere 
Hoffnung, die von den Dänen in Frankreich ge⸗ 
raubten Schäße ihnen wieder auf dem Meere zu 
entreiffen, führte ganze Schaaren norvifcher, frie⸗ 
fifher und niederländifcher Seeleute und Aben⸗ 
theurer in feine Dienſte. Schon nah wenigen 
Jahren hatte Alfred eine Flotte von mehr als 
dreihundert Segeln. Diefe lagen nun theils in 
den englifhen Häfen vor Anfer, jeden Augen 
blick zum Auslaufen bereit, theils mußten fie un⸗ 
aufhörlich längs der Küfte Freuzen, wo dann ges 
wöhnlich jedes Raubſchiff, das fih auch nur von 
ferne nähern wollte, den Engländern in die Hände 
fiel. Um den GSeevienft zu ehren, und ihm Ans 
feben und eine gewiffe Würde zu verfchaffen, 
ſchiffte Alfred ſelbſt fih ‚öfters ein, übte Matros 
fen und Soldaten im Geedienfte, wie in allen 
Manövres einer Geefhlaht; unternahm aud 
einige Seezüge in ziemlich weiter Entfernung 
von der Küfte, und griff fogar zwei oder dreis 
mal dänifche Flotten an, denen er auf feinem Her⸗ 
umfreuzen begegnete, nahm ihnen einige Schiffe, 
und zerftreute die übrigen. Aber eben dadurch 
erhielt Alfred felbft ungemeine Kunde in allen 
Theilen des, Seeweſens, und fein leicht aufaffen- _ 
des und alles umfaffendes Genie erfand nun 
bald fehr zwedmäffige Verbefferungen in der Baus 
art der Schiffe. Der Bau der, nach feiner Ans 
gabe von feinen friefifhen Sciffbaumeiftern ers 
bauten Schiffe gab Diefen nun ein entfdhievenes 
Vebergewicht über jene der Dänen. Sie hatten 
ungleih größere Dimenfionen als Die, pänifchen 
Schiffe. Das Verde war weit höher, und ihre 
Länge war zweimal fo groß, als die gewöhn⸗ 
liche Länge der damaligen Kriegsſchiffe. Dieß 
gewährte einen doppelten Bortheil, Erftens kaͤmpf⸗ 
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ten jeßt die Engländer von Dben herab; wäh« 
rend Die Dänen von unten hinauf fechten . muß⸗ 
ten; welches befonders beim Gebraud der Stoß⸗ 
waffen von entfcheivendem Bortheil oder Nach⸗ 
theil if. Zweitens waren Alfreds Schiffe, weil 
fie ihrer größern Schwere wegen tiefer im Wafs 
fer gingen, nicht fo ſehr jeder, auch felbft ver 
Veichteften Bewegung der Wellen ausgefegt, und 
Das immerwährende Hin⸗ und Herfohmanfen der 
Schiffe, welches die Danen im Kampfe, wie in 
allen Bewegungen nicht wenig hinderte, fand 
auf Alfreds Schiffen nicht flatt. Da dieſe jedoch, 
ihres größern Gewichts wegen, an Schnelligkeit 
würben verloren haben; fo vermehrte. Alfren fehr 
bedeutend Die Zahl der Ruder; fo daß jedes 
Schiff jegt dreißig berfelben, und bisweilen felbft 
noch mehr als preißig auf jeder Geite hatte. 
Diefen Berbefferungen und trefflichen neuen Eins 
richtungen hatte es Alfred zu danfen, daß, als 
der Krieg mit den Dänen auf Das neue wieder 
unter feiner Regierung. ausbrach, die englifche 
Flagge an Allen Küften des Reiches ſtets fieg- 
reich wehete; und fo hatte das Genie eines eins 
zigen Mannes, der zudem bios ein Aderbaus 
treibendes, dem gefahruollen, ftürmifchen Elemente 
feit Zahrhunderten völlig entfremdetes Volk bes 
berrfchte, dennod dem Fühnften und geübteften 
feefahrenden Volke der damaligen Zeit, das fih 
alle Küftenländer Europens gleichfam zinsbar ges 
macht hatte, in wenigen Jahren die Herrfchaft 
auf dem Meere entriffen, . 


21. Alfreds neue Fufizverfafs 
fung — Während ver langen verheerenden 
Kriege mit den Dänen, hatten beinahe alle Bande 
des ſtaatsgeſellſchaftlichen Lebens fih in England 


“ 
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gelößt. An die Stelle bürgerlicher Ordnung war 
eine. allgemeine‘ Gefeglofigfeit getreten. Gemalt- 


thaten waren an der Ordnung des Tages, Die. 
Geſetze ohne Kraft, und die Richter ohne Anfehen.- 


Zudem waren auch vie ehemaligen Gefeße und 
Statuten der Nätion fo völlig in Vergeſſen⸗ 
heit geratben, daß felbft jene, welchen die Ge⸗ 
rechtigfeitspflege anvertraut war, diesfalls in Die 
tieffte Unwiffenheit verfunfen, nur nah Willführ 
das Recht fprachen, gegen den Gtärfern nichts 
vermochten, und nur den Schwachen veflo des⸗ 


potifcher behandelten. ine völlige Reform ver . 


Geſetzgebung und aller gerichtlichen Formen mar 
offenbar das dringendfte Bedürfniß der Nation. — 
Auf dem bisher, oder vielmehr ehemals beftandenen 
errichtete nun Alfred fein neues Syſtem gerichtlis 
“der Verfaſſung. — Nur über ein freies Bolt 
‚wollte Alfren herrſchen. Aber wahre Freiheit blühet 
nur unter der Herrfchaft weifer Geſetze. Wer 
fih dieſen freiwillig und aus Veberzeugung uns 
terwirft, der ift ein freier Mann; Sclave aber 
ein jeder, der-nur aus Furt vor der Strafe 
ihnen geborcht, und dann gewöhnlih ihnen höb- 
net; fobald die firafenne Gerechtigkeit ihn nicht 
erreicht. Sehr ernfthaft befchäftigte ſich daher 
der gefrönte Held mehrere Jahre mit Gefeg- 
gebung und gewifjenhafter Rechtspflege, Er felbft 


verfertigte ein neues Geſetzbuch. Diefem Tegte 


er das mofaifche Geſetz, und die apoftolifchen 
Satzungen (Constitutiones aposlolice) zum 

Grund. Viele alte angelfächfifhe, von feinen 
Borfahren, befonders von dem weifen und from- 
‚men Könige Inna, wie aud von Offa und Egbert 
gegebenen Geſetze nahm er in daffelbe auf; ent» 
lehnte auch vieles aus dem römifchen Rechte. Lei⸗ 
ber ift dieſes Gefepbuch nicht auf ung gefommen. 


* 
N 


\ 
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Es herrſchte jedoch in England bis zu den Zei⸗ 
ten Eduards AV. (1463). Zwar ward eg von 

den’ Dänen, und auch von den, mit Wilhelm vem 
Eroberer nah England gefommenen Normännern 
ziemlich erſchüttert. Beide kamen jedoch in Furzer 
Zeit wieder auf daffelbe zurüd, ſobald fie näm- 
lich felbft nür einigermaßen Engländer geworden 
waren. In gewiſſer Hinfiht kann man fagen, 
daß der. alfrenifche Codex auch jet noch beftehe; 
weil er die Grundlage warb, des heute zu Tage 
in England geltenden gemeinen Rechts (Common ° 
Law.) | Z 


23. Seiner Criminalgefebgebung gab Alfred 
denfelben Charafter, den die Criminal» Gefeß- 
gebungen aller germanifchen Volksſtämme tra- 
gen, nämlich die Compoſition. Nur wenige 
Verbrechen wurden mit dem Tode, alle mit Geld⸗ 
bußen beftraft, diefe jedoch wegen des gefallenen 
Geldwerths von Alfred erhöht. Zmwifchen einem - 
Angelfachfen und Danen machte Alfren feinen Un 
terſchied. Vor dem Geſetze waren beide einan- 
der völlig gleih. Hierin wich ver gefrönte, bös 
berer Erleuchtung gemürbigte Held von den Ans 
fihten aller übrigen Bölfer ab; denn bei allen 
hatte ein auffallender Unterſchied zwiſchen ben 
Erpberern und Eroberten flatt. Selbſt Die 
Angelfachfen, nachdem fie fih in Britanien nies 
dergelafien, und zu Herren des Landes gemacht 
hatten, fchäbten das Leben eines Sachſen weit 
höher als jenes eines Dritten, und ein, an einem 
Sachſen begangenes Verbrechen ward weit firens 
F beſtraft, als wenn ein Sachſe daſſelbe Ver⸗ 
rechen an einem Britten begangen hatte. Zus 
dem war diefe Gleichheit vor dem Geſetz zwifchen 
einem Angelfachfen. und einem Dänen unflreitig 

Gortf. d. Stolb. R. 0.8.31. ' 10 
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das beſte Mittel, beide Völfer in eine Geſammt⸗ 
nation zu verfchmelzen, und in der Bruft ver 
nunmehr eingebürgerten Dänen auch dieſelbe Liebe 
zu ihrem neuen DBaterland zu wecken. Welcher 
Beift wahrhaft Föniglicher Milde übrigens. in Als 
freds Geſetzgebung athmete, kann man fihon dar⸗ 


aus abnehmen, daß er auf einen überdachten, 


‚vorfäglihen Mord die Todesftrafe, aber auf dag 
Verbrechen der Theilnahme an einer, felbft gegen 
das Leben des Königs gerichteten Verſchwörung, 
nur eine Gelobuße ſetzte. 


24. Indeſſen was helfen die weifeften und. 
wohlthätigften Gefege, wenn diefelben nicht auch 
befolgt werden, oder unmiffende, oder ‚gar feile 
Richter fle nicht zur Richtſchnur ihrer richterlichen 
Ausfprüche machen. Auch Alfred mußte leider 
. bald vie peinliche Ueberzeugung gewinnen, daß 
es ihm leichter fey, gute Geſetze zu machen, alg 
unterrichtete, einfihtspolle und gewiffenhafte Män⸗ 
ner zu finden, denen er die Pflege der Gerechtig— 
keit übertragen könnte. Mit der Rechtspflege und 
Seftfegung der gerichtlichen Formen befchäftigte er 
fih alfo mit demfelben Ernſte, wie mit Der Ges. 
feßgebung. — Alfred verorbnete, daß, ſo wie zur 
Anordnung gemeinfamer Angelegenheiten, auch zur 
Schlichtung Feiner Zwifte jedes Haupt einer Des 
cennarie die dazu gehörigen Yamilienväter vers 
fammeln follte. War jedoch die Sache von grös 
ßerer Wichtigkeit, oder entfland zwifchen zwei 
Derennarien ein Streit; fo ward das Eine wie 
das Andere vor Die Verfammlung des Hundertg 
gebracht, deffen aus zwölf Männern beftehenver, 
und unter dem Vorſitze des Hundertmannes ver- 
fammelter Ausfhuß jeden Monat zufammentrat, - 
und nad Recht und Gerechtigkeit zu fprechen eidlich 


Erheb. d. capet. Hauſes auf d. Thron v. Frankreich 987. 147 


verpflichtet ward. Außerdem ward noch jedes Jahr 
von den Hunderten ein allgemeines Gericht ge- 
halten, wo über größere Verbrechen abgeurtheilt, 
auch alle, während des verfloffenen Jahres ein» 
gefhlichenen Mißbräuche gerüget und wieder abr 
gefteft wurden. Vor dieſem Gericht mußte au 
jeder Familienvater oder felbfifländige Mann er- 
klaͤren, welcher Decennarie er angehöre. Da 
diefe jenoh Alfred für die Aufführung aller zu 
ihr gehörenden Familien verantwortlih gemacht 
hatte; fo konnte auch ohne die Zuftimmung ſämmt⸗ 
licher Samilienväter einer Decennarie fein neueg 
Mitglied in diefelbe aufgenommen werden. Wer 
aber in gar Feine Decennarie eingefchrieben mar, 

der ward als ein herren⸗ und heimathlofer Land⸗ 
fireicher betrachtet, entweder aus der Graffchaft 
verwiefen, oder unter die befondere Aufficht der 
Drts- Obrigkeit geftelt. — Bon dem Gericht 
‚des Hunderts Eonnte an das Obergericht apellirt 
werden. Unter dem Vorſitze des Bifchofes und 
des Grafen (Ealdorman oder Than) verfammelte 
fich diefes Obergericht zweimal in jevem Jahre. 
Da aber der Than oder Graf auch im Kriege 
der oberfte Anführer der Mannſchaft feiner Graf⸗ 
fhaft war, mithin durch Die Bereinigung ber 
höchſten Eivil- und Militärgewalt leicht zu mäch— 
tig hätte werden können; fo feßte ihm Alfred noch 
einen Sherif an die Seite. So wie von ben 
Untergerichten an die Orafengerichte,, Eonnte auch 
von diefen unmittelbar an den König apellirt 
werben. Jede Klage, felbft des Geringflen und 
Niedrigſten feiner Unterthanen über verletzte Ge- 
rechtigfeit hörte Alfred flets mit Der größten Auf- 
merffamfeit an. Unermüdlich war hierin feine 
Geduld. Schien ihm die Sache verwidelt, oder 

von befonderer Wichtigkeit; fo. ließ er ſich Die Das 

| .120* 
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rüber gepflogenen Verhandlungen vorlegen, prüfte 

“alles mit dem größten Fleiße; und von erleuche 
teter Gerechtigkeit zeugte alsdann ſtets dag Urs 
theil, das er ausſprach. Zittern mußte jedoch in 
ſolchen Fällen jeder unwiffende, oder ungerechte 
Richter. War es blos Mangel an Einficht, oder 
Unfunde der Geſetze, melde einen Richter zu 
einem ungerechten Urtheil verleitet hatte, fo er» 
hielt verfelbe nur einen fehr fcharfen Verweis, oder 
“Ward, was gewöhnlich gefchah, ‚des Richteramts 
entfegt. Aber deſto unerbittlicher war Alfred gegen 
jeden, der vorfegfih entwever aus Gewinnſucht 
oder Leidenschaft das Recht beugte, Ungerechtig⸗ 
keit übte. Weder Geburt, noch Rang, noch eine 
flußreihe Freunde vermochten alsdann den unges 
rechten Richter gegen Die Strenge des Königs 
zu ſchützen; und es wird erzählt, daß im Anfange, 
als namlich die, in den geſetz⸗ und zügelloſen Zei⸗ 
ten der dänifchen Einfälle, der Nation gleichfam 
zur andern Natur gewordene Gewaltthätigkeit und 
Willkühr noch unter allen Ständen herrſchte, Als 
fred in einem einzigen Jahre vier und vierzig 
firafbare Richter theils mit dem Tode, theils mit 
Berftümmelung, oder hartem Gefängnig habe bes 
ftrafen laſſen. In einer fpäter gemachten Samms 
fung von Geſetzen wird eine ganze Reihe folder 
von Alfred gegen gemwiffenlofe Magiftratsperfonen 
gefällten Strafurtheile angeführt. So 5. B. ward 
ein Richter, Namens Hale zu einer fehr ſchweren 
Geldbuße verurtheilt, weil er einen Sherif los⸗ 
ſprach, der ungerechter Weife, obgleich zum Vor⸗ 
theil des Fönigliden Fiscus, fich fremden Eigen⸗ 
thums bemächtigt hatte, Einem andern, Namens - 
Haulf ward eine Hand abgehauen, weil er einem 
Schuldigen, auf deſſen Verbrechen eben viefe 
Strafe gefegt war, diefelbe nicht zuerfannt hatte, — 
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Alfred fühlte wohl, Daß Schonung derjenigen, 
welche über Handhabung der Geſetze wachen foll- 
ten, und dennoch dieſe felbft mit Füßen treten, 
bie größte Ungerechtigkeit gegen alle feine Unter» 
thanen ſeyn würde *), | 





9 Obgleich bei den Grafengerichten, wie bei jenen ber 
Himderte der aldorman oder Gentgraf Beiſitzer 
hatte, fo kam es doc, beinahe ganz allein auf 
ven Ausfpruch des Präfidenten und ein Paar der vors 
nehmiten Beiſitzer an. Gelten waren die Webrigen 
einer andern Meinung. Urſach an dieſem Uebelftand 
war der Mangel rechtefundiger Männer, daher man 
zufrieden ſeyñ mußte, wenn nur die Vorſteher ver 
Gerichte mit den Geſetzen befannt waren. Uebrigeng 
verordneten auch die fächfiichen Gefese, Daß wenn die 
Stimmen getheilt wären, die Sache nicht immer nach 
ner Mehrheit der Stimmen, fondern in gewiffen 
Fällen nach der Meinung der Bornehmften follte 
entfchieden werden. Si in judicio inter pares oria- 
tar. dissensio, vincat sententia meliorum, Leg. 
Sax — Diefe Beilimmung beruhete auf der Vor⸗ 
ansfegung, daß Männer, ausgezeichnet durch Geburt, 
Reichthum und Anfehen, nicht nur empfänglicher für 
Ehrgefuͤhl, fondem auch Beſtechungen weniger aus⸗ 
geſetzt ſeyn würden. Um eine ſolche geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung richtig zu beurtheilen, muß man ſich in jene 
Zeiten verſetzeu, und dabei nicht von unſern gegen⸗ 
wärtigen Begriffen, Anſichten oder auch Standpunkt 
ausgehen, auf welchem wir unſern jetzigen ſtaats⸗ 
geſellſchaftlichen Zuſtand erblicken. — Aus demſelben 
Grunde ward auch, bei Reinigungen durch den Eid, 
unter dieſem ein Unterſchied nach dem Range der Per⸗ 
ſonen gemacht. So 3, B. galt der Eid eines königlichen 
hans eben fo viel, ald der Eid von ſechs Than 
niederer Ordnung, und der Eid eined Caldorman 
ward dem Eide von ſechs Föniglichen Thans gleich» 
geftefit. — Bemerken möffen wir endlid) noch, Daß, 
es ein Irrthum ift, wenn ‚man, wie es gewöhnlich) 
gefchieht, die Einführung der zwölf Gerichtsgeſchwo⸗ 


150 Bon d. Regierungsantr. Otto d. Großen 936 bis z. 


renen bem König Alfred zufchreibt. Diefelbe ift weit 
fpätern Urfprungs und ward wie Herr Hofrath Hein 
rich meint, erit nach Abſchaffung der Ordalien eins 
geführt: = | | 


25. Alfreds heilfame Strenge hatte. auf 
bald die mwohlthätigften Folgen. Jene, welche 
mit einem richterlichen Amte befleivet waren, 
machten fih nun mit den beſtehenden Geſetzen 
innigft vertraut, erforfchten bei jenem Rechtshan⸗ 
del mit dem größten Fleiß alle damit verbundes 
nen Umſtände, und fprachen meift nur nah" fehr 
reifer Ueberlegung mit der größten Gewiffenhaf 
tigkeit ihr Urtheil aus. Wie Der Schatten auf 
das Licht, folgte nun fogleich auf jenes Berbrer 
hen die, Yon. dem Geſetze darauf verordnete 

- Strafe, und ſchon nach wenigen Jahren hatte Als 
fred den, feinem Föniglichen Herzen fo willkom⸗ 
menen Troſt, daß eine Menge von Verbrechen, 
er ander Tagesordnung, als er den Thron 

eftieg, nun beinahe gänzlich unter der Nation 
verfhwunden waren. Viele der glaubwürdigften 
Gefhichtfchreiber erzählen, DaB gegen dag Ende 
feiner Regierung Alfred, um fih bon ver fittli- 
liächen Berbefferung des englifchen Volkes zu über 
zeugen, goldene Armbänder an mehrern Orten an 
ver öffentlichen Landſtraße habe aufhängen laffen, 
ohne Daß es. irgend jemand Hon den Vorüberge⸗ 

VJenden gelüftet hätte, ſich eines berfelben diebiſch 

. zuzueignen; und Malmesbury verfihert, daß, 
wenn ein Reifender unter Alfreds Regierung ei- 
nen Beutel mit Geld auf ver Landſtraße verlos 
reu hätte, er benfelben ganz ſicher, felbft nad 
einem Monate noch auf dem nämlichen Play wie 
der gefunden haben würde. 
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20. Wiederherftellung der Künfte 
und Wiffenfhaften in England unter 
Alfreds Regierung. — "England, in wel⸗ 
: dem noch vor ein paar Hundert Jahren die claſ⸗ 


fifchen Sprachen der Römer und Griechen in ih⸗ 


ter höchſten Blüthe flanden; das Land, veffen 


berühmte Schulen die edelſten, von Wißbegierde 


getriebenen Jünglinge Deutſchlands, Frankreichs 
und felbft Ftaliens ſchaarenweiſe befuchten, das 
von dem Reichthum feiner wiffenfchaftlichen Schäge 
auch noch den Völkern jenfeits des Canals mit- 


teilte, ihnen Apoftel, Weife und Lehrer zuſandte; 


kurz England, das man noch zu den Zeiten Carls 
des Großen vie heilige Inſel nannte, war jebt 
in die tiefſte Unmwiffenheit und robeſte Barbarei 
verfunfen. Kirchen und Klöfter, wahre Akade⸗ 
mien jener Zeit, fammt allen Schulen hatten bie 
Dänen von Grund aus zerflört, und die koſtbar⸗ 
fien, mit ungeheuerm Aufwand in Stalien ger 
Fauften und nach England gebrachten Bibfiotbe: 
ken verbrannt, Geit länger als einem halben 


Jahrhundert waren jet alle Quellen des Unter» ' 


richts in England gänzlich verfiegt, Alle Spuren 
ehemaliger wiffenfhaftliher Eultur und Gelehr- 
famfeit völlig verfehwunden, und als Alfred die Re⸗ 


gierung antrat, fand er auf der ganzen Südſeite 


der Themfe auch nicht einen einzigen Geiftlichen, 
der ein lateinifches Buch zu lefen im Stande gewe⸗ 
- fon wäre, und dieffeits ver Humber fogar eine Menge 
folher, welche nicht einmal aud nur den Sinn 
der in das Angelfächfifche überfegten Kirchengebete 
verftanden hätten *). — Es überfleigt alle Ber 


”) Dies fagt Alfred ſelbſt in einer Zuſchrift an den, 
von ihm fehr gejchägten und geliebten Biſchof, Wulf⸗ 
fig von London, 


DW 


n; 


ni 
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. geiffe, wie, ein noch junger Monarch, nachdem 
er kaum fein völlig zerrüttetes Reich wieder er- 
obert, und von den furchtbaren Dänen befreit. 
hatte und nun, weil Fünftige feindliche Einfälle, 
vorausfehend, mit den größten und umfaſſend⸗ 
ſten Zurüftungen zu Lande und zur See ‚befhäf- 
tiget war, doch in demfelben Augenblide aud 
ven großen Gedanken einer gleihfam von vorne 
anfangenden Erziehung, fufenweifen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung und immer höher fleigenden Ver⸗ 
edlung feines fo fehr verwilnderten Volkes noch 
faffen, und vor den, mit der Ausführung deſſel⸗ 

en verbiindenen, beinahe unüberfteiglichen Hin⸗ 
derniffen nicht muthlos zurücfchreden konnte. Als 
fred, wie wir wiſſen, Datte blog eine- ritterliche 
und nichts weniger als wiſſenſchaftliche Erziehung 
genoffen, aber fein natürliches Gefühl für. alles 
Schöne, Erhabene und Wahre ihm frühzeitig 
eine warme Liebe zu den Wiffenfchaften eingeflößt, 
und diefe war nun, feit der Unterwerfung Go⸗ 
‚thrung. und dem mit den Dänen beendigten Kriege, 
mit neuer Stärfe in feiner fchönen Seele wieder 
erwacht. — ben fo mweife und wohlthätig, ale 
Alfreds Plane maren, ebenfo fchnell und wirk⸗ 
fam war aud ſtets die Wahl der ihn zum: Ziele 
führenden Mittel, 


27. Die Werkzeuge zur Belehrung feines 
Bolkes mußte jedoch Alfren zum Theil abermals . 
jenfeits des Meeres fuchen. Mehrere der gelehr- 
teften , ihm befannten Männer berief er an fei» 
nen Hof. Aus Trankreih Fam zu ibm. ver ges 
lehrte Mönch Johannes, ein geborener Sachſe. 
In der franzöfifhen Abtei Corbie hatte er eine 
fehr vollftändige wiffenfhaftlihe Bildung erhal- 
ten und hierauf ganz Stalien durchreiſt. Es war 








| 
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ein Maun von großen Gaben, ver Iatefhifchen 
und griechiſchen Sprache, wie auch der fihönen, 
Wiffenfihaften kundig; dabei fol er, wie Fleuri 


- fagt, ein für die damalige Zeit fehr feiner Kunſt⸗ 


kenner gewefen feyn *). Bon ben entfernteften 


. Grenzen von Cornwallis rief Alfred den eben fo 


frommen, als gelehrten Abt Affer von St. Da- 
vids. Nur mit vieler Mühe Eonnte der König 
ibn bewegen, fein Klofter zu verlaffen und zu 
ibm zu kommen. Um feinem Kloſter Alfreds 
Schuß gegen Hemed, damaligen König oder Fürft 
von Cornwallis zu verfchaffen, willigte eudlich 
Affer ein,. jedoch mit der Bedingung, daß es 
ibm erlaubt fepm müßte, Wie Hälfte jedes Jah⸗ 
res in dem Klofter zu leben, das er jet für die 
übrige Jahreshälfte nur mit Bewilligung ber 


- ganzen "Rloftergemeinde verlaffe. Affer ward Als 


freds Lehrer, Freund und Bingraph nnd nachher 
von demſelben auf den bifchöflihen Stuhl von 
-Sherburn erhoben. — Eine an den Erzbifchof 
Fulko von Rheims abgeoronete und für denfelben 
ſehr ehrenvolle Geſandtſchaft brachte ven in ho⸗. 
hem Rufe ver Gelehrſamkeit flehenden Grimbald, 


»Probſt des Klofters zu St. Bertin nad Englanv. 


Mit großer Tugend verband Grimbald eine nicht 
minder große Gelehrfamfeit. . Er war einer ver 


+) Man darf diefen Sohannes nicht, wie fehon oft ges 
fchehen, mit dem Johannes Scotus Erigena verwech⸗ 
feln. Beide find zwei ganz verfchiedene Perfonen, 
Sener war ein geborner Sachſe, ward Mönch und*: 
nachher Abt. Scotus war ein Srländer, und weder 
Mönch nody Abt. Sein Buch über die h. Eucha⸗ 
riftie ward auf einem Concifium als Feberifch ver- 
dammt und verbrannt. ; | 


— 
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. größten Theologen feiner Zeit, Dabei Kenner umd 
——— der Muſik, auch ſelbſt ausübender Ton⸗ 
künſtler, und durch ihn ward überall in England 
‚eine treffliche Kirchenmuſik eingeführt. — Pleg- 
mund, Werfrith, Ethelſtan und Werwulf, viel⸗ 
leicht die einzigen Gelehrten, die es jetzt noch in 
England gab, wurden ebenfalls an Alfreds Hof 
berufen. Plegmund hatte lange Zeit auf der In⸗ 
ſel Cheſter als Einſiedler gelebt. An feiner ein⸗ 
famen -Zelle waren alle Stürme der verfloſſenen, 
drangvollen Zeiten, ohne ihn zu berühren, vor⸗ 
übergegangen, und Alfred erhob ihn nachher auf 
den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Canterbury. 


28. Dieſe eben fo gottesfürchtigen als ge⸗ 
lehrten Männer zog nun Alfred bei allen, vie 
Kirche oder den äffentlihen Unterricht betreffenden 
Angelegenheiten zu Rathe. Er felbft Tieß die, 
von den Dänen * zerfiörten Kirchen und Klö⸗ 
fier wieder aufbauen, bevölferte Diefelben zum 
Theil mit frommen Ordensgeiſtlichen aus Frank 
‚reich und Jrland, gründete felbft einige neue Klös 
fter, die er fehr reichlich begabte, Ueberall in 
feinem ganzen Reiche legte er Schulen an und 
befegte fie mit den beften, zum Schulfache taug- 
lichſten Subjecten, die er nur immer in feinem 
Reihe, oder auch in fremden Ländern finden 
Eonnte. Die Leitung diefer Lehranftalten und die 
oberfte Auffiht darüber übertrug er oben erwähns 
ten gelehrten Bifhöfen und Aebten, durch deren 
Ratl und thätige Mithülfe ver Volksunterricht 
nun bald einen, bis dahin in England unbefanns 
ten Auffhwung erhielt. Einer Verordnung Al 
fredg zu Folge durfte jeßt Fein Knabe, ven feine 
Eltern ernähren Eonnten, zu einem Handwerk 
zugelaſſen werden, bevor er nicht Leſen und Schrei⸗ 


| 
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ben gelernt, und einen für ihn hinreichenden Re⸗ 
ligionsunterricht erhalten hatte. Diejenigen, welche 
einſt oͤffentliche Aemter in der Kirche oder im 
Staate bekleiden wollten, mußten ſich in andern 
Schulen den höhern Wiſſenſchaften und edlern 
Strebungen widmen. Die berühmteſte unter den 
letztern oder höhern Schulen war jene, welche 
Alfred etwas ſpäter in Oxford errichtete. Das 
Rektorat vderfelben ertheilte er dem Grimbald, 
unter deſſen Leitung fie auch bald den Erwartun⸗ 
gen Alfreds vollfommen entſprach. Aber Grims 
bald, obgleich übrigens’ ein höchſt verehrungswür⸗ 
diger Mann, hatte Doch dieſes mit feinen Landes - 
‚leuten gemein, daß er alles, was nicht franzde 
fih war, auch nicht für gut, und nur das Lehr 
tere ganz allein für das Beſte Hielt. In Furzer 
Zei entfiand demnach eine Spaltung zwifchen 

rimbald und den übrigen Lehrern der Schule, 
welche durchaus von ihrer bisherigen Lehrmethode 
nicht abweichen wollten, behauptend, daß felbfl 
der heilige Bifchof Germanus von Aurerre, waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts in England, fie genau 
geprüft und in allen ihren Theilen gebilligt hätte. 
Diefer Streit, da Grimbald immer die franzör 
ſiſche Lehrweiſe einzuführen fuchte, die übrigen 
Lehrer fih aber gegen die Annahme verfelben 
ſträubten, hatte nun fihon beinahe drei Jahre 
gedauert, als es auf einmal zwifchen beiden 
Theilen zu einem fehr heftigen, felbft den Unter- 
richt des fludirenden Jugend flörenden Ausbrud- 
fam. Um Ruhe und Ordnung auf berg Sihule 
wieder berzuftellen, ſah fih Alfred gezwungen, ſelbſt 
nach Oxford zu gehen. Mit der größten Geduld 
und Aufmerkſamkeit hörte er beide ſtreitende Par⸗ 
theien, ließ ſich über alles die nöthige Aufklä⸗ 
rung geben, und entſchied dann nach reifer Ueber⸗ 
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fegung zu Gunften ver frühern, bis zu Grim⸗ 
balds Zeiten zu Orford befolgten Lehrweiſe. Aber 
nun hatte auch der gute Alfred eine fihöne Ges 
Vegenheit, mit einer ganz neuen, wahrſcheinlich 
bis dahin noch nie gemachten. Erfahrung fih zu 
bereichern, nämlih, daß es ihm viel leichter feyn 
würde, däniſche Heere in die Flucht zu ſchlagen 
‚ und aus feinem Reiche zu vertreiben, als zwi⸗ 
fhen Gelehrten einen Schulftreit zu vermitteln. 
Grimbald, höchſt unzufrieden mit- der Eöniglichen 
Entſcheidung, verließ die Schule und zog fi in 
bie vom Könige ihm verliehene Abtei von Wins 
cefter zuruck. Das Rektorat von Oxford erhielt 
nun ' der nicht minder verbienftoolle Johannes, 
Aber auch diefer, weil ein Zögling der Schulen 
Frankreichs, konnte oder wollte, wie es fiheint, 
fich ebenfalls nicht der Lehrmethode der Oxforder 
fügen, legte Daher nad einiger Zeit fein Amt 

wieder nieder, ward Abt des Kiofters von Alteny 
and nachdem er bemfelben drei Jahre vorge 
flanden hatte, von einigen aufrührerifchen Moͤn⸗ 
hen der Abtei ermordet *), 





) Als Alfred fein Klofter zu Alteny stiftete, gab es in 
England nur wenige brauchbare Mönche; denn da 
während ver dänifchen - Einfälle die Kiöfter zerſtört, 
und die Mönde gewöhnlich ermordet wurden, fo 
wollte bald niemand mehr in ein Kloiter gehen. Um 
fie nicht ausiterben zu laffen, nahm man Kinder das 
rin auf, die nachher, als fie ein reiferes Alter erlangt 
hatten, gar Feinen Kloiterberuf in ſich fühlten, Daher 
and) unter ihnen die klöſterliche Zucht immer in grö⸗ 
Bern Verfall geriet), Da jedoch Alfred nur fromme, 
an Zucht gewühnte Geiltlichen in feinem Kloſter has 
ben wollte; fo berief er junge Münche aus andern 
Ländern, befunders aus Frankreich dahin, und über: 
trug Die Leitung des Kloſters dem Abte Johannes. 
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29. Aber in Allem wollte Alfred feinem 
Volke Mufter und Beifpiel feyn. Er ſelbſt wei⸗ 
bete daher. jeßt alle Stunden, die ihm fein ho⸗ 
ber Negentenbernf überließ, den Wiſſenſchaften. 
Unter Affers Anleitung fing er in feinem neun 
und breißigfien Jahre an lateiniſch zu lernen und 





Da aber diefer mit der größten Strenge über ber 
Erhaltung Flöfterliher Zucht und genaue Befolgung 
der Ordensregel wachte; fo verlor er bald die Gunft 
eines Theiles feiner Gemeinde, und zwei Franzoſen, 
der eine Priejter, der andere ein Diacon, murden 
endlich gegen ihren Abt fo fehr erbittert, daß fie.den 
teuflifchen Entſchluß faßten, ihn zu ermorden. Dazu 
dingten fie zwei Leibeigene, die fie bewaffneten, und 
weil fie wußten, daß der Abt jede Nacht aufftand, 
und um zu beten in die Kirche ging, audy in dieſe 
verftechten. Als der fromme Mann nun wirflidy ' 
gegen Mitternacht in die Kirche Fam, gingen die Mörs 
der mit entblößten Schwertern fogleich auf ihn los. 
Johannes, der ſich nicht vorftellen Fonnte, daß Mena 
fehen eines folchen Zrevels fähig wären, glaubte, es. 
feyen zwei Dämonen, und erhob ein furchtbares Ges 
ſchrei. Dadurd) aufgeſchreckt, eilten fämmtliche Mönche 
in die Kirche, Aber bis fie Famen, hatte leider Jo⸗ 
hannes ſchon eine tüdtliche Wunde erhalten, und die 
Mörder waren entwifcht. Sn dem Kloiter wie in - 
Der ganzen Umgegend hörte man nun einige Tage 
nichts als Klagegefchrei über den Verluſt des ehr⸗ 
würdigen Abts, und Die, welche die Urheber feines 
Todes waren, jammerten am lanteften Aber ihre 
Berftellungsfünfte halfen ihnen diesmal. nichts. Die 
Mörder, welche nad) vollbrachter That fic, in einem, 
nahe bei dem Kloſter fehenden Meoraft veriteckt Hate 
ten, wurden entdeckt, und gaben unbefragt Togleich 
die Ramen der Mönche an, die fie zu Diefer Greuels 
“that erfauft und verführt hatten. Die Einen wie 
die Andern wurden hingerichtet, und Fleury berichtet, 
fie hätten eined ſehr graufamen Todes ſterben 
möfen. 
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die Schäße der römifchen Literatur, die jet nach 
und nad ſich ihm auffchloffen, entflmfmten ims 
mer noch mehr feinen Eifer. Theologie‘, Philo⸗ 
fophie, Geſchichte und Dichtfufft hatten einen. 
ganz vorzüglichen Reiz für ihn. Sein Lehrer 
Aſſer ward nun auch fein Vorleſer und ver 
Indhalt der Schriften, die er feinem gefrönten 
Schüler vorlag, warb nun zmwifchen beiden ges 
wöhnlich der Gegenfland vertrauter, wahrhaft 
philofophifcher Geſpraͤche. — Nichts‘ bejammerte 
Alfreo fo fehr, als Daß jene großen Geis 
fier, die Gilda's, Beda's, Theodors, Bigtops ıc: 
und noch fo viele andere, die einft vie Zier⸗ 
den Englands waren und die Bildung der Nas 
tion auf eine fo hohe Stufe erhoben, nie auf 
ven Gedanken gefallen wären, nen Reichthum der 
lateiniſchen Literatur, Durch deſſen Uebertragung 
in die angelfähfifhe Sprade noch gemeinnützi⸗ 
ger zu machen. Um feine gelehrten Freunde zu 
diefer Arbeit zu ermuntern, wollte Alfred feröf 
damit den Anfang machen. Das erfte Geſchenk, das 
jegt die angelfächfifche Nation von ihm erhielt, 
war eine Meberfegung der in Latein gefchriebenen 
Kirhengefhichte des ehrwäürdigenBeda, 
Unter den vielen zum Weberfegen ſich ihm darbie⸗ 
tenden Werfen fonnte Alfred Feine beffere Wahl 
treffen. Für die Angelfahfen konnte Beda's Ges 
fchichte nicht anders als von dem höchſten Inter⸗ 
“effe feyn; indem dieſes Werk fie nicht nur mit 
dem einft fo blühenden Zuſtande ihrer Kirche bes 
kannt machte; fondern auch der bei viefer Lertüre 
fih ihnen nothwendig aufdringende Vergleich eben 
diefes glüklichen und fegensollen Zuſtandes mit 
dem gegenwärtigen traurigen Verfall der englis 
ſchen Kirche fie zu fehr ernſten Betrachtungen fuͤh⸗ 
ven mußte, — Da dem, nicht blos für das zeit⸗ 
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liche, fondern auch ewige Wohl feines Volkes 
ſo fehr beforgten Könige nichts mehr am Herzen 
lag, als die Bildung der Geiftlichfeit und ing 
befondere frommer, mit den Schwächen der menſch⸗ 
lichen Natur und der diesfalls anzuwendenden 
Heilmittel befannter eifriger Seelforger; fo war 
die zweite, von ihm überfeßte Schrift dag Hir⸗ 
tenbuch (pastorale) des heiligen Pabſtes Gres 
gors des Großen; eines Buches, das gewiß kei⸗ 
ner, ber in fich den ſchweren aber zugleich füßen 
Beruf eines treuen Seelenführers fühlt, je wird 
entbehren können. — Nicht ohne geheimen, je» 
doch im höchſten Grave religiöfen und wohlthätis 
gen Zwed überfegte Alfren auch die Geſchichte 
des Oroſius. Gie beginnt mit der Weltfchöpe 
fung und gebt bis auf die Zeiten des, am Ende 
des vierten und im Anfange des fünften Jahr⸗ 
hunderts blühehden Verfaſſers. Bon dem heie 
ligen Auguftin dazu aufgemuntert, hatte Oro⸗ 
fins fein Geſchichtwerk verfertiget. ' Noch immer 
pflegten die Heiden jener Zeit alle Unfälle und 
alles Elend, das die römifchen Provinzen Damals 
traf, den Ehriften zum Vorwurf zu machen, 
indem dieſe durch ihre Verachtung der alten 
römifhen Gottheiten, vergleichen Strafgerichte 
dem Reiche unaufhörlich zuzögen. In feiner Ger 
ſchichte fuchte daher Drofius zu zeigen, daß 
dergleichen große öffentliche Calamitäten zu allen 
Zeiten, bevor e8 noch. Chriften gab, über Men⸗ 
fhen und Völker, und zwar oft noch in ungleich 
größerer Maſſe gefommen wären, daß aber gegen 
alle folche Uebel gerade das Chriflenthum. die 
größten, befriedigendften und befeligenpften Trofte 
gründe darböte, — Wahrfiheinlich überſetzte alfo 
Alfred diefe Gefchichte blos aus dem Grunde, um 
feine Angelfachfen, über die lange Zeit fo man 
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des furdtbare Web gekommen war, durch den 
Mund des Orofius zu belehren, daß ſolche Leis 
‚den und Unglüdsfälle bios göttlihe, oft wahr- 
haft väterlihe Prüfungen wären, Die den einzelnen 
Dienfchen, wie ganze Völfer immer mehr läuters 
ten, beförberten, und fie nöthigten, ihr Herz zu 
Gott zu erheben, und vertrauensvoll fih ganz 
lich in die Arme feiner unendlichen Erbarmung 
und Liebe zu werfen. "Da Drofius in feiner. Ge⸗ 
[dichte die Plagen und das Elend der Menfchen 
vorzüglich heraushebt; fo haben auch alle feine. 
biftorifhen Gemälve ein Düfteres durchaus ſchwarz⸗ 
braunes Colorit *), und wie es ſcheint, wollie 





Es wird geſagt, Oroſius fen anfänglich geſonnen ge⸗ 
wegen, feiner Geſchichte die Ueberſchrift zu geben: 
De miseria hominum. Ein Franzos machte darüber. 
die mehr wigige als richtige Bemerfung, „daß man 
biefen Titel jeder Gefchichte voranfegen Fünnte”. — 
Wie wir glauben, Fommt es hier hauptfächlich auf 
die individuelle hiſtoriſche Weltanſchauung des Ge: 
fchichtfchreibers an. Auch möchte von jener düſtern, 
freudeleeren Anſicht der Geſchichte der Hauptgrund 
darin liegen, daß den Scheinübeln eine allzugroße 
Wichtigkeii beigelegt wird, beſonders von jenen, die 
von der Unfterblichfeit wie von fo manchem Andern 
blos einen hiftorifhen Glauben hiben, und 
auch mit dem Mand befennen, der aber nicht in ihre 
ganze Denf: und Cmpfindungsweife, mithin auch 
nicht in dag Leben übergeht, und zu einer, alles 
Srdifche und Bergängliche beherrfchenden Ueberzeugung 
ſich erhebt; denen Daher auch, weil das umnebelte 
Auge ihres. Geiftes in dem Grabe: nur Derwefung, 
‚und jenfeits deſſelben gar nichts erblickt, der Tod 
blos unter ver Geftalt eines der häßlichſten und 
ſchrecklichſten Phantome erjcheint, und die Daher, wenn - 
nur im Beſitze zeitlicher Güter, die fie allein für ein 
Glück halten, es fidy gerne würden gefallen laſſen, 
wenn Der gute Gott fie ewig hier leben lieg, 








i “ 
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auch Alfred bei ſeiner Ueberſetzung ſich Feiner hel⸗ 
lern Farben bedienen. ze 


30. Auch des großen’ und unglüdlichen 
Boetins Schrift de consolatione philosophis 
(vom Troſte der Weltmeisheit) ward von Alfred 
überfegt *). — Diefer als Feldherr und Gefep- 
geber‘, als Philoſoph und Dichter gleih große 
König fol auch feine eigene Geſchichte gefchries 
‚ben, und einer der gefchäßteften englifchen Alters 
thbumsforfcher, der fie zu Geficht befommen, das 
von gHeurtheilt haben, daß fie felbft ven Com⸗ 
mentaren des Cäſars an Die Seite: gefeßt zu wer⸗ 
den verdiene, Mit ungleich größerer Wahre 
. fiheinlichfeit, oder vielmehr mit völliger Gewiß⸗ 
heit wird Alfred eine Ueberſetzung der äfopifchen 
Fabeln zugefihrieben **). Wie die Kinder, wers 


Ein Gedanfe, der Leuten anderer Art das Reben 
wie die Erde zu einer wahren Hölle madyen müßte, — 
Es wäre fehr zu bejammern, wenn eö Feinen andern 
ungleich heffern, freundlichern, Geiſt und Herz erhes 
benden Standpunft gäbe, aus weldyem die Gefchichte 
dieje ‚ununterbrochen fortitrömende Offenbarung gütt- 
licher Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit Fünnte übers 
ſchaut werden. Hätte die Gefchichte nur oft nicht fo 
viel Schlechtes von den Menſchen zu erzählen; fo 
würde fie gewiß auch ungleidy) Wenigeres von dem 

“fie treffenden Elende zu berichten haben. | 

») Der tranrigen Gefchichte des Beetins, den ber ofls 
guthifche König Theodorich im Gefängniffe ans fals 
ſchem Verdacht hinrichten ließ, werden ſich die Leſer 
noch aus dem dritten Bande dieſer Fortſetzung er⸗ 
innern. 

**) Eine im dreizehnten Jahrhundert lebende Franzoͤſin, 
Namens Marie, überſetzte die äſopiſchen Fabeln in 
das Franzöfifche, und ſagte in ihrer Vorrede, dieſe 
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den auch unmündige, noch auf tieferer Stufe ber 
Cultur fiehende Völker am leichteften durch Fabeln 
und Parabeln befehrt. Sie ergögen die nod Find» 
liche Phantafie, und Die unter manderlei farbigen 
Bildern leicht verhüllte Lehre prägt ſich nur deſto tie⸗ 
fer dem Gedächtniß wie dem Gemüthe ein. Es läßt 
ſich alſo leicht begreifen, daß der liebenswürdige, 
gefrönte Dichter, ſowohl durch Weberfegung der 
geiftunllen äfopifchen, als eigene Dichtung mehrerer 
nicht minder finnreicher Fabeln, den Unterricht 
und die Veredlung feines Volfes immer noch mehr 
babe befördern wollen. — Alfred ward für ven 
größten Dichter der Angelfachfen gehalten, und 
es iſt ein nicht zu erfegenver Verluſt, daß feine 
Gedichte nicht auf ung gefommen find; bejonderg 
da ein fehr gelehrter Forſcher und Kenner der alten 
angelfähfifhen Sprache derſelben Würde, Fein⸗ 
heit, Harmonie und Anmuth zuerfennt, und ung 
belehrt, daß fie, gleich der ſcandinaviſchen, zahls. 
Iofe Weifen des Rythmus gehabt, und der Bil» 
dung noch vieler andern fähig gemwefen ſey. — 
Außer diefen von Alfred verfaßten Schriften hat 
man von ihm unter dem Titel: Blumenlefe, 
noch) eine Sammlung vorzüglicher, von ihm in dag 
Angelſäaͤchſiſche überſetzter Stellen aus den-Schriften 
des heiligen Auguſtinus. — Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß Alfred auch das ganze neue Teftament 
in das Angelfächfifche überfegte: gewiß eines fo 
gottesfürdhtigen Röniges würdige Arbeit, und uns 
ftreitig eine der größten Wohlthaten, die diefer von 


Fabeln wären zuerit aus dem Griechiichen in dag Ras 
teinijche, hierauf von König Alfred ans dem Rateini« 
chen in das Englifche, und nun von ihr aus tem 
Englijchen in das Franzöſiſche uͤberſetzt worden, 
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Oben erleuchtete, mit dem Purpur geſchmückte Weiſe 
nur immer feinem Volke erzeigen konnte *), 


31. Nicht minder glänzend find auch Alfreds 
Verdienſte um die bildenden Künfte in England, 
Er felbft bauete viele Kirchen und Palaäſte, Die 
er mit aller, damals in dem Abendlande befann- 
ten Pracht ausfchmüdte. Auch den, von den Dä- 
nen niebergebrannten Theil von London, nebft 
noch mehrern andern Städten, die daffelbe Loos 
getroffen, ließ er wieder aufbauen, und ‚vers 
fchönerte fie durch mehrere, von ihm errichtete 
öffentlihe Gebäude. Zu diefen Arbeiten berief 
er eine Menge ver befannteften Künftler aus Wals 





7 

*) Daß König Alfred die ganze Bibel ſoll überfcht 
haben, ift eine, ſich ſelbſt ſchon wiberlegende, und 
bald möchte man fagen, wahrhaft alberne Behaups 
tung. Wenn jedod, Alfred in feiner Zufchrift an den 
Biſchof Wulffig den Wunſch obgleich nur leife zu 
äußern fcheint, Daß die ganze heilige Schrift in 
die Volksſprache überſetzt, mithin auch den ungelehr: 
ten, ungebildeten Laien — (denn mären fie das nicht, 
fo bedürfte es für fie ja Feiner Ueberfegung) — darge: - 
boten werden möchte; fo darf man ihm Diefes nicht fehr 
verargen. Der weife, weil gottesfürdhtige Monarch 
fonnte ja damals nicht ahnen, Daß noch eine Zeit kommen 
fönute, wo es.Thoren gäbe, die in übermäßiger Leber 
fchägung ihrer eigenen Kraft fich einbilden würden, ganz 
allein und ohne demuthsvoll an der leitenden Hand 
ver Kirche zu gehen, in das Dunfel des Heiligthums 
ver Bibel eindringen zu Fünnen; und Die alsdann, 
als nothwendige Folge ihrer Vermeſſenheit, die hei— 
ligen Schriften nach ihrer fo fehr befchränften Vers 
nunft und ihrem verfehrten Sinne deuten, und. den 
wahren Glauben darüber verlieren würden, — Für 
wie viele ward nicht fehon das Bibelleſen eine Brücke, 
die zu dem Verderben führte? | 
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lis, Frankreich, Deutfchland, Friesland und Bre⸗ 
tragne. Mit diefen Meiftern in ihrer Kunft untere 
bielt ih nun auch Alfred oft und lange; und 
bei feinen. außerordentlichen Geiftesgaben, und 
feinem in Mles fihnel und tief eindringenden 
Verſtand erwarb er fih nun bald Kenntniffe, die 
ihn in Stand festen, denen, Die noch vor kurzem 
feine Lehrer waren, nun felbft, wo nicht gerade 
Unterricht, Doch befonders in: Gegenſtänden des, 
Geſchmackes ganz neue Ideen und Anmweifungen 
zu geben. Es foheint beinahe unmöglih, daß 
ein Monarch, ver fich fp vielen und fo ganz ver- 
fhienenen Beftrebungen Hingibt, nicht bisweilen 
einige Blöfen zeigen follte. Aber Alfren blieb in 
Allem ftets fich felbft glei. Das Große um⸗ 
faßte und that er mit Kraft und Wärme, und 
das Kleine pflegte er mit Liebe und Gorgfalt. 
Kurz, Alfred war immer Alfred, in Allem groß 
und über fein Zeitalter erhaben, . 


32. Außer ven vielen Gelehrten und Künfl- 
- Iern, die er ſelbſt an feinen Hof gerufen, 309 
Alfreds das ganze Abendland erfüllender Ruhm 
noch unaufhörlich eine Menge Fremder jeder Klaffe 
und jedes Standes nah England. Selbſt nor 
wegiſche Heiden, die von Alfreds Weisheit, Ges 
rechtigfeit und Milde gehört hatten, verließen 
ihre, in ewigen Nebel gehüllte, rauhe SHeimath, 
und fhifften nah England, um dort unter des 
weiſen und großen Königes ſchützenden Flügeln 
ein neues Vaterland zu finden. — Pabſt Mars 
tin I1, fihickte einen Legaten nah England, und 
um dem König feine hohe Achtung zu beweifen, 
befreiete er nicht nur Die zu Rom beftehbende Schule 
der Sachſen von allen jährlihen Abgaben, fonr 
dern fandte auch Alfredo Foftbare Gefchenfe, und . 
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uhter dieſen einen, reich in Gold gefaßten Pars 
tidfel von dem wahren Kreuze des Erlöfers. — 
Auch fogar der Patriarh Abel von Serufalem 
ſandte Alfred Gefihenfe und Briefe, die After, 
des Königs Biograph, felbft gelefen zu haben 
berichtet. Aber Alle, die nah England Famen, 
fanden wohlwollende, gaftfreundliche Aufnahme, 
‚Allen erwieß Alfred fi freundlih und Tiebreich, 
und Alle bewunderten und Hebten den eben fo gros 
Ben, als liebenswürdigen Herrfcher. 


33. Unter den Fremden von Bedeutung, 
die nach England Famen, um fi dort niederzu⸗ 
laſſen, zeichnete fi befonders ein Sohn Des aͤußer⸗ 
fien Nordens aus Cr hieß Othar, batte 
in Halogoland *) unter dem Polarfreife gewohnt, 
. war ein mächtiger Edler Des Landes gewefen; 

und die ihm zinsbaren Yinnen hatten ihm einen 
jährlichen, in Rennthieren, Thierfellen und Pelz» 
werfen beftehenden Tribut bezahlt. Aderbau hatte 
er ebenfalls, jedoch, blos als. Nebenſache betries 
ben, feine Hauptbefchäftigung aber im Wallfifch- 
fang beftanden. Man weiß nicht aus welchem 
Grunde Othar fein Vaterland verließ, um auf 
Entdeckung fremder Länder auszugeben, und wie 
es fcheint fih neue Wohnflge zu ſuchen. Mit ven 
nordifchen Meeren vertraut, umfchiffte der kühne 
Seemann die nörplichfte Spige von Norwegen, 
fleuerte dann gegen Süden, kam bis in das weiße 
Meer, Tief in der Mündung der Dwina ein, 
und landete da, wo jest Archangel ſteht. Die 
Bewohner der beiven Ufer der Dwina nannte er 
Biarmier, und wegen ver Achnlichkeit ihrer  - 


2) Dem jebigen Finumarken. 
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Lebensweiſe mit jener der Finnen hielt er ſie für 
einen Stamm dieſes Volkes *)., Nachdem er die 
öſtliche Küſte von Norwegen unterſucht hatte, 
ſchiffte er auch längs der weſtlichen Küſte herab, 
durchſegelte den Skagerrack, und beſuchte alle 
däniſchen Inſeln. Auf ſeinen Reiſen hatte Othar 
“einen Reichthum geographiſcher und ſtatiſtiſcher 
Kenntniſſe aller nordiſchen Länder und Meere fich 
geſammelt, und die Berichte, die er von ſeinen 
Reiſen dem Könige Alfred erſtattete, ergötzten ihn 
nicht blos, ſondern weckten in ihm auch ſogleich 
eine Menge neuer Ideen; und bald reifte in 
ſeiner Seele der große, eines Alfreds würdige 
Gedanke einer Entdeckungsreiſe, um alle Länder 
und Inſeln des Nordens, deren Lage, Größe, 
Bevölkerung, Verfaſſung ꝛc. mit möglichſter Gen 
nauigkeit zu erfunden. Um die Größe dieſes G⸗ 
dankens, fo wie die, mit dem Ausführung des⸗ 
felben verbundenen Gefahren gehörig zu würdigen, 
muß man fih in jene Zeiten verfeßen, wo es, 
außer den, damals dem civilifirten Abendlande 
noch nicht angehörigen Dänen, noch Fein einziges 
bedeutenden Seehandel treibendes, und den Ocean 
beichiffendes Volk in Europa gab, und bei ver 
 ungemeinen Befchränftheit nautifcher und geogra- 
phifcher Kenntniffe es auch noch einem euiröpäifchen, 





*) Die im norwegifchen Finnmarken lebenden Finnen 
ftammen höchſt wahrfcheinlich- von den Bewohnern 
Sinnlande ab, haben zu iraend einer Zeit über ven 
bothnifchen Meerbufen gefebt, und fih in Norwegen 
niebergelaffen. Aber ſelbſt noch heutigen Tages were 
den bie. in Norwegen lebenden Finnen von den übri- 
gen Bewohnern des Landes eben fo veradhtet, wie 
auch die Finnländer die bei ihnen wohnenden Paps 
länder verachten, Ä | 
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bis dahin blos die Küften befahrenden Seemann 
eingefallen war, fih in jene unbefannten, von 
Fabeln und zurüdichredenden Sagen umbüllten 
Regionen zu wagen. - 


34. Der Mann, dem Alfred die Ausfüh- 
rung dieſes Fühnen Unternehmens übertrug, hieß 
Wulfſtan. Mit drei Schiffen verließ dieſer Sees 
held im Jahre 893 England. Er nahm feinen 
Weg zuerft norpöftlih, und fuhr vie Küfte von 
Norwegen bis zum vier und fünfzigfien Grade 
hinauf, fleuerte dann wieder ſüdwärts, umfchiffte 
die fünlihde Spike von Norwegen, vurchfegelte 
den Kattegat und den Fleinen Belt, und lief in 
. den Hafen von Schleswig ein. Hier hielt er füch 
eine Zeitlang aufs; flach hierauf wieder in Die 
See, beſuchte Die dänifchen Inſeln Langeland, 
Laaland und Falfter, näherte ſich bierauf ver 
fünlichen Küfte des baltifhen Meeres, fteuerte 
dann nordwärts, und fuhr längs der preußifchen, 
eurländifchen, eftländifchen und liefländiſchen Küften 
bis in den finnifhen Meerbuſen. Wie es foheint, 
umfaßte Wulfftan- Preußen, Eurland und Lief- 
land unter dem gemeinfamen Namen Eſtum— 
(Eftland). — Auf feiner Rüdreife unterfuchte er- 
einen Theil der nördlichen Küften ver Oſtſee, fuhr 
zwifchen den Inſeln Gothland und Deland, und 
dann zwiſchen Bleding und Bornholm hindurd, 
umfchiffte die ſüdliche Spitze von Schonen, fegelte 
durch den Sund in den Kattegat, und ging.dann 
von da über den großen Ocean nah England 


. 


zurüd. | 


35. Wulfſtans Reife, wie auch jene bes 
Othar hat Alfred felbft befchrieben und fie nebſt 
einer, ebenfalls von ihm felbft verfertigten kur⸗ 


x 
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zen KNeifebefchreibung Deutſchlands "fetter angel- 
fächfifchen Ueberſetzung der Gefchichte des Drofius 
als eine Beilage hinzugefügt, Die darin enthal- 
tenen Nachrichten find von dem höchften Intereſſe, 
indem fie die ficherfien und vielleiht einzigen 
Duellen find, aus denen wir über den frühern 
Zuftand jener Länder .und Gegenden ziemlich bes 
friedigende Belehrungen fihöpfen Fünnen Wir 
müffen bedauern, daß der Raum es und nicht 
erlaubt, Alfreds Erzählung der beiden Reifen, 
nah ihrem ganzen Inhalt, unfern Leſern bier 
mitzutheilen,. Nur einiges, befonders als Probe 
von Alfreds Vortrag und Schreibart, wollen wir 
aus feiner Beſchreibung der Länder, vie jetzt 
Preußen, Eurland, Eftland und Liefland hei⸗ 
"Ben, und die er mit dem Namen Eſtum bezeich« 
net, fo Fury gefaßt als möglih, hier ausheben. 
„Situm bat viele Städte und jede derfelben ihz 
„ren eigenen König, Alle dieſe Könige führen 
„oft Krieg mit einander. Fifhe und Honig gibt 
„es in Üeberfluß. Die Könige und die Reichen 
„trinten Pferdemilh, vie Knete und Armen 
„aber nur Meth. Bier wird in dem Land nicht 
„gebraut.“ — Alfred fpricht alsdann vieles von 
den Gebräudhen und Sitten diefer Völker und 
fommt dann au auf die bei ihnen eingeführte, 
ganz eigene Art der Todtenfeier. „ES iſt Sitte,“ 
: fagt Alfren, „bei den Eſthen, daß ein Todter, 
„ehe er verbrannt wird, noch einen Monat, bis 
„weilen auch zwei Deonate bei feinen Verwand⸗ 
„ten und Freunden im Haufe liegen bleibt. Die 
„Leichen der Könige und Eveln bleiben noch viel 
„länger liegen, je nachdem fie mehr oder weni- 
„ger. veih waren. Zumeilen läßt man fie fogar 
‚cin ganzes halbes Fahr, bevor fie verbrannt wer- 
„ven. Sie liegen über der. Erde in dem Haufe, 
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„und dieſe ganze Zeit über muß geſpielt und 
„trunken werben. An dem Tage, der dazu be⸗ 
ſtimmt ift, ſie auf den Scheiterhaufen zu legen, 
„wird Die ganze Habe des Verftorbenen, vie nad 
„dem Spielen und Zrinfen noch übrig ift, in 
„fünf oder fehs Theile getheilt. Diefe legen fie 
„bis auf die Entfernung einer Meile von der 
„Stadt, wo die Leiche Tiegt und zwar fo, . daß 
„man das größte Theil am weiteſten legt und 
„das kleinſte am naͤchſten. — Dann werden im 
„Umkreiſe von fünf bis ſechs Meilen alle berus 
„fen, welde die fohnellftien Pferde haben. Im. ' 
„Wettlaufe rennen dieſe nach der Habe. Wer 
„das fchnellite Pferd hat, erhält dann das ent- 
‚ferntefte größte Theil. Jeder Andere dasjenige, 
„das ex erreicht, Hierauf reitet jeder mit feinem 
‚Rennpreife davon und behält ihn als fein Ei- 
ngenthum. Aus diefem Grunde find dort ſchnelle 
„Pferde von ungemein hohem Preiſe. If nun : 
„Die Habe ſo vergeudet worden; fo tragen fie 
„ven Todten heraus und verbrennen ihn fammt 
„feinen. Waffen und Kleidern. Sehr oft wird 
„jedoch das ganze Gut verzehrt während der lan⸗ 
„gen Zeit, die der Todte im Haufe liegt, denn 
„um das, was an dem Wege Tiegt, bemühen 
„fh ja Fremde in die Wette und nehmen es 
„hinweg. Nah Gebrauch der Efihen müſſen alle 
„Leichen, von welchem Volke fie auch feyn mögen, 
„verbrannt werben. Finden fie ein unverbranns _ 
„tes Gebein, fo- gerathen fie in großen. Zorn. 
„Sie wiſſen Kälte bervorzubringen, woburd es 
„geſchieht, dag die Leichen fo lange Tiegen bfeis. 
„ben können, ohne in Verweſung überzugehen; 
„auch verftehen fie, ihre Getränke im Sommer, 
„wie im Winter, frieren zu laſſen ꝛc.“ 
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36. Bon nicht minderem, ja wohl glei 
großem. Intereffe für ung würde aub eine, von 
Alfred nah Indien abgeorpnete Gefandtfchaft 
ſeyn, wenn die von den angelfächfifhen Gefand- 
ten nach ihrer Rückkehr erftatteten Berichte nicht 
leider verloren gegangen wären. — Nach einer, 
ſchon in den älteflen Zeiten des Chriftenthums 
beftebenden und auch von einigen Kirchenvätern 
beflätigten Ueberlieferung Toll der heilige Apoftel. 
Thomas das Evangelium in Indien geprediget 
. haben. Dem, ver Kirchengefchichte nicht unfun« 
digen Alfred war dieſe Meberlieferung nicht uns 
befannt *). Zu Folge eines — (wenigſtens wird 
fo erzählt) — von ihm gemachten Gelübdes prd« 
nete er jetzt mit reichen Gefdenfen eine Gefandts 
ſchaft nach Indien, an deren Spike Sieghelm, 
Biſchof von Scherburn und Affers Nachfolger 
fland um dort an dem Grabe des heiligen Apo⸗ 
fiels Gott anzubeten und Ihm zu danken **). Uns 


% Gewöhnlidy wird in der Sirchengefchichte Bartholo⸗ 
mäus ald Apoftel der Indier genannt. Thomas fol 
den Parthen das Evangelium verfündiget haben. 
Dies fagt auch Eufebius. Aber demungeachtet kann 

doch Thomas ebenfalls nad) Indien gefommen feyn, 

und dort mit vielem Gegen dad Evangelium gepre- 
diget haben. Auch der heilige Petrus war zuerit 
nach Rom gekommen, hatte den Römern Sefum 
Ehriftum verfündiget, und dort eine Kirdye gegründet, 
‚und doch wiffen wir, daß auch‘ der heilige Paulus 
nad) Rom Fam, dort dus Wort vom Kreuz predigte,. 
und bie Gnade des Herrn den Römern verfündete. 

2%, Daß mehrere Zahrhunderte nad) der Zeit der Apoſtel 
ed noch Chriſten in Indien gab, daran ift nicht zu 
zweifeln. Aber bewundern müffen wir hier wieder Alfred, 
der Dinge wußte, die gewiß damals felbft Bifchöfen 
vielleicht unbefannt waren. 
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freitig war biefes Unternehmen für die damalis 
gen Zeiten groß und ſchwer. Da aber Alfred 
alles ftets reif überdachte, fo gelang auch dieſe 
Geſandtſchaft. Sieghelm und feine Begleiter ent⸗ 
ledigten ſich in Indien des von ihrem Könige ers 
baltenen Auftrags, und kamen fämmtlich eben fo 
glüdlich wiever in England an. Aber je inter⸗ 
effanter die Nachrichten geweſen feyn mußten, 
welche die Geſandten befonders über den damalis 
gen Zuſtand der indiſchen Ehriftenheit zurückbrach⸗ 
ten, deflo größer muß auch unfer Unmwille über 
pie englifchen Ehronifer feyn, Die ung von der gans 
zen fo höchſt merkwürdigen Reife nichts zu be« 
richten .miffen, als daß die Gefandten viele 
- orientalifhe Seltenheiten, edle Steine und koſt—⸗ 

bare Aromaten mitgebracht hätten. Wie viel 
Hüger wäre es gewefen, wenn fie auch davon ge« 
ſchwiegen hätten! Wie gerecht wäre alfo nidt 
ver Wunfh, daß Alfren des. Bifchofes Sieghelms 
Neife nach Indien, fo wie jene des Wulfſtans 
und Othars nah den nörblichen Regionen, ſelbſt 
befchrieben hätte. Gewiß würden wir von ganz 
andern Dingen hören, als von Yumelen, Gals 
ben und fchönen Elephantenzähnen. - 


u. 


1. Neuer Krieg mit den Dänen — 
Alfreds mit fihtbarem Segen von Oben gefrönte 
. Bemühungen für das Wohl der Kirche und feis 
nes Volkes wurden leider in dem jahre 893 
plöglih durch einen neuen, fürhtbaren Einfall 
der Dänen unterbrocden. Alfred ſtand jetzt auf 
dem Gipfel ver Größe eines engliſchen Monar⸗ 


. \ 
| 
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Sen, Die Dänen in Oftangeln und. Northum⸗ 
brien gehorchten feinen Geſetzen, und in ihrer 
Trene beharrend, ſchienen fie ihre ehemalige Wilds 
beit und Raubluft vergeffen zu haben. Die pie- 
len, in ewigen“ Kriegen mit einander verwidels 
ten Könige oder Fürften von Wallis, Hemer, 
Anawrad, Homel, Brolmail, Theudir und felbft 
die Eriegerifchen Söhne des tapfern Roderichs, 
hatten freiwillig und zwar ‚nicht blos dem Nas 
men, fondern der That nach dich ihm unterworfen. 
Alfred war jest wirflih König und Herr von ganz 
England, mithin gerüſtet und vollfommen im 
Stande dem Sturm zu widerfleben, ver jegt gleich 
einem furdhtbaren Gewitter von den Küften Frank 
reiche gegen: England heranzog. — Der _ ang 
Frankreichs Gefrhichte dem Lefer fihon bekannte 
de flings, der größte und Fühnfte aller däni⸗ 
en Heerführer, der, nachdem er Rouen, Pas 
ris, Zouloufe, Boulogne und noch mehrere an⸗ 
dere Städte erobert und Frankreich von einem 
Ende bis zum andern rein ausgeplünvert hatte, 
endlih den ausſchweifenden Gedanken faßte, Nom 
zu erobern und feinen däniſchen Oberkönig Rage 
nar zum römifhen Kaifer zu machen, daher mit 
einer zahlreichen Flotte nach Italien fegelte, auch 
wirflih Die. Stadt Sarzana, die er für Rom 
bielt, belagerte und eroberte, und nach erkann⸗ 
tem Irrthum mit Scham und: Unwillen nad 
Sranfreih zurüdfehrte, dieſer Haftings hatte 
in dem Hafen von Boulogne eine Flotte* von 
breihundert und dreißig Schiffen verfammelt, vie 
jeßt in zwei Geſchwadern, Das eine von 250, das 
‚andere von 80, jedoch etwas. größern Schiffen 
gegen England. fegelte,. Das letztere aus achte 
zig Schiffen befiehende Geſchwader führte Haſtings 
‘in eigner Perſon an, Aber nicht des Raubes 


“ 
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wegen Fam Haſtings Diesmal na England. Er. 
wollte es erobern und für ſich und feine Nach⸗ 
fommen ein Dänisches Neih dort gründen. Auf 
zwei ‘Punkten griff er England an. Die eine aus 
‚zweihundert und fünfzig Segeln beſtehende Divi⸗ 
fion landete an der Küfte von Kent, und bemädhs 
tigte ſich der nicht fehr befefligten Stadt Appel⸗ 
dore. Haſtings Tief in die Mündung ver Themfe 
ein, landete nicht ferne von Rocheſter und vers 
ſchanzte fih bei Milton 


2. Noch nie entwidelte Alfred folche Krieges 
kunde, foldhe Zhätigfeit und fo viele andere Fries 
gerifhe Zugenden, als in diefem Kriege; aber 
auch nach nie bewiefen die Barbaren einen fo 
‚ausdauerfven Muth, und in ihren .Beftrebungen 
eine fo außerordentliche, durch nichts zu überwin⸗ 
bende Hartnädigfeit,. ale in diefem Kampfe. Der⸗ 
felbe dauerte vier Fahre; und obgleich durch Die 
Wachſamkeit Alfredg, ver flets die Plane der 
Feinde errietb und ſchon in ihrer Geburt fie vers 
eitelte, ale Berfuhe der Dänen ſcheiterten; fo 
traten diefe dennoch nicht eher von dem Kampf 
platz wieder ab, als big fie alle Mittel erfchöpft, 
Die nur immer Kühnheit, Tapferkeit, ausbarrende 
Geduld bei den größten Entbehrungen und end» 
lich auch Berrath uud Zreulofigfeit ihnen darge⸗ 
boten hatten, | Ä 

3. Sobald Alfred von den Bewegungen 
ver Dänen Kunde erhalten hatte, erwirß er fi 
fogleich‘ als einen der größten Feldherrn feiner 
Zeit. Er fihnitt den beiden feindlichen Heeren 
ihre Conimunikation ab, und nahm auf den Hö- 
ben zwifchen Appeldore und Milton eine trefflich 
. gewählte Stellung. Seine beiven Flanken deckte 


% 
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ein tiefer Moraft und ein "dichter ſich weit hin— 
ziehender Wald. Bon den Höhen herab Fonnte 
er jede. Bewegung der beiden . feindlichen Heer⸗ 
haufen genau beobachten und dieſe waren‘ durch 
Alfreds Pofition fo fehr beengt, Daß fie weder 
vorwärts noch rückwärts eine Bewegung machen 
fonnten, ohne fih einer unfehlbaren Niederlage 
auszufegen *). Haflings fühlte das höchſt Ges 


*), Mir find hier wieder auf hoͤchſt dürftige, bisweilen 
fogar völlig vertrodnete Quellen angewieſen. Aber 
freilich dürfen wir in den flillen Zellen. frommer, 
mit Chronickſchreiben ſich befchäftigender Mönche Feine 
Polibiuſſe oder Quintus Seiliuffe fuchen. Uber immer 
bleibt es wahr, daß eine, in Das Detail der Stel⸗ 
ungen, Bewegungen, Schlachten und Gefechten eins 

- gehende, dabei logifch geordnete — (was freilich ohne | 
einen gewiffen Vorrat) von Kriegsfenntniffen nicht 
nıöglich iſt) — vielleicht felbit von der Hand Alfreds 
verfertigte Beſchreibung dieſes vierjährigen Krieges 
auch für und, und zwar noch unter ganz anderer, 
als blos mititairifhher Hinficht, von dem hoͤchſten 
Intereſſe ſeyn müßte. Darauf wie auf fo manches 
Andere müffen wir jedoch großmüthig verzichten, ob» 
gleich es offenbar ebenfall mit dazu gehört, um den 
hiſtoriſchen Standpunft einer Nation richtig zu wiürs 
digen, und die moralifchen, wie phyſiſchen und jtati= 
ftifchen Nefultate mit den hiltorifchen in Einflang zu 
bringen. So 3. B. geht es aus deu Kriegen der 
Dänen in England, und, befonders aus biefem letz⸗ 
tern fo ziemlich klar hervor, Daß jene wilden, und 

. im Kriege fo graufamen Söhne des Nordens body 

in allem übrigen bei weiten Feine ſolche Barbaren 
waren, ald man wohl glauben möchte, und daß ihnen, 
um fid) mit den damaligen civilifirten Voͤlkern auf 
‚gleiche Stufe zu fegen, blos allein nur das Chriften« 
tyum feylte. Einen fchlagenden Beweis davon gab 
uns in der franzöftfehen Gefchichte ver berühmte nor« 
männifche, oder dänifche Häuptling Rollo, (Robert I.) 


, 
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faͤhrliche ſeiner Lage. Nur Trenlofigkeit konnte 
ihn aus der Schlinge ziehen; und natürlicher 
Weiſe verſchmähte der Däne dieſes Mittel nicht. 
Er verſprach gegen eine gewiſſe Summe Geldes 
ſich unverzüglich einzuſchiffen und England zu 
verlaſſen, ſtellte diesfalls auch Geißeln, und um 
Alfred noch ſicherer zu machen, ließ er ſogar ge⸗ 
ſchehen, daß zwei feiner Söhne getauft: wurden. 
Bei dem Cinen vertrat Alfred, deſſen Eidam 


Etherev bei dem Andern Pathenftelle. — Wäh⸗ 


rend diefer Verhandlungen hatte Alfred das däs 
nifche Heer bei Apeldore nicht fo ſcharf mehr beob⸗ 
achten laffen. Diefes benugte alſo den günſti⸗ 
- gen Augenblick, täufchte Die Wachſamkeit ver An« 
gelfachfen, ſchlich fih durch einen Dichten, ſich 
rechts weit hinziehbenden Wald und fiel raubend 
und verbeerend in die Grafſchaften von Weffer 
ein. Alfred und fein Sohn Eduard eilten den 
Dänen nah, Fonnten fie aber erft bei Farnham 
‚ erreichen. Es Fam fogleich zu einem higigen Trefs 
fen. Die Dänen wurden völlig gefchlagen. Ihr 
ganzes Gepäk, die gefammte ſchon zufammen« 
geraubte Beute, nebft allen ihren Pferden fielen 





ver, ald er die Normandie erhalten, ſowohl in der _ 
Berfaffung und in den Geſetzen, die er feinem Yande 
gab, als auch in der Art, wie er ed regierte, ungleich 
mehr Politif und Einfiht, als die Franzofen feiner 
Zeit bewies, die aber. vemungeachtet ihn immer noch 
ald einen Barbaren betrachteten. — So wie ver 
griechifche National» Etolz alle, felbit noch cuftivirtere 
Bölfer als .vie Griechen felbit waren, Burbaren 
nannte ; eben fo fieht der Stolz des 18. und 19. 
Jahrhunderts in der ganzen, nur einigermaßen ent⸗ 
- fernt hinter und liegenden Bergangenheit nichts als 
Barbarei, Nebel und Finſterniß. 
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den Siegern in die Hände. Viele ver fliehene 
‚den Feinde fanden in der Themfe, deren Fur— 
tben fie nicht Fannten,' den Tod. Die Ueberrefte 
des gefihlagenen Heeres zogen fih auf die, vom. 
Moräften und einem Arm der Themfe ‚gebildeten 
Inſel Thorney zurück. Alfred Schloß fie von als 
len Seiten .ein, und ſchon nad drei Tagen zwang. 
fie der Hunger, um freien Abzug zu bitten. 
Diefer ward ihnen geftattet, jedoch mit Zurüds 
laffung ihres Gepädes und aller ihrer Pferde, 


4. Man hätte bis jegt glauben Fönnen, 
daß die Anführer des Heeres von Apeldore nah 
dem von Haftings bei Milton geſchloſſenen Ver⸗ 
trag fih von demfelben getrennt, und durch Den, 
blog von ihm geleifteten Ein, fih nicht gebuns 
den geglaubt hätten, Aber nun zeigte es fidh 
bald, daß fie im vollfommenen Einverfländniß mit 
Haftings handelten. Diefer hatte zwar Milton 
verlaſſen und eine rüdgängige Bewegung gemadt, 
- rüdte aber, fobald Alfred fich entfernt hatte, wie⸗ 
der vor, ging über die Themfe und bemächtigte 
fih der an der Küfte von ‚Effer liegenden Stadt. 
Beamflet, wo nun auch die, bisher bei Apeldore 
vor Anker liegende dänifche Flotte zu ihm ftieß. 
Zu gleicher Zeit-.empörten fih die in Northums 
brien und Oſtangeln lebenden Dänen. Ihr, dem 
König Alfred fo fehr ergebener König Gothrun 
war unlängft geftorben; und ſobald dieſer todt 
war, Fonnten, unter den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
nifjen, weder Die von Alfren empfangenen Wohls 
thaten, noch auch ihre vemfelben geleifteten Eide 
die Treulofen, länger im Gehorſam erhalten. : Sie 
braten eine Flotte von zweihundert Schiffen zu⸗ 
fammen , fegelten nad der Küfle von Weffer, 
landeten bei Exeter und belagerten die Stadt. 


Erheb. d. enp. Hanfes auf d. Thron v. Frankreich 987, 177 _ 


Diefer. doppelte Schlag tiaf Alfred beinahe in 
einer und Derfelben Stunde; Denn an dem näm— 
lichen Zage, an weldem er die Empörung ber 
. Rorthumbrier und Oftangeln erfuhr, warb ihm 
aud die Kunde von Haſtings Treulofigfeit gebracht. 
Aber je größer die Gefahr, deſto höher ftieg auch 
der Muth des Föniglichen Helden. , Unerfhütter- 
liches DVertrauen in die Hülfe. von Oben war 
das Fundament feiner Kraft. Ohne alfo auch 
nur einen Augenblid die Gegenwart des Geifleg 
zu verlieren, eilte er nach London zurüd, warf, 
um die Stadt gegen einen Angriff von Seiten 
Haflings zu fügen, den größten heil feines 
Fußvolkes als Befagung in Diefelbe, eilte hierauf 
nad Ereter, ſchlug die Belagerer' vor der Stapt 
zurück, und trieb fie aufibre Schiffe. Die Empö- 
ver fegelten nad Suſſex, um dort das Werk ver 
Zerftörung mit größerm Erfolge zu treiben. Aber 
zu Folge der, von Alfred in den verfloffenen 
Jahren eingeführten militärifhen Verfaſſung ver 
Provinzen, fließen Die Danen, wo fie nur immer 
landen wollten, il wohl gerüftete Mannſchaft, 
bereit fie mit Nachdruck zu empfangen; verloren 
daher viele ihrer Leute, fogar einige Schiffe, 
und fegelten dann weiter, | 


5. Auch die in Effer wohnenden Dänen 
fingen jegt an, fih zu empören,. und liefen 
fharenweife zu den Fahnen ihrer Lanpsleute 
unter Haftings. Diefer in vollem Bertrauen 
auf- die Feſtungswerke DBeamflets, das er zu 
feinem Waffenplag und Hauptnieverlage gemacht 
hatte, ftreifte, auf Raub ausgehend bis in das 
Herz von Mercia. Als die Befagung von Lon- 
don. fah, daß fie von dieſer Geite nichts zu 
befürchten hätte, Do. auch nicht länger ein. 

Sortſ. d Stolb. N. S. 8. 31. 12 
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müßiger Zuſchauer des "Kampfes feyn wollte, 
beſchloß fie einen Angriff auf Beamflet. Ver⸗ 
ftärkt duch einen Xheil der mwaffenfähigen Eine 
wohner Londons, verließen die Angelfachfen, unter 
ver Anführung Ethelreds, Alfreds Eivam, die 


Stadt, überrumpelten Beamflet, erfchlugen vie. 


anze Dänifche Befagung, machten Haftings Gemah⸗ 
in, und zwei ihrer Söhne zu Gefangenen, und 


führten fie im Zriumphe nad London, — Gegen 


den Rath aller feiner Getreuen, ſchickte Alfred 


Haſtings Gemahlin und deren Söhne, nit nur 


obne alles Löſegeld, ſondern felbft noch rei 
befchenft, ihrem Gemahl wieder zurück. Dur 
dieſen Zug ganz unerwarteter Großmuth ward 
Haftings endlich befiegt. Schamröthe deckte feine 
Wangen wegen der an dem edeln Alfred begane 
genen Treulofigfeit. Ohne etwas zu verlangen, 
oder gemwiße Bedingungen noch feftzufegen, fchiffte 
er fih mit feinem ihm unmittelbar untergebenen 
Heere unverzüglih ein, und verlieg nun auf 
immer die Küften von England, 


6. Aber deswegen war dennoch der Krieg 
nicht geendigt. Die unter andern Anführern 
fiehenden dänifchen Scharen blieben zurüd, Was 
Haftings aufzugeben ſchien, wollten fie -jeßt auf 
eigene Rechnung vollbringen. Mit ihnen verei- 
nigten ſich die aufrührerifchen vanifhen North 
umbrier, Oftangeln und Efferer. Als das feind« 
lihe Heer ſich flarf genug glaubte, überfiel es 
bie Feſte Schobury an der Mündung der Themſe, 
legte Befagung hinein, fegelte dann den Strom 
aufwärts, und drang in das Innere des Landes 
bis an die Ufer der, fih in das irländifhe Meer 
ergiefenden Severn vor. Aber nun eilten Ethered 
und die Grafen Athelm und Athelnot mit ihren 
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Scharen herbei. Auch die Fleinen Könige in 
Wallis gaben jest fprechende Beweife ver Anhäng- 
fichfeit an ihren Oberherrn, und vereinigten ihre 
Truppen mit dem englifchen Heere. Bon allen 
Seiten eingefchloffen, bielten vie, big an vie 
Zähne verfhanzten Dänen eine Belagerung von 
mehrern Wochen aus. Als fie ihr Schladhtvieh, 
und felbft ihre Pferde aufgegebet hatten, machten 
fie, vom Hunger getrieben, einen wüthenden 
Ausfall, ſchlugen fih auch wirklich, obgleich mit 
ungebeuerm Verluſt, durch die Linien der Angels 
ſachſen hindurd, und, obfhon von diefen unaus« 
gejegt verfolgt, .Tamen fie Doch auf einem ganz 
ungeheuern Ummeg durch das nördliche England, 
- jenfeits der Humbert wieder nah Schobury zurück. 
Als fie hier beträchtliche Berflärfungen aus North» 
ymbrien erhalten, hatten, braden fie gleich einem 
wilden, feine Ufer überflutennden Strom‘ durd 
anz Mercia, und bemädhtigten fi der Stadt 

icefter. Alfred, der grade von einer. Geeers 
pedition zurüdgelommen war und, gegen dänifche 
Schiffe kreuzend, fih bis in den nördlichen Ocean 
gewagt hatte, eilte fogleich herbei, wollte ans 
fänglihd die Stadt belagern, hob jedoch nad 
zwei Tagen die Belagerung wieder auf, ließ 
aber alles, in weiter Umgebung um die Stadt 
auf dem Halm ſtehende Getraide, theils feinen 
Pferden zum Futter geben, theils verbrennen, 
nahm auch alles Dieb aus der ganzen Gegend 
mit fih fort. Aus Mangel an Lebensmitteln 
mußten nun andy die Dänen Leieeſter verlaffen, 
und kehrten über Northumberland und Oftangeln 
nad Eifer zurüd, 


7. Da die raube Jahreszeit fih mahete, 
fo bugfirten. die Dänen ihre Schiffe aus ver 
12 * 
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Themfe ven Fluß Lea hinauf, und bezogen unges 
fähr zwanzig englifhe Meilen von London ein 
MWinterlager,, das einer Stadt von Erde gebaut 
gleich fah, und das fie auf das befte verfchanzten. 
Die fo nahe Nachbarfchaft der Dänen beunrubigte 
nicht wenig die Einwohner von London. Die 
Beſatzung machte alfo einen Angriff auf die 
dänischen Verfihanzungen, ward aber mit beden⸗ 
tendem Verluſt zurüdgefchlagen *). Ruhig blies 
den nun die Dänen den Winter über in ihrem 
Lager. Aber mit Anfang des Frühlings rückte 
Alfred felbft heran. An dem Ufer der Lea fchlug 
er fein Lager auf. Als er die feindlihe Stellung 
und die umliegende Gegend eines Tages recngs 
nogeirte, entdeckte fein, in allen Friegerifchen 
Unternehmungen geübtes Auge fogleich Das ficherfte, 
ihn felbft fhnel zum Zwede, ven. Feind aber zu 
ungermeidlichem Untergange führende Mittel. Mits 
telft. dreier, auf beiden Seiten durch ftarfe Schans 
zen gebedter Kandle ließ er das Waffer der Lea 


RE EEE 


*) er ‚werben vielleicht fchon bemerkt haben, Daß 
J in den frühern, wie in dem gegenwärtigen 
mit den Dänen, die Angelſachſen ſo oft ſie 
Verſchanzungen angriffen, ſtets unglücklich 
uuch für ſich ſelbſt nur äußerſt ſelten Schanz⸗ 
J werke errichteten. Ein Beweis, theils dag die Dänen 
.... in der Berfchanzungsfunft den Engländern überlegen 
waren, theild auch Daß man überhaupt damals in 
der Kunit, Orte zu befeitigen weiter gefommen war, 
als in jener befeſtigte Pläge anzugreifen. Auch uns 
ternahm Alfred, wie wir ebenfalls gefehen, nie eine 
‚ förmliche Belagerung. Die vom ‚Feinde befehte Fe— 
ftung, oder ein verfchanztes feindliches Lager fchloß er 
gewöhnlich nur ein, und fand dann ſtets in feinem, 
an Erfindungen unerfchöpflichen Geijte ein anderes 
Mittel, die Dänen zur lebergabe, oder Räumung 

ihres verfchanzten Poftend zu zwingen, 


ct 
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abfeiten..- Da es an arbeitfamen Händen nicht 
- fehlte, fo war die Arbeit bald vollendet, und 
die Schiffe ver Feinde flanden nun auf dem 
Trockenen. Die Dänen fihienen verloren. Das 
angelfähfifibe Heer von Alfred geführt, fland 
ihnen gegen über, und der Rückzug nach ver 
Küfte war ihnen abgefchnitten. Indeſſen gelang 
es ihnen, doch diesmal felbft Alfreds Wachſam⸗ 
feit zu täuſchen. Ganz in der Stille fehafften 
fie ihre Weiber und Kinder fort, und ließen fie 
zu ihren Landsleuten nah Oſtangeln gefeiten, 
Sie felbft brachen bei nächtlicher Weile ohne alles 


Geräuſch auf, fhlichen fih bei dem Föniglicdhen 
Heere vorbei, durchzogen in angefirengten Mär 


fihen England beinahe feiner ganzen Breite nad, 
und obgleich von der angelfähfifhen Reuterei 
verfolgt, erreichten fie endlich dennoch Bridgenoth 
an den Ufern der Severn, wo fie fih auf das 


neue verfohanzten, und -unangefochten überwins 


terten *). 


8 Ms aber im folgenden Jahre, fobald 
die Sahreszeit Die Eröffnung des Feldzuges 
erlaubte, Alfred mit einem Heere gegen fie ans 
rüdte, entſank ihnen der Muth. Alle ihre Inter 
nehmungen waren ihnen bisher mißlungen ; in 
allen Treffen wurden fie gefehlagen; zwei Dritts 
theile ihrer Krieger waren gefüdtet, hundert und 
dreißig Schiffe theilg zerflört , theils in ben 
Händen ver Sahfen. Der Dänen bisher ſo aus» 





2) Unſtreitig macht Diefer große, mit ungemeiner Kühns 
heit durch ein feindfiches Land gewagte Marich dem 
dänischen Heere große Ehre. Uber bei allem dem 
möchten wir doch nicht, wie ſchon gefchehen, ihn mit 

Hannibals riefenhaften Mebergang über Die Alpen vers 
gleichen wollen. 


’ 
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barrende, die größten Meühfeligfeiten und Ent⸗ 
behrungen willig tragende Geduld war demnach 
erfhöpft, und Die allgemeine Muthloſigkeit er⸗ 


zeugte nun bald Mißhelligkeit und Spaltung unter 


den Anführern. Was zu thun fey, darüber hatte 
ein jeder eine andere Meinung; und das Ende 
davon war, daß fih Das ganze Heer von felbft 
auflöfte, und zerftreute. Einige, des abentheuers 
lichen Herumftreifens müde, gingen nad North» 
umbrien und Oftangeln, und fuchten dort ſich 


 niederzulaffen; andere Fehrten in ihr Vaterland 


zurück, und wieder andere fegelten nah Frank⸗ 
reich, wo fie unter weit wenigern Gefahren eine 


- fihere, und dennoch nicht minder: reiche Bente 


hoffen konnten. — Der Krieg, der unter außer⸗ 
ordentlichen, von beiden Seiten gemadten Ans 
firengungen beinahe vier Jahre gedauert hatte, 
war nun in ber Hauptſache beendigt. Aber fo 
wohl die in ihr Vaterland zurüdfehrenven, als 


. auh nah Franfreih ſegelnden Dänen wollten 
jedoch nicht eher Englands Küften auf immer ver- 


lafien, ‚als bis fie fih für ihre getäufchten Hoffe 
nungen doch einigermaßen entſchädigt hätten. Der 
ganze Kanal wimmelte alfo jegt von dänischen 
Raubſchiffen, die die Küftenbewohner nicht wenig 
agten ‚ balo da bald Dort landeten, einige 
eilen fogar in das Land hineinftreiften, und 
nie ohne gemachte Beute ihre Schiffe wieder be⸗ 
fliegen. 


9. Der Eühnfte Diefer GSeeräuber „war ein 
gewiffer Siegefrid, ein geborener Northumbrier. 
Mehrere vänifhe Schiffe reiheten ſich unter feiner 
Flagge, und bald hatte er eine Eleine Flotte 
beifammen, - die unter feiner Anführung fich der 


Inſel Wight bemächtigte, und der Schrecken der 
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ſuͤdlichen Küſte von Weſſex ward. Aber auch die⸗ 
ſem Spiele machte Alfreds Flotte bald ein Ende. 


Sie ſuchte den kecken Seeräuber auf. Neun 


engliſche Schiffe fließen auf eine, aus ſechs Se⸗ 
em beſtehende Abtheilung der firgefrinifchen Flotte, 

on biefen ſechs Schiffen, wurben jeßt: zwei 
genommen; drei ſtrandeten an der Küſte von 
Weffer und nur eines, deffen ganze Mannfchaft 
jenoch bis auf fünf Matın in dem Gefecht war 


getödtet worben, hatte dag Glück den Engländern 


zw entrinnen.. .Diefe fegelten nun in die Bucht, 
in der die ganze feindliche Flotte vor Anker lag. 
Aber. bei der eintretenden Ebbe kamen die engs 
liſchen Schiffe auf den Grund; drei verfelben 
ganz nahe bei dem Feinde, die ſechs übrigen in 
weit größerer Entfernung. Das Mißgeſchick Der 
Engländer wollten die Barbaren benugen, fprangen 
in das Woffer und griffen die englifhen Schiffe 
an. Das Gefecht war fehr hisig, endete fidh 
aber nicht zum Vortheile der Dänen. Die Eng- 
fänder verloren zwar einige Dffitiere pon hoͤ⸗ 
berem Range, und bei fehzig Matroſen; aber 
der Verluſt der Feinde war weit größer. Diefe 
benusten die wiederfehrende Flut, und. ihrer, in 
diefem Manöver vielleicht größern Geſchicklichkeit 
gelang es, ihre Schiffe früher, als die Eugländer 
die ihrigen, wieder flott zu machen. Ohne daß 
die Engländer fie angreifen Fonnten, liefen dem⸗ 
nach ‚die dänifchen Fahrzeuge ins offene Meer, . 
und verfhwanden nun auf immer aus dem Kanal, 
wie aus allen übrigen brittifchen Gewäffern. Als 
fredg Flotte Ereuzte den ganzen Sommer über 
längs ven Küſten. Mehr als zwanzig däniſche 
Raubſchiffe wurden von den Englänvdern genoms 
men, und fämmtliches darauf befindliches Schiffs⸗ 
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volk vor Gericht geſtellt, und als geſetzloſes Raub⸗ 
gefindel aufgehenft. i 
) u. 

10. Jetzt war der Krieg völlig beenviget, 
und eine neue Periode. der Rube und. Des Frie⸗ 
vens blühete für England auf. Aber feit Grüns 
dung des angelſächſiſchen Reiches hatten auch noch 
nie ſolche Gefahren daſſelbe bedroht, als bei dies 
fem legten Einfall ver Dänen. Menfchlichen An 
fichten nach fohien der Untergang ver. Nation uns 
vermeidlih. in zahlveicheres feinpliches Heer; 
als je noch eines den engliſchen Boden betreten, war 
gelandet. ‚Angeführt ward es von einem ver Fühn« 
ften, erfahrenften und intelligenteften aller daͤni⸗ 
fhen Seehelven; und die Empörung der in North-⸗ 
umbrien und Oftangeln wohnenden Dänen bil 
dete ein zweites, nicht minder zahlreiches Heer. 
Ohne Alfred war England verloren; und bie 

Engländer ober, Angelfachfen verſchwanden auf 
immer aus der Reihe europäifcher Nationen. Aber 
Alfreds ſcharfes, auch in entferntere Zufunft bli» 
ckendes Auge hatte Das von Frankreichs Küften 
ber drohende Ungemitter vorausgefehen, und feine 
Weisheit in den letzten fünfzehn Friedensjahren 
feinem Reiche jene innere Stärke gegeben, wo- 
durch es ven heftigften und wildeſten Stür⸗ 
men trotzen konnte. Durch die von ihm ein⸗ 
geführten trefflich organiſirten, kriegeriſchen An⸗ 
ſtalten ſtand, als die däniſchen Heere gelandet 
hatten, fogleich auf den erſten Ruf des Königes, 
Englands halbe Bevölkerung unter den Waf⸗ 
fen. Alfred war e8, ver eine Flotte gefchaffen 
und eine Marine gebildet, vie gleich bei ihrer 
Entitehbung Anſprüche auf die Herrſchaft über 
Die Meere machen konnte. Er war ed, der 
“während dieſes Krieges bald feine Flotten, bald 
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feine Heere in eigener Perfon gegen die Feinde 
führte; fie. jeßt auf ihrem eigenen Elemente 
befämpfte, den Kanal und alle brittifhen Ges 
wäffer von ihren Schiffen fauberte, und dann 
wieder an der Spite feiner Heere fie überall 
ſchlug, und aus allen ihren Stellungen vertrieb; 
ver endlih Englands furchtbarften und Fühnften 
Feind durch Großmuth befiegte, während er alle 
übrigen dänifchen Anführer mit feinem Schwert 
und durch fein höheres Feldherrntalent zu Boden 
fhlug; kurz, Alfred allein rettete England, und 
das englifche Volk; und ausfchlieplich gebührt auch 
ibm allein aller Ruhm des -fo gefahrvollen 
und doch ſo glorreih beendigten Kampfes. — 
Seinen, über den wilden, den Europäern das 
mals fo furdhtbaren Norden. errungenen Triumph 
"überlebte jedoch Alfred nur um vier Jahre, Aber 
während diefer Zeit ward England von einet mör⸗ 
deriihen, gleich nach Ende Des Krieges ausgebror 
Sehnen, Menfchen und Vieh hinwegraffenden, und 
bis in das dritte Jahr dauernden Seuche heim» 
geſucht. Aber gerade während dieſer fürchterlichen 
Plage zeigte fich wieder Alfreds überfließenve jedoch 
ftets von Weisheit geleitete Milde des Herzens. 
Er ward jegt im firengften Sinne des Wortes 
der gemeinfame Vater aller Armen, Kranken und 
Nothleidenden; und hatte er fi) bis jest nie Den 
nach Hülfe ausgeftredten Armen feiner Unter 
thanen entzogen; fo kam er jeßt flets ihren Bes 
bürfniffen und ihrem Elende, noch ehe fie um 
Hülfe gerufen, wohlthätig entgegen. In feinen 
geheimften Schlupfwinteln fuchte er felbfi das Elend 
auf, und wo irgend eine, im Verborgenen flies 
Bende Thräne zu trodnen war, da war gewiß 
Alfred nicht fehr ferne. Zudem waren auch, wie 
Hume fast, feine, um ber Seude Einhalt zu 


/ 
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thun, im ganzen Reiche getroffenen Anſtalten ſelbſt 
des eiviliſirteſten Volkes neuerer Zeit nicht unwür⸗ 
dig. Als aber endlich die Seuche verſchwunden 
war, ſtand leider Alfred ſelbſt ganz nahe an dem 
Ziele feiner thatenreichen Laufbahn. Er, der. 
Stolz und ver Troft Englands ſtarb ſchon im fols 
genden Jahre 901 am 26. des Monates October, 
Bon feinem Volke gleichſam vergöttert, und von 
ganz Europa. bewundert, nahmen an; der allger 
meinen Trauer der Nation über ven Verluſt ibreg 
. großen und menſchenfreundlichen Monarchen felbft 
Dänemarfs und Norwegens Könige Antheil. 


VIII. 

1. Alfreds des Großen, häusliches 
Leben. — Auf dem Schauplatze des Krieges und 
der Politik, wie in der Verwaltung ſeines Reiches 
war Alfred bisher ſtets der gerechte Gegenſtand 
unſerer ungetheilten Bewunderung geweſen. Nichts 
iſt alſo gerechter als der Wunſch, den über alle 
ſeine Zeitgenoſſen, wie ſelbſt über Viele der fol⸗ 
genden Jahrhunderte ſo weit hervorragenden Mo⸗ 
narchen auch in den übrigen Verhältniſſen ſeines 
Lebens bewundern zu dürfen. Folgen wir ihm 
alfo jegt in das Innere feines Palaftes, in die 
Kirche und den Kreis feiner Familie und ver» 
trauten Freunde — Seitdem Alfred aus der 
Inſel Athelney, das heißt, aus der Schule gro⸗ 
Ber und fihwerer Leiden, wie aus einem Feuer⸗ 
ofen geläutert hervorgegangen, war fein Leben ganz 
das Leben eines Heiligen. Das Ziel aller feiner 
Handlungen war Gott; und deffen heiliges Gebot 
der unverrüfte Polarflern, der ihm auf jedem 
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ſeeiner Pfade leuchtete. Stets beganner fein Tags 
werk mit Gott. Des Morgens fehr frühe hörte 
er jeden Tag die heilige Meffe, fehlte jedoch dem: 
ungeachtet auch nie bei dem übrigen öffentlichen 
Gottesdienſt; und da er wohl mußte, daß das 
Gebet der Athem des Chriften und die geheim 
nißvolle Pforte zu einer unfichtbaren Welt fey; 
fo weihete er auch des Tages noch mehrere Stuns 
den ber Ünterhaftung mit Gott, theils im Gebete, 
theils in frommen ind Yeiligen Betrachtungen. 
Sehr oft erhob er'fich des Nachts von feinem: 
Bager, ging ohne alle Begleitung, und Iange Zeit 
von feinem, als nur dem Auge Gottes gefehen, 
in feine Kapelle, warf fih vor dem Altar niever, 
und flehete Stunden: lang zu Gott für fih und 
fein Voir). — Da er Demjenigen, Der ibn 
zum Haupte eines Volkes geſetzt, Diefes auch wies 
ver entgegen führen wollte; fo war die Sorge 
für defjen Heil ihm auch eine der heiligften feiner 
Regentenpflichten. Mit der größten, oft wahr⸗ 
haft ängftlihen Gewiffenhaftigfeit ging er daher 


t 





®, Asserü vit, Alfr. — Un einem andern Ort bes 
richtet derfelbe Gefchichtfehreiber, daß Alfred unge 
achtet der ungeheuern Arbeiten, die täglich auf ihn 
warteten, und der großen und ſchweren Sorgen, die 
in oft von allen Geiten umlagerten, Dennoch nicht 
felten fi) auch fehweren Bußübungen, und harten 
Abtödtungen unterworfen habe: firenges Faften, ganze 
im Gebete durchwachte Nächte, unter dem Königs: 
mantel ein härmes Hemd x. Uber alles dieſes hin⸗ 
derte ihn micht, zugleich auch ein ausgezeichneter 
Feldherr, ein Fühner und tapferer Krieger, ein uns. 
gemein thätiger Negent, weifer Geſetzgeber, einfichtse 
voller Sefchäftsmann, und ein Freund und Beförderer 
der Künfie und Wiffenfchaften zu feyn. ! 
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bei der Wahl der Biſchoöfe zu. Werke. :Mur.-Die 
würdigften erhob er. auf bifhöflihe Stühle, . und 
während feiner langen Regierung gab es in feinem 
ganzen Reiche Feinen -Bifchof, der nicht Die’ Zierde 
feines _Stuhles war. Auch allen übrigen,»ſelbſt 
Den niedrigften Dienern des Altard erzeigte er 
flets ‚geziemende Ehre; forderte aber auch von 
ihnen treue Erfüllung aller. Pflichten ihres heiligen 
Berufes. Erfuhr er, Daß ner Wandel. eines Geiſt⸗ 
lichen nicht ganz lauter was, ſo gab er ihm nicht 
blos die fanfteflen Ermahnungen, fondern ließ 
fih gleich dem großen Katfer Conftantin, -fogat 
zu Bitten bei demfelben herab, daß er doch ja, 


eingevenf der Forderungen feines heiligen Amtes, 


nicht demfelben Volke, das er lehren und heiligen 
follte, ein Gegenfland Des Anftoßes und des Aergers 
niffes werden möchte. Half jedoch auch dieſes 
nichts, dann ließ er flets unerbittlide. Stren 

ven Bitten und Ermahnungen folgen. Er Feten 
war immer ein treuer und gehorfamer Sohn der 
Kirche, In dem Reiche Gottes, das heißt in 
der Kirche, pflegte Alfred zu fagen, höre er auf 
König zu ſeyn; fey allda ein blofer Bürger, und 
ihm gezieme es daher auch, gleich jenem Andern 
fi) den Verordnungen der .Bifchöfe, Die ‚Gottes 
Gefege verfündigten, in Demuth zu unterwerfen 


2. Da Mfren nur für Gott, und aus Liebe 
zu Gott für fein Bolt Tebte; fo war ihm auch 
nichts Foftbarer, als die Zeit. Mit jeder Minute 
wollte er. für die Ewigkeit wuchern. Die vier 
und zwanzig Stunden des Tages theilte ey Daher, 
zu Folge eines von ihm gemachten Gelübbes, in 
drei Theile, wovon er einen Theil dem Gotteg- 
dienfte, dem Gebete und chriftlihen Betrachtungen, 
ven andern Theil den Reiches und Verwaltungs- 


| 
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Geſchäften, und den dritten den unabweisbaren 
Forderungen der Ratur, nämlich dem Schlafe, 
ver Nahrung und nothwendiger Erholung wid⸗ 
mete, Es verfteht ‚fih von felbft, daß Fülle und | 
Andrang der Gefchäfte bisweilen eine Abweichung 
von der Regel nothwendig machten; in ſolchen Fäls 
len befehränkte Alfred Die dem Gebet gewidmete 
Zeit, wohl wiffend, daß treue Erfüllung ſchwerer 
Berufspflicgten dem Ewigen ein nicht minder wohl⸗ 
riechenves Opfer ſey. Webrigens Tann man wohl 
fagen, daß Alfren blos wegen Gott, Gott im 
Gebet verließ, um in einem andern nicht minder 
frommen Streben ebenfalls wieder Gottes zu 
ſeyn. — Alfred, forgfältig Darauf bedacht, daß 
jede Stunde der, für diefelbe gefegten Beftimmung 
gewidmet werde, jedoch Damals noch des Gebrauchs 
der Uhren beraubt *), ließ Wachsferzen verfers 
tigen, wovon jede, der andern volllommen gleich 
an Größe und Gewicht, vier Stunden brannte, 
und daher alıh in vier gleichen Theilen bezeich- 
net war, Bon’ diefen Kerzen Tieß er täglich ſechs 
in feiner Kapelle auffleden, und nun ward ihm 
von einem der, jeden Tag in der Kapelle abwech⸗ 
felnd vienftthuenden niedern Clerifern angezeiget, 
an welcher Stunde es ſey. War eine ausgebrannt, 
fo warb die andere angezündet. Damit fie aber 





*, Der Kalif Harun-Al-Raſchid hatte zwar Carl dem 
Großen, wie wir in deffen Leben. umſtändlich erzählt, 
eine ungemein Fünftlich gearbeitete Uhr zum Geſcheuke 
"gemacht. Da aber Niemayd den Mechanismus dies 
fes Kunftwerfes begriff, mithin auch Niemand Etwas - 

demfelben auch nur von weiten Ähnliches zu verfer- 
tigen im Stande war; fo blieben immer Uhren und 
deren Gebrauch den Abendländern fange Zeit noch 
: unbefannt. LE 


— 
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egen Zugwind geſchützt wären; ließ er für- fie 
ee dünnen Scheiben gefohabten Rind 
horns, deren Durcfichtigfeit er entdeckt hatte, 
verfertigen, und fie in biefelben bineinfegen *). 
Diefe brennenden Kerzen waren das wahre Sym⸗ 
bol feines Lebens; fo wie ihre Flammen fletg 
emporſchlugen, eben fo erhoben fih fein Geiſt 
und feine Gedanken ebenfalls ſtets zu dem Ewigen 
empor; und fo mie jene nie erlöfchten, eben fo 
erlofh auch in ihm nie das, jedem Menfchen, 
der in die Welt kommt, leuchtende göttliche Licht, 


4 
“ 


3. In dem reife feiner Familie war Als 
fred der zärtlihfte Gemahl wie der liebevollſte 
Vater. Aber. Alfren und Alswitha waren einans 
der würdig; und ihre gegenfeitige, ſich nie ver- 
leugnende, ſich ftets gleih bleibende Liebe ‚ward 
lange Jahre naher noch immer der Inhalt einer 
Menge Volkslieder, und der Gegenfland mancher 
fhönen und rührenden angelſächſiſchen Ballade **), 


*) Man erinnere fich hier. was wir in einem ber fruͤ⸗ 
hern Bände von dem heiligen Benedikt Biscop bes 
richteten; nämlich daß er. auf feiner Ruckreiſe aus 
Stalien feinen Weg über Frankreich genommen und aug 
diefem Bande mehrere Handwerker nnd unter’ diefen 
einige Glaſer mit nach England gebracht habe. Wenn 
alfo der Gebrauch des Glafes zu den Zeiten Alfreds, 
ber jedoch erft ungefähr zweihundert Fahre nach dem 

Biscop lebtg, unter den Angelfachfen wieder verlo« 
ren gegangen war; fo iſt dieß ein neuer Beweis von 
ber fchreckfichen Zerrüttung, welche die Einfälle der 
Normänner in dem Cultur⸗, wie in dem ganzen ges 

„ſellſchaftlichen Zuftande Englands’ erzeugten, | 

*) Es wird allgemein gefagt, Alfred wäre in’früher Zus 
gend, bevor noch völlig zum Jüngling gereift, ſchon 
sehr heftigen Verſuchungen fleifchlicher Luk ausge 


\ 


\ 








Grheb. d. capet. Hauſes auf d. Thron v. Frankreich 987. 194 


nr REN nam 2 


jetzt gewefen.. Um ihnen zu wiberfichen, habe’ er 
bei dem Gefühle eigner Schwäche feine Zuflucht zum 
Gebete genommen, jey oft ſehr frühe, als noch Faum 
ber Morgen grauete, in die Kirche geeilet und Gott 
gebeten, ihm eine Kranfheit zu ſchicken, wodurch die 
. in feinen Adern brennende unfautere Glut gedämpft 
werden Fünnte, Sein Gebet fey erhört und er von 
einer ungemein fchmerzhaften Krankheit befallen wors 
den, an welcher er ein paar Jahre gelitten und end« 
lich daran fterben zu mäffen glaubte. Abermals habe 
er jet zu Gott mit Inbrunſt gefleht,- daß er ihm 
doch eine antere Krankheit, nur Feine folche ſchicken 
möge, die, wie z. B. Ausſatz oder Blindheit ihn zu 
Geſchäften untauglich macen könnte. Anch dieſes 
Gebet fand Erhörung. Alfred ward vollkommen gew 
find. Sogleich erwachte jetzt wieder des jungen Prin⸗ 
zen heftiged Temperament. Um dieſem nicht ‚zu une 
terliegen, nahm Alfred fehon im neunzehnten Jahre 
eine Gemahlin. Es war die tugendhafte und liebens⸗ 
würdige Alswitha. Aber mitten unter den Zeierliche 
Feiten des Vermählungsfeſtes, ald Alfred, umgeben 
von den Großen des Reiches, ſich den Freuden ver 
Tafel überließ, ward er plöglid von einem fehr 
fchmerzhaften, einer heftigen Kolik ähnlichen Uebel 
ergriffen. Man glaubte anfünglich, es fey die Mir« 
Fung eines ihm heimlich beigebrachten Giftes. "Kein 
Arzt wußte die Krankheit zu bezeichnen,. noch deren 
Urfache zu ergründen. Gie begleitete ihn bis an das 
Grab; und von Alfreds neunzehntem Sahre an, wech 
felten nun bei ihm jene jchmerzhaften Anfälle mit 
Furzen Friſten vollfommenen Wohlbefindens, 3 


4, Geine beiden Söhne Eduard und Edels 
werth ließ er unter feinen Augen erziehen; 
aber er gab ihnen feinen befonveren Lehrer oder 
Hofmeifter; fondern übergab fie der, von ihm 
fefbft in feiner Reſidenz errichteten Erziehungs» 
anſtalt. Es war. dies eine Schule, beftimmt- für 
Knaben, die fih den Wiffenfchaften und ed⸗ 
lern Beftrebungen widmeten. Beinahe die Söhne 
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aller Edeln des Landes wurden hier erzogen; 
doch nicht ſie allein, auch Knaben ſelbſt aus den 
niedrigſten Ständen, ſobald man nur höbhere 
Anlagen, und hervorſchimmernde Naturgaben bei 
ihnen entdeckte. Mit allen dieſen genoſſen Edu⸗ 
ard und Ethelwert gemeinſchaftlichen Unterriht*). - 
Jener ward der Erbe aller kriegeriſchen Tugenden 
ſeines Vaters, dieſer ſeiner Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Gleich ſeinem Vater ward Ethelwerth 
ein ſehr gelehrter Prinz aber nie hinderte ihn 
feine Gelehrfamfeit, fobald Pfliht und Ehre es 
geboten, auch im Kriege, wie wir fehen wmer- 
den, den Fahnen feines Bruders mit Auszeich- 
nung zu folgen. Außer diefen zwei Söhnen. hatte: 
Alswitha ihren Gemahl auch noch zum Vater von 
brei Töchtern gemacht... Alle drei dag wahre Eben⸗ 





®) Unter diefen Knaben, welche nach Affers Zeugniß 
ungemeine Fortjchritte in den Wiffenfchaften machten, 
‚befand fi) auch ein Findling. Eines Tages, als 
Alfred fich mit der Jagd beluftigte, hörte er in Dem 
. Walde von einem Baum herab das Geſchrei eines 
Heinen Kindee. Er hielt fogleich ftille und befahl 
feinen Leuten nachzufehen; und dieſe fanden nun in 
einem Adlerueſte einen Holden Knaben in Purpur 
gefleivet und mit goldnen Armbändern geſchmückt. 
Der holde Blick der Unfchuld rührte Alfreds ohnehin 
fo fanftes, menfchenfreundliches Herz. Er nahm das 
Kind auf, ließ ed taufen und. erziehen und als es 
das erfoderliche Alter erreicht hatte, febte er es in 
die, von ihm für die Söhne der Edeln oder beſon⸗ 
ders talentvolfen Knaben erriditete Schule. Dem gluͤck⸗ 
lichen Findling gab er den Namen Neftingum 
Se in einem Neſt gefundene). Man vermuthete, bet 
ater des Kindes fey ein vornehmer, noch unjtäte im . 
Lande herumirrender Däne gewefen; befondtre da bei 
diefer Nation das Ansfehen der Kinder ſehr im Ge: 
brauche war, I | 
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bild ihrer eben fo fehönen als tugenphaften Mut⸗ 
ter *). Die ältefte, Adelfleda ward frühzeitig 
vermählt mit Ethered, einem Großen am Hofe 
ihres Vaters, dem auch Alfred, als Etheren fein 
Eidam geworden, die Landihaft Mercia überließ. 
Die zweite, Adelsgrava ward Nonne und bald das 
rauf Aebtiffin des von ihrem Vater zu Schaftsbury 
- geftifteten Nonnenklofters; und bie dritte, die den 
Namen ihrer Mutter führte, ward die Gemahlin 
Balduins des Kühnen, Grafen von Flandern **). 


5. Ungeachtet des ihn periodiſch befallenden 
förperlichen Uebels, ungeachtet der vielen, große 
Anftrengung erfordernden Arbeiten, denen er fi 
unterzog,, und ber fihmeren Sorgen, vie oft auf 
ihm lafteten, war dennoch ſtets eine ungemeine 
Heiterfeit über fein ganzes Wefen verbreitet. 
Durch nichts ward je die Freiheit feines Geifteg 
gefeffelt, und der innere Friede eines reinen Hers 
zens fpiegelte fich in jedem feiner nichts als Wohls 
wollen athmenvden Gefichtszüge, Nie ummölfte 
Gram feine Stirne, nie trübten Unwillen oder 
Unmuth ven Himmel, der aus feinem feelenvol- 
len Auge jedem entgegenftrahlte; und eine ganz 
ungewöhnliche über feine ganze Perfon, wie 
über alles, was er that, ausgegoflene Anmuth und 





*) Außer diefen zwei Söhnen. und drei Töchtern hatte 
Alswitha ihrem: Gemahl auch noch verfchiedene ans 
dere Kinder geboren, die aber frühzeitig flarben, und un: 
ter diefen befand ſich auch Ed mund, Alfreds Erſtgebor⸗ 
ner, den er als Fünftigen König fchon hatte Frönen laſſen. 


*) Diefen Balduin hatte Defien Bater, der ebenfalls 
Balduin hieß und den Beinamen Eifenarm führte, 
mit der ung ſchon befannten franzöftfchen Prinzeffin 

Judith, Ethehwulfs Gemahlin, mithin Alfreds Stief⸗ 


mutter gezeugt. 
gortf. m Stolb. N. A B. St. 13 
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merte und verſüßte das Leben 
ıgaben. Aber nicht blos gegen 
zebungen, nicht blos gegen feine.. 
r, aud gegen alle feine Untertha⸗ 
die Niedrigften verfelben war. 
freundlich und herablaffend. Er 
als feine Kinder, und fi ſelbſt 
pt einer großen, ihm angehö- 
—  Danfbar erinnerte er fh 
er, bie ihm, alser vom Throne 
nem Slühtling in feinem eig— 
nirrte, einige Dienfte geleiftet 
ch empfand tiefes der Kubhirt, 
vor er fih in der, zwifchen 
e und Parret liegenden Einöde 
Zeit gelebt hatte. Da Alfred 
Renfchen oft gleich beim erften 
würdigen, in hohem. Grade 
unmwulf, fo hieß diefer Hirte, 
Hagen entdeckte, fo ermunterte 
Biffenfchaften zu widmen, Tieß 
‚beförverte ihn, da die Frau 
. :, ſtufenweiſe durch alle Kirch» 
lichen Würden bis auf den bifhöflichen Stuhl von 
Wincheſter. Auch jener Einöde, die man nun 
bie Inſel Athelney nannte, erinnerte er fi nie 
ohne Rührung, und um feiner Dankbarkeit gegen 
Gott für den dort genoffenen Schuß ein bleiben» 
bes Denkmal zu errichten, erbaute er das Kloſter 
von Athelney , deſſen erfter Abt der, uns ſchon 
befannte Sachſe, Johannes ward, 





*) Gehr ſchön cerftärt der große Hugo Groting den Ber 
arıff von Staat; er fügt: „est magna familia prin- 
eipis.“ — Wie glücklich das Fand, in welchem Fürft 
and Volk dieſen Begriff jtets nur recht fefthaften ! 


Erbeb. d. capet. Haute auf d. Thron v. Frankreich 987. 195 


6. Grenzenlös war Alfreds wahrhaft Fönigs 
liche Freigebigfeit.. Sie verbreitete ſich nicht blos 
über feine Diener und Unterthanen, fondern auch 
über Fremde, bisweilen ‚fogar über entfernte 
Länder. Sehr oft wiederholte er ven fchönen 
Spruch des großen und heifigen- Pabſtes Gres 
gor: „Gieb vieles dem, der vieles braucht, nur 
„wenig dem, der nur wenig bedarf, uud nichts dem, 
„Der gar nichts braucht *)”. — Um alle Werfe ver 
Wohlthätigkeit, die fein liebevolles Herz ihm 
gebot, üben zu können, befahl er feinem Shape 
meifter, feine fänmtlichen Einfünfte in zwei Hälfs 
ten zu theilen. Die erfte Hälfte ward nun wies 
der in drei Theile getheilt. Der erfte Theil war 
zu feiner Hofhaltung wie auch zur Befoldung feis 
ner Diener höhern und niederen Ranges beftimmt; 
ver zweite zu Gefchenfen für die Fremden, bie 
an feinen Hof kamen; der dritte zur Bezahlung 
der Menge von Werfmeiftern und Werfleuten, 
die er zu Errichtung der vielen Gebäude, die auf 
feinen Ruf fih jest in allen Theilen feines Reis 
ches aus der Erde erhoben, aus fremden Ländern 
nad England hatte fommen laffen. — Die ganze 
andere Hälfte war ausfohließlih Gott gemeihet. 
Sie ward in vier Theile getheilt.e Den erften 
erhielten die Armen und Nothleivenvden, ohne 
Unterfihien des Volkes, dem fie angehörten; den 
zweiten Die von ihm geftifteten Klöfter; den drits 


*) Diefen. Spruch des heiligen Pabſtes Gregor hat an 
den meiften Höfen heute zu Tage ein anderer Spruch 
ans der Bibel völlig verdrängt, nämlid) jener, wo es 
heißt: „wer viel hat, dem wırd viel gegeben, und wer 
wenig hat, auch das, was er hat, noch genommen 


werden. — Gprüce aus der Bibel müffen freilich 


die Sentenzen auch ver weifeften Männer überwiegen. 


’ = 13 * 


x 
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ten die Schulen, die natürlich einem fo weifen 
‚and menfchenfreundlichen Könige ungemein am 
Herzen lagen; ber vierte und letzte endlih war 
u Unterftügungen beftimmt, die Alfred wenig 
 emittelten Kirhen, wenn fie auch nicht in feinem 
Lande lagen, jährlich zufließen ließ. Nicht felten 
ſandte er auch der römifchen Kirche fehr beveus 
tende Geſchenke, ja fogar, wie fihon erwähnt 
worden, der Kirche von Jeruſalem und ver 
indiſchen Ehriftenheit *). 


7. Alfred ftarb nach dreißigjähriger,, gefahr⸗ 
und ruhmvoller Regierung im zwei und fünfzig- 
fien Jahre feines Alters. Freundlich, wie der 
müde Wanderer nad der untergehenden Sonne, 
blickte Alfred der Stunde feiner Auflöfung ent» 
gegen. Für ihn hatte der Tod feinen Stachel 
und feine Schrednifje verloren; denn über Beides 
hatte fein lebendiger Glaube längft ſchon geſiegt. 
Das ſchwere und große Tagwerk, das Gott ihm 





°) Alfred war der erite, der um Englands Nationale 
Deconomie, wie dem Finanzzuftande feines Reiches 

“ einen bleibenden Charafter aufzudrüden, den großen, 
weit über die Kurzfichtigfeit feiner Zeitgenoffen hins 
ausgehenden Gedanfen hatte, ein Landbuch verfers 
tigen zu -lajfen, welches ein genaued und getreued . 
Derzeichniß enthielt fowehl von dem ganzen Grund 
eigenthyum Englands, ald auch von deſſen großen, wie 
Fleinen, oder noch Fleinern Beſitzem. Man nannte 
e8 die Nolle von MWindfor, dic auch nachher Wilhelm 
der Eroberer feinem Landbuche zum Grunde leyte. 
Hume behauptet, daß noch heutiged Tages in Eng⸗ 
land Die Abgaben von liegenden Gründen nad) Als 
freds Landbuche beftimmt werden, und bes großen 

Burkes Autorität gibt diefer Behauptung Humes cin 
sehr bedeutendes Gewicht. ' 
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aufgegeben, hatte er als ein wahrhaft treuer 
Knecht vollbracht. Geines Lohns war er alfo 
gewiß, und in dem Gefühle des ihm nahenden 
Heils fegnete er zum lestenmale feine Familie, - 
- feine Sreunde, feine Diener und fein Bold, — — 
Die Geſchichte gibt Alfred den Beinamen: der 
Große; aber nicht, weil er allenfalls in ſchwacher 
Umgebung unbeveutenver Zeitgenoffen über Diefels 
ben bervorragte; fondern Alfred erwarb fih den 
ruhmvollen Beinamen durch die ‘fo feltene Hoheit 
feines Geiftes, durch die Feftigkeit, Neinheit 
und Größe feines Charakters, und endlich dadurch, 
baß er die außerordentliden Gaben, mit 
welchen er ausgerüftet war, auch ſtets Demjenis 
gen heiligte, von Dem er fie empfangen hatte, 
und‘, befeelt von den erhabenften Gefinnungen 
chriſtlicher Selbflaufopferung, fie alle blos zur 
Ehre Gottes und zum Wohl feiner Völker und 
der gefammten Menjhheit anwandte. — Carl 
ber Große arbeitete, wie man fich erinnern wird, 
noch wenige Tage vor feinem Tode, mit Hülfe 
einiger Griechen an einer Concordanz der vier 
Evangelien; und Alfred war gerade mit einer 
Ueberfeßung der Pfalmen befhäftigt, wovon ex 
auch, als der Tod ihn ereilte, ſchon die Hälfte 
in das Angelſächſiſche überfegt hatte *%). — Aber 





*) Gewiß wird beinahe jeder unferer Leſer bier die fchr 
richtige Bemerkung machen, Daß Died nicht der ein⸗ 
ige Zug it, welchen Earl ter Große und Alfred 
der Große mit einander gemein haben, Wundern 
darf man fidy Doch nicht darüber; Denn unter wahrs 
haft großen Männern, wenn auch mehrere Jaähr⸗ 
hunderte fie von einauder trennen, wird man jtetö\ 
eine auffullende Aehnlichkeit in ihren Zwecken, in ihs 
ren Beſtrebungen, wie in ber ganzen Richtung ihres 
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welch’ ein Sahrhundert, in welchem es einen Carl 
den Großen, und bald darauf auch einen Alfre d 
ben Großen gab: zwei Naturen, mit deren Hers 
vorbringung die fchaffende Hand der Allmacht 
doch ſtets ſo karg und ie iſt. 


IX. 


1. Fortſetzung der Geſchichte Eng- 
lands. — Eduard 1.— Seinem Vater Alfred 
folgte deſſen älteſter Sohn Eduard auf dem Throne. 
Dieſen machte ihm jedoch ſtreitig fein Vetter Ethel- 
wald, Sohn des Ethelreds Alfreds altern Bru⸗ 
dere, Ethelwalds Anfprüde waren nicht unges 
gründet. Zu Folge der von König Etbhelwulf, 
Alfreds Vater, kurz vor feinem Tode gemachten 
Verordnung ſollten ſeine vier Söhne nacheinan⸗ 
der, mit Umgehung der Enkel auf dem Throne 

folgen. Dies war geſchehen. Als nun aber auch 
Alfred, Ethelwulfs vierter Sohn geſtorben war, 
behauptete Ethelwald, daß ihm als dem Sohne 
‚eines ältern Bruders der Thron vor dem Sohn 
des jüngern Bruders gebühre. Die Entfcheivung 
diefer Thronfrage überließ Eduard dem Wittes 
agemot, und biefer entfchied zu Gunften Eduards. 
Bon dem Spruch des höchften Reichshofes appellirte 
nun Ethelwald an fein Schwert, verfammelte 


Lebens bemerken. Der Grund davon ift leicht zu er: 
Flären. Bon altem wahrhaft Großen und Erbas 
benen it, wir wiederholen es abermals, Religion Die 
einzige Gebärerin und biefe, weil ſelbſt eine Zochter 
des Himmeld, drücdt nun allen ihren Schoͤpfungen ein 
und daſſelbe Gepräge auf. 
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feine Anhaͤnger, und bemächtigte\fich, einiger Bur⸗ 
gen. 3n einer verfelben fah er eine. Nonne, die 
ihm gefiel, nahm fie gewaltfam aus dem’ Klofter 
heraus, heirathete fie, und ſchwur, Die Burg fo 
zu vertheidigen, daß man fie ihm nur mit feinem 
Leben follte entreiffen Fönnen. Als aber Eduard 
beranrüdte, gab er Flügerm Rath Gehör, verließ 
heimlich die Burg und floh zu den Dänen nad 
Northumbrien. Diefe, denen jeve Veranlaffung 
u neuen Unruhen willfommen war, empfingen 
ihn mit Jubel, begrüßten ihn als König, und 
in furzer Zeit ſah fih Ethelmald an der Spitze 
eines zahlreichen, aus northumbriſchen, oftangel- 
fhen und neuen, aus Frankreich herübergefoms- 
menen Dänen beftebenden Heeres. "Mit dieſem 
fohiffte er fih ein, landete in Effer, und bemäd- 
tigte fih der ganzen Graffchaft. Im folgenden 
Jahre fiel er in Mercia ein, ging über die Themfe, 
und verheerte weit und breit die ganze umliegende 
— Eduard hatte indeſſen ein nicht minder 
zahlreiches Heer geſammelt, bei deſſen Anmarſch 
ſich Ethelwald mit feinen Dänen wieder zurück-⸗ 
309. Aber nun begannen die Angelfachfen dafs 
felbe Werf der Zerftörung noch wüthender, als - 
die. Dänen es betrieben hatten, und alles mit 
Feuer und Schwert verwüſtend, prangen fie durch 
Dftangeln bis in Das Herz von Northumbrien. 
Segt wollte Eduard mit dem Heere wieder zurüd- 
gehen. Aber die tapfere Schaar aus Kent, deren 
Kühnheit jedoch nichts weniger als Klugheit und - 
Vorſicht leiteten, blieb trog der wiederholten könig— 
lichen Befehle zurüf*). Die Folge davon war, 


*) Was die Kenter zuruckhielt, war bloſe Beuteluſt. Sie 
wollten ſich noch mehr bereichern, kannten die Stärke 


% 
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baß die Kenter, Yon den Dänen umringt, und 
von Eduards Heere abgefchnitten, eine furdtbare 
Niderlage erlitten. Zwei Caldormen, mehrere 
Thans, zwei Aebte, und der bei weitem größte 
Theil der gemeinen Mannſchaft blieben auf dem 
Plate. Aber auch der Verluft der Dänen war 
nicht Klein. Sie verloren ihren König Eohric; 
und da auch Ethelwald in dem Treffen erfchlagen 
ward; fo hatte dieſe verlorene Schlacht für Eduard 
ven Werth eines errungenen Sieges (905). 


2, Durch den Tod des Kronprätendenten 
war nun Eduards Thron vollkommen befeftiget, 
Auch die Dänen in Northumbrien und Oftangeln 
zwang er ebenfalls nicht lange nah Ethelwalds 
Tod zu einem für ihn fehr vortheilhaften Frie- 
den *). Diefer war jedoch von kurzer Dauer; 





bes Feindes nicht, und trauten es Daher ihrer Tap⸗ 
ferfeit zu, dag, wenn fie genug geraubt hätten, fie fich 
innmer noch ohne bedeutenden Verluſt zurückziehen und 
mit dem Füniglichen Heere vereinigen Fünnten, 


®) Sp lange Gothrun lebte, blieben befanntlicdy die Däs 
nen in Northumbrien und Oftangeln ruhig und ihren 
Berpflichtungen getreu. Aber nad) Gothrung Tod, und 
als ein neuer Krieg mit dey Dänen losbrach, fielen jene, 
wie wir ſchon wiften, nicht blos von Alfred wieder ab, 
fondern machten fogar mit ihren Landsleuten gemeins 
fchaftliche Sache gegen die Angelſachſen. Während des 
vierjährigen Krieged traten in der DBerfaffung Der 
northumbrifchen und oftangelfchen Dänen bedeutende 
Beränderungen ein. Mehrere Häuptlinge nämlich, 
Dänen und auch Sachſen, bemächtigten fich bald grö⸗ 
Gerer, bald Fleinerer Etücte Landes und nahmen den 
Königdtitel an, Nach beendigtem Kriege blieben fte 
zwar während Alfreds vier lebten Regierungsiahren 
ruhig, aber ihre Abhängigkeit von ber angelfüchfte 
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denn ſchon im zweiten Jahre fielen fie abermals 
räuberifh in Mercia ein. Um fie dafür zu züch⸗ 
tigen, fhidte er eine Slotte von hundert Segeln 
nad der northbumbrifchen Küſte. Er felbft rüdte mit 

dem Landheere von einer andern Seite heran, ftieß 


‚unter Weges auf das, jetzt fhon wieder auf dem 


Ruͤckmarſch aus Meercia begriffene feindliche Heer, 
ſchlug es in die Flucht, nahm ihm alle gemachte 
Beute wieder ab, drang hierauf in das feinpliche - 
Gebiet und, während feine Flotte das Küſten⸗ 
Iand raubend und verbeerend heimſuchte, verwü⸗ 
ftete nun auch Eduard weit und breit alle däni— 
fen Wohnfige. Die ſchwer gezüdtigten Norths 
umbrier ſchloſſen nun Friede; jedoch wie gewöhn⸗ 





ſchen Krone war Doch im Ganzen genommen mehr 

fcheinbar, al& veel. Zudem waren fowohl von dem 

‚haftingifchen wie von dem andern feindlichen Heere 

— viele Dänen, Norweger ꝛc. in England zus 

rücgeblieben, und hatten ſich unter ihren Landsleuten 
in Northumbrien, Oftangeln und den, von Alfred 
nad) dem Frieden von Edungton ihnen angewiejenen 
fünf mercifchen Städten angeſiedelt. Ihre Anzahl, 
die. noch überdieß beinahe jeded Jahr dur) neu ans 
kommende nordifche Abentheurer vermehrt ward, war, 
wenn fie nicht ſchon die Anzahl” der Angelfachfen 

überſtieg, doch wenigftens derfelben gleich. Ein Glück 
für Eduard war es alſo, daß jetzt, da die Häupter, 
die ſich zu Königen aufgeworfen hatten,- gewöhnlich 
unter einander ſelbſt in meiſtens ſehr blutigen eh: 
den verwicelt waren, auch an Bereinigung ihrer 
jümmtlichen Streitkräfte gegen die Angelfachjen nicht 
zu denfen war, weldyes für Die letztern um jo vers 
derblicher gewefen feyn würde, da die Dünen, wie 
wir auch bald fehen werden, ftetö auf Fräftige Uns 
terftüglng von Seite der Schotten, wie der Britten 
mit Zuverficht zählen Fonnten, 
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ich auf die erfte Gelegenheit lauernd, denſelben 
wieder zu brechen. | 


3. Aber deſto ernfthafter dachte Eduard dars 
auf, nicht nur feine Provinzen gegen Die Cin- 
fälle der northumbriſchen und oflangelfhen Dä- 
nen zu fihern, fondern tiefe fih auch auf das 
neue wieder vollfommen zu unterwerfen und ihs 
nen Feſſeln anzulegen, die fie fobald nicht wies 
der zu fprengen im Stande feyn würden. Er 
folgte hierin einem von feinem Vater entworfes 
‚nen Plane, deſſen Ausführung aber Alfred ſei⸗ 
nem Sohne hatte überlaffen müffen. Längs ber 
Grenzprovinzen erbaute er nämlih eine ganze 
Reihe von Feftungen, die er fämmtlih mit fehr 
ſtarken Befabungen verſah. Ueberdies befeſtigte 
er auch noch mehrere andere ſchon vorhandene 
‚Städte, deren Vertheidigung, ſowie der umlies 
genden Gegend er den Einwohnern überließ. Da 
die Bürger dieſer Städte nun bewaffnet waren, 
Corporationen unter ſich bildeten, auch nach und 
nach mancherlei Privilegien erhielten; fo erhoben 
fie ich bald zu einer befonderen, über dem übris» 
gen gemeinen Volk weit höher ſtehenden Klaffe. 
Durch ihren, bei ihrer immer höher ſteigenden 
Induſtrie, auch immer mehr anwachſenden Reichs ° 
thum gelangten diefe Städte endlich zu einem 
folhen Anſehen, daß fie fogar Deputirten zu den 
Nationalverſammlungen ſchicken durften, und leg» 
ten dadurch fihon damals den Grund zu Dem, 
in fpätern Zeiten jo hoch geftiegenen Einfluß des 
Haufes der Gemeinen in dem englifhen Parla- 
mente. — Sobald Eouard für die Sicherheit 
feiner eigenen Provinzen geforgt hatte, fing er 
jogleih an, auch den unruhigen Geift der North⸗ 
umbrier in immer härtere und ftärfere Feſſeln 
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zu ſchlagen. Mehrere Jahre nach einander rückte 


er jedes Jahr in ihr Land und erbaute bald da 


bald Dort eine neue Feſtung, wählte ftets mit 





geübtem militärifchen Auge die beften und fchids 


lichften Punkte dazu, und da eg nie an Menge 


arbeitender Hände fehlte, fo erhoben fie fich ſchnell 


über der Erve und ihr Bau war ftets in Außerft 
kurzer Zeit vollendet. In die neu erbauten es 
flungen legte er nun fo zahlreihe Befagungen, 
daß diefe allein ſchon im Stand waren, jede 
‚Empörung der Dänen entweder gleich in ihrer 
Geburt zu erfliden, oder doch fo lange niever zu 
halten, bis Eduard mit dem Heere anfam, die 
Aufrührer zerfireute, und nad Lage der Dinge 
fie bald mehr bald minder fiharf beftrafte. Na- 
türlicher Weife konnte die Abfiht des Königes 
für die northbumbrifhen und oftangelfhen Dänen 
nicht lange ein Räthſel ſeyn. Gie- griffen daher 
mehrmals zu den Waffen, fuchten fih jener Fe⸗ 
lungen zu bemädtigen, over fie zu zerftören. 


Aber alle-ihre Verſuche waren fruchtlos, und jes 


ber neue Aufitand der Dänen endete fih ſtets 
mit einer vollftändigen Niederlage der Aufrührer. 


4. In allen diefen Unternehmungen ward 
Eduard Fraftig von feiner Schwefter Ethelfleda 
unierftüßt. . Srühzeitig hatte fie Alfred mit dem 
Grafen Ethered vermählt, und dieſem bald nad 
feiner Vermählung das ehemalige Fleine König- 
reich Mercia überlafien. Als den Ethered end- 
lich Krankheiten und Förperliche Leiden zu anftren- 
‘genden Gefchäften untauglih machten, übernahm 


feine Gemahlin die Zügel ver Regierung. Ethel- 


flevda war eine der feltenften Frauen, die Eng- 
lands Gefchichte kennt. Auf ihr ruhete der Geift 
ihres Vaters, des großen Alfred, und von ihrem 
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alles umfaffenven Verſtande, ihren tiefern Bli⸗ 
den in alle Geſchäfte des Staats, ihrer unermü- 
beten Thätigfeit, wie von der Größe ihres Cha⸗ 
tafters geben übereinflimmend alle alten Geſchicht⸗ 
fhreiber uns die höchſten Begriffe Mit zartem 
Meibesfinne verband fie die Kraft und Gtärfe 
eines Mannes *). In dem Kreife ihrer und ihs 
res Bruders Räthe war fie Die Seele von allen 

gefaßten Befchlüffen. Sie felbft in eigner Pere 
- fon führte die Schaaren Merdias in dag Feld, 
und erfocht, balo allein An der Spibe eines Hee⸗ 
res, bald auch an der Seite ihres Bruders mehr 
als einen glänzenden Sieg über den gemeinfihafts 
lichen Feind *). — Nach dem Tode Ethereds 
feste ſich Eduard fogleih in Beſitz ver beiden 
damals ſchon fehr blühenden und wichtigen Städte 
London und Otxfort uud vereinigte fie wieder 
mit der Krone. Aber dies flörte nicht das gute 
Einverftändniß zwifhen Bruder und: Schweſter. 
Unter dem Namen: die Dame von Mercia 
(Lady of Mercia) fuhr Ethelfleva fort, die übris 
gen Grafſchaften ihres kleinen Staates zu beberrs 
fhen, und fland nad wie vor ihrem Bruder in 
allen Gefchäften des Krieges wie Des Friedens, 
feich einem wohlwollenden Genius, an der Seite, 

8 Ethelfleda im Jahre 920 ftarb, glaubte Edu⸗ 
ard gegen deren Tochter Elfwina nicht die näm⸗ 





2) Meibliche Zartheit mit männlicher Kraft vereint, iſt 
wahrhaftig eine Blume, die noch, feltener ald die 
Aloe blüht‘, die doc) befanntlich nur alle hundert 
Jahre einmal Blüthe trägt. 


*) Ganz allein, ohne ihren Bruder eroberte fie die Stadt 
Decrby durch Sturm, obgleic, vie Dänen fich fo tape 
fer vertheidigten, Daß jede einzelne Etruße erit nod) 

von Ethelfleda's Leuten mußte erſtürmt werden. 
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liche Verbindlichkeit zu haben, die er gegen die 
Mutter gehabt hatte. Um den Merciern jeden 
Gedanken an Widerſtand zu benehmen, rückte er 
an der Spitze eines ſtarken Heeres in Mercia 
ein. Unter dem Vorwand, daß Elfwina dem 
northumbriſchen Dänenkönig Reinold ihre Hand 
babe reichen wollen, bemächtigte er ſich der Per⸗ 
ſon der jungen Fürſtin und ſchickte ſie, jedoch un⸗ 
ter den ehrenvollſten Behandlungen, als eine 
Gefangene nah Weſſexr. Da | 

cia ward nun. mit Eduards i 

vereinigt, und fo völlig in di 

daß jede Spur der bisher bef 

Regierung verſchwand. Ä 


5. Eduard überlebte feine Schwefter nur 
um fünf Jahre. Während Diefer Zeit ereignete 
fi nichts Merkwürdiges. Nur die Einwohner 
von Cornwallis wollten fih von dem Tribut, den 
die tapfere Ethelfleda ihnen auferlegt hatte, wies 
der frei machen, wurden aber nach mehrern, für 
fie fehr unglüdlihen Gefechten gezwungen, um 
Friede zu bitten, und fi zur Zahlung des big- 
herigen Zributs auch für die Zukunft zu beques 
men. — Nah einer wahrhaft heldenmüthigen, 
höchſt ruhmvollen Regierung von 24 Jahren ftarb 
Eduard im Anfange des Jahres 925. — Die 
Dänen in Nortbumbrien und Oftangeln, wie 
auch in den fünf Städten in Mer 
unterflügt durch zahlloſe Schaaren ih 
tagne und der Normandie ihnen zu 
ven Landsleute, hatte Eduard nicht 
rern Schlachten befiegt; ſondern fie ı | 
gen; und ihre Könige oder Fürften waren nun 
nicht mehr blos dem Namen, fonvdern der That 
nad Eduards Vaſallen. Freiwillig hatten fimmt- 
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liche ‚Heine Könige der Dritten ihm gehuldiget, 
und ihn als ihren Oberherrn und königlichen 
Vater anerkannt» Jene von Cornivallis zahlten 
Inger jährliden Zins; und. felbft Schottlands 

Önige, gefihredt duch Eduards Waffenglüd, 
baten um feine Sreundfgaft, begaben füh unter 
jeinen Schuß, und follen zu ihm in ein, zwar 
nicht genau beftlimmtes, aber. doch auch nicht zu 
leugnendes Abhängigfeitsverhältniß getreten feyn. 
— In legislativer Hinfiht, wie auch in Anſe⸗ 
hung deſſen, was Alfred zu Wieverbelebung Der 
Künfte und Wiffenfhaften in feinem Reiche that, 
kam Eduard ihm freilich nicht gleich; aber durch 
feine Triegerifchen Tugenden, fein ausgezeichnetes 
Feldherntalent und dur die völlige Bezwingung 
und Unterwerfung der northumbrifchen und oft 
angelihen Dänen, erwieß er ſich durchaus als 
einen, feines großen Vaters vollfommen würdi⸗ 
gen Sohn. — Als Eduard in Farington fein 
Auge auf immer ſchloß, farb an dem namlichen, 
oder gleich darauf folgenden Tag auch zu Oxford 
fein ältefter Sohn. Ethelward. 


6. Eduard hinterließ eine zahlreihe Fa⸗ 
milie. Dreimal war er in feinem Leben verheis 
rathet, und jede feiner Gemahlinnen gebar ihm 
Kinder. Seine drei ihn überlebenden Söhne, 
Athelftan, Edmund und Edred beftiegen nad) ein⸗ 
ander ven Ihron von England, Don Eduards 
neun Töchtern wurden nah feinem Tode 
ſechs mit auswärtigen Prinzen, zum Theil felbfi 
mit den mädhtigften und angefebenften Monar⸗ 
hen jener Zeit vermählt *). Die drei jüngften, 





*) Wie 3. B. die Prinzeffin Edit) mit dem bdeutfchen 
König Otto I. und Elgiva mit Earl IV. von Frank: 
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Elfleda, Ethelhilda und Eadburga nahmen den 
Schleier. Als die letztere noch ein Kind von 
kaum drei Jahren war, führte ſie ihr Vater in 
ein Zimmer, in welches er allerlei, einem kleinen 
Mädchen von Eadburga's, Alter willkommenes 
Spielzeug, nebſt einem Kelch und einem Evange⸗ 
Tienbuch legte. Beim’ Eintritt in dag Gemach fagte 
Eduard zu feiner Tochter: Mein Kind, wag du hier 
fiebeft, find Gefchenfe für dich. — Ohne die nied» 
lichen Puppen und ſchönen Kleidungsſtücke auch nur, 
‚eines DBlides zu würdigen, lief die Fleine Cab» - 
burga fogleih auf ven Kelch und das Evange⸗ 
liumbuch zu, und zeigte über beides eine unges, 
meine Freude. Eduard hielt dies für einen” ges 
heimen Winf der Vorſehung, drüdte das Kind 
an feine Bruft, und fagte: „liebe Zochter! dein 
„Wunſch fol erfüllt werden, und gewiß werben 
„deine Brüder und Schweftern ſich darüber freuen, 
„wenn du fie einft alle an Srömmigfeit und Hei— 
„tigkeit des Wandels übertrifft.” Unter den Augen 
und der Zeitung ihrer Großmutter Alswitha ward 
nun Eduards jüngfte Zochter in dem Nonnen» 
kloſter zu Windhefter erzogen. Hier legte fie auch, 
als fie das. gehörige Alter erreicht batte, ihre: 
Gelübde ab,. und ward nun ihr ganzes Leben 
hindurch wegen ihrer ungeheucelten Srömmigfeit, 
und. beifpiellofen Demut) ein Mufter für Die 
ganze weibliche Kloftergemeinde. 


7. Bon Einer von Eduards Gemahlinnen: 


reich, Der in jener Zeit freilidy Feiner der mächtigften 
Monarchen war; aber Dafür doch dem’ bei weiten 
älteften, erhabenften und erlauchteiten aller Damäligen - 
Königshäufer, nämlich dem carolingifchen Kaiferhaufe 

angehörte.  .. gr ee 
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erzählt Malmesbury, jedoch nur nach einer alten 
angelfächfifhen Ballade, eine fehr fonderbare, zwar 
ziemlid romanhafte, doch in gewiſſer Hinficht 
nicht unmerkwürdige Geſchichte. Eduards erfte 
Gemahlin hieß Egwina, und ſoll die Tochter 
einer Kuhhirtin geweſen ſeyn. Aber ſchon als 
Kind war Egwina, ihrer ganz ungemeinen Wohl⸗ 
geftalt wegen, ein Gegenftand der Bewunderung | | 
aller, die fie fahen. In der ganzen Gegend ward 
von der feltenen, wundervollen Schönheit der 
Heinen Ruhbirtintochter gefprochen. Noch größes 
res Auffehen erregte ein Zraum, den dag Kind, 
oder die Mutter gehabt haben fol, und deſſen 
ganz einfahe Deutung Egwinas Fünftige Erhes 
bung verfündigte. Das Gerücht davon Fam end» 
ih auch zu den Ohren einer, in großem Anſe⸗ 
‚ben ſtehenden Srau, welche früher die Saugamme 
der Kinder Königs Alfred — war. Neu⸗ 
gierde trieb ſie an, das Wunderkind zu ſehen. 
Sie ließ es ſich bringen, fand es fo liebenswuͤrdig, 
daß fie fih gar nicht mehr von ihm trennen Fonnte, 
behielt es alfo bei fih, und erzog es gleich ver 
Tochter einer eveln Familie. Alfreds Kinder bee 
ſuchten zu gewiffen Zeiten ihre ehemalige Amme. 
Prinz Eduard fam alfo auch bisweilen dahin, 
ſah zufällig einmal die in voller Jugend und 
Schönheit blühende Egwina, und ward foglet 
von ihren Reizen ganz bezaubert. Oefters als 
bisher wiederholte er jegt feine Befuche, und jeder 
derfelben entflammte immer noch mehr feine Lei- 
denſchaft. Aber auch Eduards fchöne, mit Würde ge⸗ 
tragene Figur machte Eindruck auf Egwina's Herz; 
fie liebte den edeln königlichen Jüngling, und 
bald war nun Athelftan vie Frucht ihrer gegen 
feitigen Liebe. — Schon verſchiedene ältere "Ger 
fchichtfchreiber wollten daraus den Schluß ziehen, 
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daß ¶ an ein natürlicher Sohn Eduards ge⸗ 
wbefen ſoy. Dies iſt effenbar ein Irrſhum; denn 
angenommen, daß obige Erzählung bei Malmes⸗ 
Jury. gegründet fey; fo ergibt es ſich doch aus 
° einem andern Gedicht jener Zeit, in welchem 
‚ ebenfalls von Egwinas niederer Herkunft und 
»Aclhelſtans eGeburt Erwähnung gefchieht,, daß er» 
ſtere Eduards rechtmäßige Gemahlin war (quem 
peperit regi consors non inplyta .regni), — 
Endlich Täßt'es fih auch wohl nicht denken, daß 
der weile und gottesfürdtige Alfred der Frucht 
einer ſündhaften und fir&fbaren Verbindung: feine 
ganze Zärtlichkeit in fo vollem Maße follte zuges 
wandt haben. Mhelftan war der Liebling und 
die Wonne feines Großvaters. „ Frühzeitig ſchlug 
| . derfelbe ihn zum Ritter, indem er um deſſen Schul» 
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tekn einen purpurnen Mantel hing, und ein klei⸗ 
nes Schwert an feiner Seite befeſtigte. Nachher, 

& weil wahrſcheinlich Athefften fehr frühe feine 
"Mutter verlor, übergab ihn Alfred feiner hoch⸗ 
»*beräfnen Tochter Ethelflevda zur Erziehung, Gie 
nahm ihm mit ſich nach Mercia, und ward durch 
Tiche, und Sorgfalt ihm eine — Mutter, der 
auch Athelſtan die Ausbildung aller feiner gros 


F ßen Nlaturanfagen zu danfen Hatte, Daher vie ° 


große Anhänglichkeit der Mercier an deu, in ih— 


rer Mitte erzogenen, und an ihre Sitten, wie _ 


au ihre Mundart gewöhnten Prinzen Athelſtan. 


8. Nah dem Testen Willen Eduards follte 
deffen ältefler Sohn Athelften ihm in der Regie⸗ 
ryng folgen. Derfelbe hatte jest ſein dreißigſtes 
»Jahr zurüdgelegt, war mithin zur vollen Kraft 


des männlichen. Alters herangereift. Von den 


Ständen von Mercia ward er zuerft, bald days 
rauf auch von denen von Weller als. König 
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° Alters niederſtürzte und bald darauf den Geift, 
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anerkannt, und vom Erzbischof Athelm uncänger? 
bury in Kingſton mit der gewöhnlichen, Feiert 
feit gefrönt. Kaum hatte Athelſtan Die Regie⸗ 
rung angetreten, als die Entdeckung einer, feje 
nen Thron bedrohenden Verſchwörung venfelben 
nur noch mehr befefigte. An der Spike des 
Somplotts ftand einer der Großen des Landes, A 
Namens Alfıed, Die Berfchwornen wollten zu 
Winhefter ih der Perſon des KRöniges bei { 
tigen, dur Baraubung. der Augen”ihn der Res 
Hierung unfähig. machen, und einen feingr minder « 
jährigen Brüder auf deu Thron erheben. Alfıed- | 
ward verhaftet; verlangte aber durch einen Weis 
nigungseid yor dem Pabfte fehse Unſchald zu ber | 
weifen. Alfreds Verlangen, ein dem hohen Adel 
zuſtehendes Privilegium, war in der angelſächſi⸗ 
ſchen Geſetzgebung gegründet, Athelſtan Fonmte» | 
alfo. diefe Foderung nicht zurüdweifen. Unter eis 
ner, von dem König ihm beigeggbenen und ihnd 
forgfam - bewachenden Begleitung  reifte demnach — 
Alfred nah Rom, trat in der St. Petersrche 
fühn an den Altar. vor den Pabſt, und betheuerte 
feine Schuldloſigkeit durch einren Kid. Aber kaum 
hatte er diefen geſchworen, als er, von furcht⸗ 
baren Convulfionen ergriffen, an dem Fuße des 
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aufgab. Dieſer ſchreckliche Tod war dem Witte⸗ 
agemot der vollſtändigſte Beweis von Alfreds 
Schuld. Er confiscirte alſo zum Vortheil des 
königlichen Fiseus alle Güter deſſelben, die je⸗ 
noch. Athelſtan, weil Alfreds Verbrechen ein, 
feine eigene, Perfon- bedrohender Frevel war, nicht 
annahm, fondern .fie fämmtlich dem Kloſter von. 
Malmesbury ſchenkte. 


9. Gleich ſeinen Vorfahren hatte auch Athel⸗ 
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in und außer fand zu kämpfen. Der 


ee Bir Sighute, ein aus feinem Baterlande ver 


triebeger Prinz hatte bei Mhelftan Schug ge 
fucht und gefunden, Um die Liebe und Juneie 


‚gung dez Northumbrier zu gewinnen, hatte Arche 
ſian fich entfihloffen, Hnen wieder einen eigenen 


| .. sder König, jedoch unter mefferifcher 
a 


> 


‘ 
J 


eo.” 


erhoßeit zu geben. Seine Wahl fiel auf Pig 
tric, und da daſelbe fih taufen lief, gab ek ihm 
auch Fe Schweſter Evitha zur Gemahlin und 

it Diefer das ehemalige Königreih Northumbrien. 
Ser bald reuete dem Dänen der gethane Schritt. 
Er trennte fih won feine Gemahlin‘, und Zehrte 








“wieder zum Heidenthum zurück, flarb aber noch 


3 


in demſelben Jahre, worauf Athelſtan, dieſe Ges 
legenbeit benutzend, Northumbrien mit ſeinen 
übrigen Kronländern vereinte. Sightries beide 
Söhne Godfried und Anlaff flohen, der eine nach 
Schottland, der andere nach Irland. Aber ver 
ſchottifche König Conſtantin wagte es nicht, eis 
nen Yeind Athelftans bei ſich aufzunehnen. God» 
fried, trauend auf Athelſtans Großmuth, ergab 
fih ihm nun freiwillig, ward mit Güte aufge 


"nommen und fehr ehrenvoll behandelt; - Aber ver 


Gedanke an irgend ein abhingiges Verhältnis 
bar dem jungen Dänen unerträglid. Schon am 
pritten ober vierten Tag verließ er den Hof des 
Königes , eilte nad der Küfte, fchiffte fih dort ° 


mit noch mehrern feiner Landsleute ein, und trieb 


nun dafielbe Handwerf, was alle vertriebenen däs 
nifchen und norwegifchen Prinzen oder Häuptlinge 
gewöhnlich zu treiben pflegten, nämlich jenes ei- 
nes Seeföniges, das heißt, eines auf allen Mee- 


* sen herumſchweifenden GSeeräubers, 
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10. Gluͤcklicher, alg. fein Bruber, —E | 
(af in Irland. Er fand Bier Fraende, Mind, 
ger und jede Art von Unterſtützung.“ Alle in *0 
Irland angefigveltew Normänner Rellten fi un 
ter feine Fahnen. Mehrere däniſche Seekdnige 
gewann er ebenfalls für feine Sache; ıgıd nun 
fegelten ganze Schaaren, Muer Abeftheurer dus" 
Dianemark und Norwsegen zu ihm nad Se 
In kurzer Zeit fahrer ſich an der Spige rind 
Sabtefen Heeres. Mit dei, ſphottiſchen uud 
brittifchen Koͤnigen, die alle vor Begierbébrann⸗ . 
ten, das ihnen .auferlegte angelfächfiihe Joch zu { 
zerbrechen, trat Unlaff ebenfalls in gebeimg' 
Verbindung; ebenfo auch mit den übrigen noch | 
in England anfäfligen däniſchen Häuptern, wur ⸗ 
unter unftreitig ber wilde, vom Schickſal Fi j 
und her geworfene Erid Blodäre def’ beveutennfe » | 
war *). Drei Jahre brauchte Anlaff du feinen 
"Kriegsrüftungen, und als dieſe beendigt waren, ® 
fief er im Jahre 937 mit einer aus ſehshundert 
und fünfzehn Segeln beftebenden Flotte in der 
. Humber GA Die Landung Anlaffs ward das Sig⸗ | 
“nal für alle offene und geheime Feinde Athelſtans. 
Schotten, Britten und Dünen braden. ſogleih 
anf, fießen in Eilmärfhen zu Anlaffe Heere, 
aand Sightries Sohn konnte fih rühmen, ba 
"jest fünf Nationen, Dänen, Norweger ‚2 Irlän⸗ 
“ der, Schotten und Britten feinen Fahnen, wie A 
* feinen Befehlen folgten. Iun aller Eile 309 Athele 2? 
ſtan feine fämmtlihen Streitkräfte zufammen, und » ® 


® 
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*) Eric! Bloddre mar einft König in Norwegen, ward 
aber vertrieben; wurde hierauf ein northumbrijcher „ 
König, ind abermals vertrieben, der Anführer eis 
ner unität herumfchweifenben Schaar Abentheurer, 


I F % .G, r P } | 8 


er r We 


| “ Erheh. d. capet. Haufes auf d. Thron-v. Frankreich 987. 213 | 
— | 


0 “ — 
mnahm ſogar einige daͤniſche Seekoͤnige in feinen 
» Solb. Zu Beverlei, bei welcher Stadt er mit feis 
h- nem . voruherzog, ging er in die Kirche, 

degte nach vollendetem Gebete feinen Dolch auf 

ven, Au und gelobte, daß, wenn er als Gier 
——— 
RN — dieſes Unterpfänd Wieder löſen wollte. 
ß ns Heer war nicht minder zahlreich „ als 
. "jened" ver Feinde, und alte fächfifche Dichter ers 
“ zählen, jedoch wahrfeheinlich nicht ohne Weber- 










) “treibung ,. daß hundert Batıner vor dem Heere 
ber. „Angelfachfen weheten, „und jedem Banner 


> ze auserlefene Krieger folgten. 
» Kl. Wie es fcheint, fuͤrchtete Anlaff Athels 
ı ſtans Heldenmuth and deffen überwiegendes Feld» 


urädtommen follte, er mit Eöniglicher reis 


g herrntalent mehr, als das ganze angelfähfiihe 


Heer. Er entwarf alfo den Plan eines nächtlis 
eh. Uebegalls, blos. um in dem Qumulte und 

3 der nächtlichen Verwirrung ıgit einer auserlefenen 
' Scaar, ſchnell bis zum -Föniglihen Zelt vorzu- 
»dringen, den König zu tödten, hierauf fich wie- 
‚ver zurückzuziehen, um am folgenden Tage in 


"einer entſcheidenden Schlatht Die Angelfachfen vefto 
Jeihter zu befiegen. Aber um diefen Mordan⸗ 


ſchlag anszufähren, mußte er wilfen, wo im La- 
ger das Zelt des Königes’flünde. Bei ven Eng» 
ländern, wie bei allen frandinavishen Völkern 
* waren Scalvden, Barden, Minſtrels ꝛc. geheiligte 


..0 


Perſonen; denn man glaubte, fie feyen von „eis 


‚ ner Öottheit begeiftert, - WUnlaf- verkleidete ſich 


alfo in einen, Minftrel, ging mit feiner Harfein - 


Athelſtans Lagek, ward Dem König vorgeftellt, 
fpielte, vor demſelben und Fehrte dann reichlich 
beſchenkt zu den Geinigen zurück. Aber nun 


ward er, als er das ſächſiſche Lager verließ, von ' 
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24 
„einem Soldaten‘, ber einſt unter ihm gedient 


hatte, erfannt. Diefer wollte feinen ehemaligen — 
Anführer nicht verderben, ließ ihn alfo umenge«, € 
halten vprüber gehen, ging aber‘, fobald er den. 
Anlaf in Sicherheit glaubte, zu dem König, und 
fagte ihm, wer ber vermeintliche Harfenfhläher? 
gewefen ſey. Anfänglich gerietb Athelſtan ge s 
den Soldaten in Zorn und nannte ihn ginie® 
Zreulofen. Aber diefer erwiederte: „Ne, das - | 
„bin ich nicht. ch babe vielmehr bewiefen, daß 





‚meine Ehre Feiner Verſuchung unterliegt. Ber 


„denke, Herr! daß, wenn ich jest, gelockt, von 
„der fihern Hoffnung either großen Belopnungg ® | 
„von Euch, den Anlaf verrathen hätte, Ihr ‚ges 

„wiß auch unter veränderten Umftänven feine 3. & 







„Bere Treue von mir zu erwarten haben würdet 
— Diefe Rechtfertigung in Berbindung mit "a 


dem freien und offenen Blid des Dänen genügte € 


- Sherburn mit feinen, Friegerifhen Gefolge den, 


“ 


zur Shlacht, welche Englands Schicſal entſchei⸗ 


dem König. Er befolgte ſogar den Rath diefee 
Soldaten, und ließefür ih und feine Leibwache 
die Zelte an einen andern, weit entferntern Ort 


auffhlagen. Da man in der Linie feine Lücke 


laſſen konnte; fo nahm nun der „Bifchof Yon, 
von dem Könige verlaffenen Pla eig. — Des ' 
nächtliche „Wcherfall‘ hatte gleih in der "darauf 
folgenden Nacht ftatt. Anlaf drang wirklich in 
das Lager des Königes, zog fih auch nah nicht 


fehr lange anbaltendem, jedoch fehr biutigem 
“ und hödft zweifelhaften Kampfe wieder zurück. 


Aber am Morgen des folgenden Tages fand man » 
den Bifchof von Sherburn, nebft feinem ganzen 
Gefolge unter yon Zodten. ; 


12. Auf beiden Seiten rüſtete man ſich jest 
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® deh ‚Bei Bränaburg ſtießen Athelſtans 
„um 
" . avar fenks der Verbündeten dag zahlreichere; was 
| % aber ven angelſaͤchſiſchen an numerifcher Stärfe 

Hang, erfeßte Athelſtans und feines Bruders 





fs Heepe ‚auf einander. Wahrſcheinlich 


Epmund höhere Intelligenz. - Die Schlacht ber 


gaͤm mit anbrethendem Morgen und dauerte bis 
0 Sonnenuntergang. Ein, in Uthelftang Gold 
i ſtehender nordiſcher Seefämig war der erfie, der 
Tdie feindliche Linde durchbrach. Er fland ven Ir⸗ 
— singen gegmüber, warf dieſe zurück und ttieb 


a fe in einen, Wald, in welchen fie fich zerftreuten. - 


Athelſgns Kanzfer, der tapfere Abt Turfetul *), 

Ber die Schanreg aus London. anführte, benubte 
° Dies durch den Rückzüg der Irländer in Anlafs 
‚ tie eptſtauideue Lücke und fiel den Schotten 
„e und Brittep in die Flanke. Diefe —— in 
‚ie größte Verwirrung. Reiheunweiſe fielen ſie 


7 


nter dem Sywert der Sachſen. Der Sohn nes 
i ttiſchen Königes warb erfchlagen, uud ber - 


3 Koͤnig Conftaßtin iglöft “entging dem Tode nur 
.8durch ſchleunige Flucht; aber ihm nach floh nun 





FE ar ‚ trotz Aller Anftrengungen Athelftans 
n 





Stellung. Als fie aber von Zugfetul -und dem 


uch Das ganze, fchottifhe und brittifche. Heer.- 
Nur Anlaf und feine Dänen und Normeger ber . 


d feines Bruders Edmund, noch ‚immer ihre, 


+ Grafen Singin, vie jetzt vom BVerfolgen Der ges- 
fhlagenen Schotten und Britten zurüdfamen, nun, » 


auch im Rüden — wurden, entſank ih⸗ 
gren ebenfalls ver Muth; und da Athelften um 
9 / 


» 


. | J 
5), Von dem cdeln, mit dent koͤniglichen Haufe nahe 
verwandten Abt Turfetbl wird in der Folge nod) 
mehr Die Rede ſeyn. Au: 


@ 
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| deſſen Weſtſachſen nur deſto heftiger” M Re. ein⸗ 
"gend von fliehenden Feinden bededt. . Schrecklich 


durch der Lieblingsgegenſtand aller angelfächfifchen, 
— wie ſcandinaviſchen Dichter P. © : 2 
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drangen, fo ſah man nun bald die gafze® Ges 


war die Niederlage der Verbundeten. Fünf, aus :g 
Dänemark und. Norwegen zu Anlaf gekommen 
Seefönige, nebft fieben Earls (däniſche Grafen) @ 
"Sagen unter den Todten, und zwei "Brittelh des 
feindlichen Heeres hatte das Schwert der Angels ‚" 
fachfen binmweggergfft. „Nur mit genauer Noth 
entrann Anlaf den Händen feinge Verfolger 'und . 
flohb.nah Irland. — Lange Zeit gofnte” man, «. 
bad Treffen bei Brügaburg nur die größe, 
Schlacht; und diefe ward Jahrhunderte hing 


® 


1% Dur den Sieg bei Brenaburg war ', ' 
Athelftang Oberherrfhaft-üper ganz Eutzland be 
feftiget. Auf feinen Ruf mußten we ſchottiſchen 
Und brittifhen Könige nah Cadmote „ fommen* 


. ihm. bier den Eid der Treue fchnören, und eb» ._. 
bu € 


*,tere ſogar fih noch zu einem jährlichen Tr 


£o fo wurden auch Athelitaus glorrei 


gerpflichten. Northumbrien ließ er durch einen, 
son Ihm ernannten Statshalter verwalten. — ® 
Athelſtank nahm jest den Titel: König von 


e England an. Seine Borfaßrer big zu Alfıeoe 
«  demGkoßgn chatten fih blos Könige von Weller « 


en 
4 ® 


e 2) Da allen nordifchen Voͤlkern Tapferkeit die erfte und 


höchite Tugend war, und fie diefe an Feinden wie 
.an Freunden zu preifag und zu Alec pflegten, 3 
e Thaten durch 
. die Geſänge der Sfalden im ganzen Nordengperbreis 
tet. Zudem waren aut) die angeljächfiiche € urace, 
wie die Lieder Der Angelſachſen weder in Deutfchland 
noch in Frankreich völlig unbefannt. 
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ganz Englan 
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* 9 Auch Ecbert ſoll, wie wir an feinem Ort erzählt 
haben, den Titel eined Königed von England atts 


genommen haben; wenigiter® wenn er fi auch 
nicht fo genannt, war er es doch wirklich geweſen; 
denn die Fleinen Könige, Die er nad) der Weife der 
alten Heptarchie beitchen ließ, waren nichts als feine . 
Statthalter, nur mit dem Föniglidhen Titel geſchmückt. 
„Mer unter Ethelwulf und deffen Söhnen gewann . 
alles wieder eine andere Geſtalt. Begünftiget Durch 
‚die Einfälle der Dänen machten jene Fleinen Könige 
,„ fih zum Theil wieder unabhängig, wurden auch zum 
Theil von den Dinen vertrieien, die dann in Norths 
umbrien, Oflangeln und Mercia eigene Feine Kö— 
nigreiche gründeten; fo Daß, als Alfred der Große 
den Thron beitieg, er blos König von Weſſer war. 
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; ufdhe res Hecen, „ben 
« Prim tan fühlte ih ; | 
vaurch ig geſchmeichelt, 
und u einer DBerbine ” | 
.. bung yen - Königshaufe 
. "zu her Schweftern, 


3 ndmlih die Edith und. Dative mit einem ungee _ 
„mein glänzenden und zahlreichen Gefolge, an Def «| 
.„» "fen Sptitze ver Kanzler Zurfetul ſtand, nach” A 
2. Deutfhlann. Unter diefen beiden. follte der Prinz : 
— ſelbſt die künftige Genoſſin ſeines Throns ſiche 
— wählen, und Otto, wie wir ſchon wiſſen, wählte 
„die geiſt- und gemüthvolle Edith, die jedoch die, . 
=” ;Crhebung. ihres Gemahls auf den römiſchen Kai« 
ſterthron nicht„erlebte *). — Drei Peinzen, bes 
a ſtimmt einft .anf ver großen Schaubühne der Welt * 
. , „begeutende Rollen zu übernehmen, wurden Pa 
Engaand gefandt, vem Schutz Athelftang. empfoh⸗ 
“Jen, und unter veffen Augen erzogen, Der Erf . 
4 wos Hako, Som des Harald Harfager, „das " 
mgligen, Königes von Rorwegen #). Ag nad 


® R) 





3 
- *) Dütive ward nachher mit einem, an Territoriglbefih: | 
ungen ſehr reichen burgundiſchen Prinzen vermählt — -” 
2 x. Bor iheer Abreife aus England erhielgen beide Prins 
zeſſinen nach dama’tger Sitte prächtige Gefchenfe vom 
d König, deſſen Brüdern, „von .ven, Bifchöfen, Aebten 
und aflen Großen des’ Reiches. Diefe Sefchenfe was 
ven zwar fehr reich “und Foitbar, aber auch die einzige 
s Mitgift, was eine jede ihrem kuͤnftigen Gemahl zus 
, brachte, a 
| 2%) Harald Harfagers Sohn hieß eigentlic nicht Hafo, „ 
a fondern Foſtra Hagen; weil aber von Athelitan | 
erzogen, gab man ihm nachher den Namen Hafo 
z (Adelſteins), das heißt, Athelſtans Pflegeſohn. — | 
Als der Bater ihn dem Athelitan fandte, "machte er 
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dem Tode Häralds 
„> König ward, aber de 
- Brüder, wie überhau 
| ®e bafy sin Gegenftand t 
fandte Athelftan ven 
einem Meere nach No 
erſchien, Erich von al 


\ und 


flieg er y unangefi 


bie: Regierung $ 


Gute ein eig ſei 
trefflichen Erziehung 
nalen Romvegens ei 
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Diefens auch ein Geſchenk mit einem ungemein prakt: 


voll gefehmücten Schiffe. Es hate purpurne Gegel, , 


der Schiffsſchnabel war mit Goldplatten beichlagen, 


© 


79 


und die innern Wände mit ganzen Reihen filberner- 
„Schilde behangen. Darübes darf man fich nicht 
wundern. Durd die em ganzes Jahrhundert Hinz 


u durdgpdauernden, in weite Serng ‚gegen Oſten und 
- Weiten, ftets glücklich getriebenen Seeräubereien, mar 


eine ungeheure Menge von Kıbarfeiten jeder Art ih 
dgm Norden anfgehäug, = — 

Da Haks der Gute ein Chriſt war, wollte er auch 
das Chriſtenthum in ſeinem Reiche einführen, ließ 
daher Miſſionäre aus England kommen. Aber -vem 
größten Theile feiner Unterthanen gefiel Dieg nicht, 
und zwar blos weil das Chriſtenthum das Rauben 
und Plündern weder zur See noch zu Land erlaube. 
Da nun Hafo noch Überdies deu Norwegern, fle mod): 


ten Chriten oder Heiden feyn, das bei ihnen fo bee 


fiebte Handwerf der Seeräuberei ftrenge verbot, fo- 


verließen viele Norwegen, und flohen nad) den dänis 


fchen Inſeln, wo fie ungeftört ihrem edeln Gefcäfte 


‚obliegen Fonnten. Unter diefen machten ſich des ver⸗ 


itordenen- Erichs nicht minder bluczarg Söhne 
einen Anhang, in der Hoffnung fi) des Thrones 
& . | 
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n dem.” 
ſchreck⸗ 
— Großen 
ı ®% ne, ge⸗ 
EEE 2 Atch fo 
“ . vielen andern Bretonen nah England zu fliehen. 
- - Matheudoi übergab feinen Sohn Man der Groß⸗ 
Bu. muth Athelftans. Der Prinz warb alfo getauft, 
4 und da. Athelſtan ibm als Pathe am. der Seitt 
ſtand; fo forgte er nun auch mit mahrhäft väter 
licher Sorgfalt für deſſen Erziehung. Als Rollo 
& topt war, und ber Inge Man das nöthige Alter 
erreicht hatte, ſchickte er ihn mit ber ganzeg, Khl 
reihen Schaar ausgewanderter Bretonen, nebfl - 
. „einem Eorpg englifher Hülfstruppen nah Br 
6 . tagna Der junge Alan erwies fih als einen 
feines gefrönten Lehrers würdigen Schüler, ges 
warn Durch ſeine Zapferfeit und fehnelle Befons 
nenheit immer nehr Terrain, und gelangte end⸗ 
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er ihres Vaters Eridy wieder zu bemächtigen. Mber r 
 , fünge Zeit wurden affe ihre Verſuche vereitelt, und 
fo oft fie in Norwegen einftelen, ſtets gefchlagen und 
aus: dem Reiche wieder vertrieben. Aber endlich 
wollte es doch Das Unglück, daß Hako bei einem 
abermaligen —— nachdem er die Feinde in zwei 
: 9 Treffen befiegt hatte, dennod) in dem dritten getoͤdtet 
Mn ward. In alten dieſen Schlachten hatte Hafo fogr 
4 viele Beweiſe ganz außerordentlicher Tapferkeit ge: ge 
8 „geben, Daß_feldit die heidniſchen Scalden, obgleiſh 
er ein Ehrift war, ihn dennoch über alle Helden er: ® 
ä ” hoben; und Zriumphlieder auf ihn Bichteten And 
füngen. — 
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, und des. u 
Frankreich. 2 
truth Leben, 
ven Thron fe RR: 
yfand_ währenn feiner — und muhſeli⸗ 
gen Regierung "nicht felten die Wirkungen des 
Schuhʒes ‚feines, mächtigen mütterlichen Qheimo. 


14. Im, Auslande geachtet unbe geehrt, 
und⸗ von feinen Unterthanen Jleich einem Vater 
gaiebtz farb Athelſtan nach « 
gierunig in dem ſechs⸗ Hber fir 

* — Alters (940). Er gel 

Deönarchen Englards. Es fi 

» etwas zu feitem Lobe ſage 

ſghon zustief. eipgegraben ift'i 

Ä r Woltgeſchichte, und am I 
lands, während feiner Regierung pöllig verändgge- 
ter und fo fehr erhöhter pulitiſcher Stagdpynit. 
Atheiftan war von mittlerer Größe und ſhlankem 
Wuchs, überhaupt einer der fhönflen Männer 
feines Neiches. "Die Fasbe ſeines Haares fpielte 
. „In das Gelbe; pr trug es gewöhnfig in geringel- 
ten Locken mit Golddrath durchflochten. Mit 


Tapferkeit und yerfönlidem Muthe varband er 


alle damals befannte militdirifhe Kunſtfertigkkit. 
Er wußte nit blos zu fiegen, ‚und feinen Sieg 
ozu verfolgen, fondern dieſen auch in politifcher 
* er ftets trefflich zu Benußen. Der von feinem 
wDater ererhien Schäge bediente er ſich blog um 
„ das Verdienſt zu belohnen, feine treuen Diener 
® zu. bereichern, und Kirchen und Klöfter zu bauer 
‚und zu fliften, ohne jene zu rechnen, die er- aus» 


4 
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⸗ er deren Armuth er — — 
tvollen Gewanden, heiligkü Ges 
— Ife Fam *). Den Großen feines 
° x Tag. ſtets in feinem Benehmen 
er nzen Haltung ein.gewiffer wür 


ur Aber deſto freundlicher und her⸗ 


war 'er gegen alle feine, übri⸗ 
Von jenen Unglädligen, die 
auch eines andern Berbrächeng 


* ibeit verloren hatten, kaufte er. 
gewiſſe Anzahl wieder frey; und 
* tert hatten die ſchärfſte Weiſung, 


zlichen Maierhofe einen Aumen 
er überdieß noch am Ente as 
ſtändige Keue Kleidung erhielt. — 
rt auch das Verdienſt, Alfreds 


it zu 
s Herzens verband er eine dur 

aus unbeſtechbare Gerechtigkeitsliebe. Wer gegen 
ein Gefeß gefündigeg, den kennten weder edle 
Geburt, noh Reihtfum, "nach mächtige Verbin⸗ 
dungen, felbit nit einmal andere Verdienfte der, 
2.» auf jene Verlegung gefesten Strafe entziehen. — 
Bon Atheltens Gefegen find mehrere auf ung. 
»4*gekommen. Gie verbreiten vieles Licht über manche 
Gegenflägde des damaligen Socialzuſtpndes im 
England. Aus einigen ergiebt es fih, daß in 
Anfehung des Handels fon in jenen Zeiten 
3 2 - 3 





*) Alle Beute, die ex, in feinen vielen ſiegreichen Feld⸗ 
7 zügen machte, welche Koſtharkeiten auch darunter 
ſeyn mochten, überließ er ſtets ſeinem Heere, ohne 
ſich auch nur das Mindeſte davon zuzueignen. 


alten, ſondern hier und da auch 
haben. Mit der — 


| 
| 
| 


| 


den, und Geſetzgebung ABE 
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- werbibigne Der 
— 
@ aug England # 
fahrt zu erweit 
«terung Des Ha 
Fan die frhöne 
der dxei große 
macht hätte, ih 
sven. Daß in 
der englifchen : 
dies beweißt | 
Vermehrung der Münzflätten, deren eg am Ende 
derner Regierung eilf an verſchiedenen Orten feis 
a3 Reiches gab. 


ſchon damals in 


8 


haben ſollen, iſt 
im höchſten Grat 
wuken die Eöniglic 
die Aufficht der £ 
deren Kirchen di 
herfließender Bor 


lihe Gnade, geſt PH 


hatte” Athelftan verordnet, daß in der Kloſter⸗ 
firche der Abtei Mealmesbury, wo fchon zwei, in 
dem Treffen bei Brünaburg erfehlagene Pringen 
des Föniglichen Haufes ruheten, auch feine ents 
feelte Hülle follte beigefebt werben. Die Feier⸗ 
—— des Begräbniſſes waren äußerſt prachtvoll. 
einahe der ganze hohe Clexus der engliſchen 
Kirche, und der größte Theil des hohen Adels 
waren gegenwaͤrtig, und dabei endlos die Reihen 
der übrigen Edeln, wie auch der, den Leichen⸗ 
condukt begleitenden Priefter und Mönde. Aber 
tief und aufridtig war Die Trauer in ganz Eng⸗ 
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«RM Bortfesung der Geſchichke Eng⸗ 
khagha.“ Edmund, Edred und Edwy. — 
«Da Athelſtan unvermählt geblieben, mithin kin⸗ 
ederlos ſtarb; fo beſtieg, jest fein achtzehniähriger 
Bruder den Thryn, ufd warde zu Kingfton ge⸗ 
kroͤnt. Wie bei jenem Regierungsmwechfel, machten 


8» 


auch jebt wieder die Northumbrier einen Verfuch, 









\ 





ihre ehemalige re zu erringen. Sie 


riefen pen Anlaf zurüd, ihn. bittenn, doch noch 
mit ihnen das Kriegsglück zu verfficken. 


- Ganz ımvermuthet Tief alfo dieſer auf einmal 


mit einer Flotte von breihungert — in 
der Mündung :ver Humber ein. Den glüdlichen 
Erfölg feiner Waffen hoffte Anlaf von der Schnels 
figfeit feiner Operationen. Sobald er gelandet 
hatte, zog er in Eilmärſchen nad Mercia und 
vemächtigte fih dort verſchiedener, wohl hefeflig- 
ter Städte”). Aber auch der neue König fäumte 





” Gleich im Anfange des Feldzuges den Schauplatz des 


Krieges in das Herz von Mercia zu verſetzen, hatte ı 


für Anlafungemeine Vortheile. Die fünf Städte nämlıd 


v 
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nicht, den Feinden entgegen zu rüden. Wie es 
fcheint, . war das Kriegsglüd in diefem Feldzuge 
dem Edmund nicht fehr günſtig. Man focht auf 

beiden Seiten einige Zeit mit wechfelndem Er- 
folge, bis endlich Die beiden Erzbifchöfe Ode und. 
Wolſtan einen Berfuh machten, beide Friegfühs 
rende Theile mit einander. zu vergleichen. Wirk: 


lich fam aud bald darauf ein Vergleich zu Stande, 


dem zu Folge Edmund dem Anlaff ven größten 
Theil von Northumbrien mit allen Rechten eines 
unabhängigen Souverains überließ *). 


2. Aber Anlaff ſaß nicht ange auf dem, 
durch feine Zapferfeit errungenen Thron. Er 
ftarb ſchon im folgenden Jahre, und nun füdte 


auch Edmund die verlorenen Provinzen fo bald 


als möglich wieder an fich zu bringen, Aber dies⸗ 
mal gieng er Flüger und befonnener, als das 
evftemal, zu Werke. Zuerft griff er die fünf, 





welche Nifred der. Große in Mercia den Dänen 
angewiefen Latte, waren von deren Nadyfommen 
unter Denen freilich bisweilen auch neue däniſche Anz 
kömmlinge ſich anfieteiten, noch immer ausſchließlich 
bewohnt. In Frietengzeiten waren e3 getrene und 
gehorfame Unterthanen. : Sobald aber ein Krieg mit 
ben Dünen ausbrach, rührte ſich auch jogleich wieder 
in ihren Adern Das Blut ihter Vorfahren, und fie: 
hielten eg dann für Pflicht, offen oder in geheim 
ihren Landesleuten beizuftehen; und wuhrjcheinfich 
trugen fie auch diesmal nicht wenig Dazu bei, daß 
diejer Feldzug, wie wir alſogleich fehen werten, fid) 
für Anlaff jo glücklich endigte. 
Sp, vicled auch die alten englifchen Gefchichtichreiber 
yon den Eiegen zu erzählen wiflen, die Edmund .über ' 
‚die Dänen erfocht; fo beweißt tech offenbar ter obige 
Vertrag, Taß im’ ganzen gennmmen Anlaff tie Ober⸗ 
band behuften hatte. 
gortſ. d. EStoib. N. ©. B. 31, 15 
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von Dänen bewohnten Städte in Mercia an, 
‚eroberte eine nach der andern, jagte die fogenanns 
ten Sünfbürger (die Dänen) aus denfelben 
fort, und bevölferte fie auf Das neue mit angel» 
fähfifhen Coloniften. est erft zog Edmund 
nad Northumbrien. Uber feit Anlaffs Tod bat- 
ten fich bier zwei andere Häuptlinge zu Königen. 
aufgeworfen. Der Eine hieß ebenfalls Anlaff, 
der andere Reginald. Letzterer nannte fid 
König von Yorf. Edmunds größerer Macht wagte 
feiner zu widerſtehen. Sie erboten fih, feine 
Pafallen zu feyn, ihm als ihrem Oberherrn den 
Eid der Treue zu leiften, und fich taufen zu laſ⸗ 
fen. Edmund gab feine Einwilligung dazu, hob 
fogar felbft ven Anlaff aus der heiligen Taufe, 
und ward Reginalds FTirmpathe. Dem ungeadj- 

tet Tonnten beide nicht ruhig bleiben, erregten 
bald daranf einen Aufftand, der aber Diesmal Das 
mit fi endigte, daß Beide aus gem Reiche vers 
trieben wurden, worauf Edmund ganz Northums 
brien wieder mit der Krone vereinte *). 


3. Wie es ſcheint, hatten die Dritten in 
Cumberland unter ihrem Fürften oder König Dun- 
mail einen .thätigen und fträflichen Antheil an 
den Unruhen in Nortbumbrien genommen. Um 


v 





+ Die Northumbrier trugen ſelbſt vieles dazu bei, ten 
Anlaff und den Reginald zu vertreiben, Gie hatten 
jest Zeit und Gelegenheit gehabt, die mildere und 
geregeltere Regierung, an der fie unter Athelitan ges 
wöhnt wurden, mit Dem milden und willführlichen 
Weſen Des Anlaffs, Reginalds und ihrer Gefährten 
zu vergleichen, wurden ihr bald müde, und wünſchten 
nun felbft wieder unter die Herrfchaft Edmunds zur 

rückzukehren. 
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fie dafür zu züdtigen, 309 Edmund jet gegen ' 
fie zu Felde, überwand fie in mehrern Gefechten, 
befam die beiden Söhne des Königes gefangen, 
ließ ihnen, um fie zur Regierung unfähig zu 
machen, die Augen ausftechen,; und bemächtigte 
fih endlich des ganzen Landes. Cumberland vers 
einte jedoch Edmund nicht mit feinen Domainen, 
fondern gab es als ein engliſches Kronleben dem 
fhottifhen Könige Malcolm, der jedoch Edmund 
dafür . als feinem Oberherrn huldigen *), und 
eidlich verfprechen mußte, weder mit: den äußern 
noch innern Feinden Englands in eine Verbin- 





dung ſich einzulaffen, im Gegentheil zu deren - . 


Bezwingung feinen Oberherrn nad Kräften beis 
zuftehen. | | 


4. Leider hatte Edmunds Regierung nur 
ie kurze Dauer von ſechs Jahren. Gerade in: 
der ſchönſten Blüthe des Lebens, und noch nicht völ⸗ 
N zum Manne gereift, raffte ver Top ihn ſchon im 
24. Fahre feines Alters hinweg. Comund fiel als 
ein Opfer der noch allzujugenvlichen . Heftigfeit 
feines Charakters. Zur Feftfeier des heiligen 
Auguftinus, des Apoftels von England, gab Ed⸗ 
mund auf feinem Schloß zu Pudlefirf ven Gros | 
Ben feines Reiches ein präcdtiges Mahl. Nach 


*) Sonterbar genug, daß ſchottiſche Geſchichtſchreiber 
tiefes Teuguen wollen. Es iſt ja Doch ganz natürlich, 
daß, wenn Edmund den jchottifchen König mit Cum⸗ 

berland belehnt hat, dieſer dafür auch fein Bafall 
ward, and ward Malcolm Edmunds Bafall, fo mußte er 
ihm auch ven Bafafleneid leiſten. Wahrfcheinlich bes 
füuͤrchteten die fehottifchen Gefchichtfchreiber , vaß man 
diefen Huldigungsaft fo deuten möchte, als wenn 
Malcolm für fein fchottifhes Reich gehuldigt hätte, . 

welches freilich fehr großem Zweifel unterliegen würde, . 

| 15 * 
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der Sitte der Zeit kamen mit ben geladenen 
Gäften auch ungeladene, und unter dieſen jet 
felbft ein berüchtigter Räuberbauptmann, Namens 
Leof, den Edmund vor einiger Zeit aus England 
verbannt hatte, Als Eomund diefen an der Taz=. 
fel erblickte, ergrimmte er und befahl feinem Mund⸗ 
ſchenk, denſelben augenblidlih aus dem Speifer 
faal zu entfernen. Der fühne Räuber trogte je= 
doch dem Mundſchenk, weigerte fih dem Gebote 
Des Königes zu gehorchen. Wüthend fprang jegt 
Edmund von feinem Sie, Tief auf den Leof zu, er⸗ 
griff ihn bei den Haaren, und riß ihn zu Boden. 
Aber in demſelben Augenblide zog jener einen 
Dolh unter feinem Gewand hervor, und .fieß 
ihn dem König in die Bruft. Der Räuber und 
Mörder ward zwar von den Anmwefenden in Stüs 
- den gehauen, aber weder Edmund damit wieder 
„in das Leben zurüdgerufen, noch auch England 
für den Verluſt eines allgemein geliebten, zw den 
größten Hoffnungen berechtigenden jungen Monar⸗ 
chen entſchädiget *). — Mit feiner Gemahlin 
Elgiva hatte Edmund zwei Söhne, Edwy und 
- Edgar gezeugt. Aber wegen des nach allzır zars 
ten Alters beider Prinzen — der ältefte war kaum 
zeben Jabre alt — warb in einer fehr zabhlrei⸗ 


J 


*) Die Gitte, daß jeder geladene Gaſt auch noch ein paar 
ungeladene Gäſte mitbringen durfte, beſtand fchon bei 
ven alten Römern, ward wahrjcheinlicy von dieſen 
nach Britanien gebracht, und endlich ebenfalls von 
ten Angelſachſen beibehalten, Dieje “nicht geladenen 
Säfte hießen bei den Römern Umbrae, (Schatten) 
lagen auch nicht fo wie die geladenen am Tifche, 
fondern hatten ihren Plag, zwar an der Geite ihrer 
Freunde, mit denen fie gefommen waren, jedoch etwas 
rückwärts Derfelben, 
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hen Berfammlung. von Bifhäfen, Aebten, Thans 
und den brittifchen Vaſallenkönigen, Edred, Der 
Onkel der beiden Prinzen, und des verſtorbenen 


Köonig Eduard's jüngſter Sohn einſtimmig, zum 


Könige gewählt und zu Kingſton gekrönt. 


I: Wie gewöhnlih begann auch Edreds 
Regierung mit einer Heerfahrt nad dem Norden 
Englands. Die Northumbrier, obgleich oft ſchon 
fo furchtbar aufgefchredt aus ihren Träumen von 
Unabhängigkeit, konnten demungeachtet ihrem für 
fie fo fchmeichelhaften Wahn noch nicht entfagen. 
"Dem Edred hatten fie zwar gehuldiget, und Treue 
geſchworen. Aber kaum war Diefer ‘wieder jen- 
feits ihrer. Grenzen, als fie Hafo’s Bruder, näms - 
Inh ven aus Norwegen vertriebenen, und ‚feit 
einigen Jahren Seeräuberei treibenden Erich. zu 
. Rh riefen, ihn fo bald er gelandet hatte, als 
‚ihren König begrüßten, und alle von Edred an- 
geftellten Beamten aus dem Lande jagten. Edred 
mußte eilen, den Aufftand in feiner Geburt zu . 
erſticken. Da es für ihn von der größten Wich⸗ 
„ tigfeit war, daß die fehr gut befefligte Stadt 
York nicht in feindliche Hände fiele, jedoch die 
Treue Wolftans, des Erzbifchofes von York fehr 
ſchwankend und zweifelhaft war; fo ſandte Edred 
zu diefem feinen Kanzler Turfetul, um den Präla- 
ten, wo möglich, wieder zum Gefühle feiner Pflicht, 
und der dem Könige verfprochenen Treue zurüd: 
zuführen. Zum Glück für den König zerfielen 
die Aufrührer unter ſich felbft. Ein gemwiffer An» 
laff, wahrfcheinlih ein Verwandter jenes Anlaffs, 
dem Edmund einen Theil von Northumbrien ab- 
‚getreten Batte, der jedoch bald darauf flarb, trat 
jegt ebenfalls als Kioncompetent auf, und Ward 
‚von einer zahlreihen Parthei fogleih als König 


/ 





230 Bon dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936 bis 3 


von Northumbrien anerfannt. Anlaff und Erich 
langen mun einander in den Haaren. Anlaff blieb 
Sieger, und Erich ſchiffte fih ein, um anderswo 
neue Abentheuer aufzufuchen. Aber indeffei war 
Edred mit einem furdtbaren Heere in Northum⸗ 
brien eingerüdt. "Weit und breit ward alles ver- 
heert, felbft ver Klöfter und Kirchen nicht geſchont. 
Nun entfiel den Northumbriern der Muth; fie 
fefoft jagten den Anlaff aus dem Sande, uns 
terwarfen fih dem Könige, und büßten ihren 
- Aufruhr mit einer, für die damaligen Zeiten fehr 
beventenden Geldſumme. 


6. Mit Beute beladen, und einer Menge 
von Gefangenen trat. num Edred wieder den Rüd- 
marfh an. Als er bei der Stadt York vorüber- 
zog, öffneten fih die Thore der Stadt, eine 
zahlreiche Schaar dort verborgener Aufrührer rüdte 


heraus, folgte ganz in der Stille Edreds Heere, 


und als die Treulofen den günftigen Augenblid 
erlauert zu haben glaubten, fielen fie über den 
Nachtrab des gar nichts ahnenden, ganz forglos 


dahin ziebenden englifchen Heeres ber, und ers . 


ſchlugen ihn bis auf den Testen Mann. Edred, 
"im höchſten Grade über dieſen ſchändlichen Ver⸗ 
rath erbittert, kehrte ſogleich wieder um, und be⸗ 

ann auf das neue das Werk der Zerſtörung, 
ieß ſich jedoch bald wieder durch flehentliche Bit- 
ten, neue Beweiſe der Unterwürfigkeit, und vorzüg⸗ 
lich durch viele und reiche Gefchenfe befänftigen. 
Aber dies follte auch jetzt der Northumbrier letz⸗ 
ter Kampf für ihre Binfterbende Unabhängigkeit 
ſeyn. Edred vertilgte jede Spur der ehemaligen 
Verfaffung des Landes. Er Tieß es in Shiren, 
Hunderte und Decenarien eintheilen, oronete alle 
nöthigen obrigkeitlichen Perfonen, und ernannte eis 
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nen Engländer, Namens Dfulf, den er zur Würde 
eines Grafen von Northumberland erhob, zum 
Statthalter über ganz Northumbrien. Diefe gänz- 
Ihe Vereinigung, vielmehr Verfhmelzung North> 
umbriens mit ‚England, if das Charafteriftifche 
und Hervorfpringende von Edreds zehnjähriger Re- 
gierung. — Der Erzbifhof Wolſtan von York bü- 
Bete feinen Wankelmuth und feine Untreue durch 
wohlverbiente Gefängnißftrafe. Edred ließ ihn in 
einen Thurm auf dem Schloß von Witty einfper- 
en, feste ihn jedoch zwei Jahre nachher wieder 
in Freiheit, und gab ihm fogar feine erzbifchöf- 
liche Kirche wieder zurüd,.. | 


7.. Edred litt an einem unheilbaren, allen 
Künften der Aerzte widerſtehenden Uebel, Aber 
feine Eörperlichen Leiden beugten nicht feinen Geift, 
waren daher für ihn Fein Hinderniß, alle Pflich⸗ 
ten feines erhabenen Berufes zu erfüllen, und 
Hug und befonnen in der Wahl feiner vornehm- 
ften Räthe, war das Reich unter ihm ruhig und 
glücklich. Zu frühe ward er leider England ent» 
riffen, In dem acht und zwanzigſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters und dem zehnten feiner Negierung farb 
Edred gegen das Enve des Yahres 955, und 
ward zu Windefter begraben. — Zwey Män⸗ 
ner, gleich groß durch Geiſt und Herz, wie nur 
felten die Gefchichte. fie vereint in gleichem eveln 
Streben an irgend einem Hofe noch ſah, flan- 
den unter Edred an der Spitze der Gefchäfte, 
und. theilen daher mit ihrem Monarchen auch mit 
Recht den Ruhm feiner glorreichen Regierung. 
Der eine ift ver Abt Zurfetul, Der andere ver, 
nachher zur Würde eines Primas von England 
erhobene, und nah feinem Tode von der Kirche 
den befondern Freunden Gottes beigezählte bei— 
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lige Abt Dunſtan von Glaſtonbury. Beide haben 


gerechte Anſprüche auf hiſtoriſche Würdigung, 
und Beiden gebührt demnach auch eine eigene 
Stelle in der Geſchichte. 


8. Turketul war ein Sprößling des könig⸗ 


lichen Hauſes, ein Urenkel Alfreds des Großen, 


und ward im Jahre 887 auf einem, nicht ferne 
von dem ehemaligen, von den Dänen von Grund 
aus, zerſtörten Kloſter von Croiland gelegenen 


Schloſſe geboren. Er genoß einer ſehr forgfälti- 


gen Erziehung, widmete ſich ſchon im Knaben⸗ 
alter mit vielem Fleiße den Wiſſenſchaften und 
höhern Beſtrebungen, ‚und legte endlich als blü— 
hender Jüngling ganz im Stillen das Gelübde 
ewiger Enthaltſamkeit ab. Als nachher ſein Oheim 
König Eduard I. ihm ungemein glänzende Par⸗ 
thien vorfohlug, und die fohönften und edelften 
Töchter Englands fih gefchmeichelt gefunden haben 
würden, einem durch Geift und körperliche Wohl- 

eftalt ausgezeichneten königlichen Prinzen ihre 
Hand zu en wieß Zurfetul ftanphaft alle 
dergleichen Anträge zurüd, Da er jedoch feinem 
föniglihen Oheim von ver wahren Urfache feiner 
Abneigung zu irgend einer. Verbindung envlid 
fein Geheimniß mehr machen Fonnte; fo gab ihm 


der König den Rath, in den geiftlihen Stand 


zu treten, und ließ ihm zugleih die Wahl zwi⸗ 
ſchen ven beiden bifchöflichen Stühlen von Win⸗ 
heiter und Dorcheſter. Zurfetul befolgte zwar 
den Rath des Königes, Tehnte aber mit verfelben 
Seftigfeit alle kirchlichen Würden von fi ab, 
und felbft ver gelehrte und fromme Erzbifhof 
da ee vermochte nicht, ihn zur Annahme 
der bifchöflihen Kirche von Dorchefter zu bewegen. 
Mit dem väterlichen Erbe zufrieden, ungigennügig, 
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and völlig unzugänglich den Lockungen des Ehr- 
geiges, wie ver Sucht zu glänzen, nahm er nur 
auf die wiederholte Bitte feines Oheims und aus 
Liebe zu demfelben die Stelie eines Kanzlers an, 
die er auch unter Eduards Söhnen, den Köni« 
gen Ahelftan, Edmund und. Eored zu befleiden 
-fortfuhr. In diefer. hohen Stellung entfaltete er 
die feltenften Cigenfchaften eines, von Oben er⸗ 
„Seuchteten Staatsmannes. Vereint waren in ihm 
gründliche Kenntniß und durddringende Klugheit 
mit unermüdeter Thätigkeit, und unerfchütterliche 
‚Beftigfeit mit Reinheit .ves Charakters und Lau- 
. terleit in der. Abſicht. Mit der, einem großen 
Seifte eigenen Ruhe überfhaute er den ganzen 
weiten Umfang feiner Pflichten. Feind alles Scei- 
nes und leeren Prunfes, bauete und. pflegte er 
in beiliger Einfalt und Wiebe das Gute, mußte 
fiets ulles gehörig und angemeffen zu mwürbigen, , 
und daher auch mit Sicherheit es zu Ienfen. Der 
treuefte Diener feines Herrn war Turketul, zus 
gleich. auch der wärmfte Freund des Volkes, ver 
- Beförderer jedes ächten Verdienfteg, und die Frafs 
tigfte Stüße aller Unterbrüdten. Bald huldigte 
Alles, König wie Volf, der allgemein gefühlten 
- Superiorität- feines Geiftes. Alle Angelegenheiten 
der Kirche wie des Staates, die wichtigften Ge⸗ 
fchäfte des Krieges wie des Friedens gingen durch 
feine Hände. Ohne ihn ward gar nichts mehr 
vorgenommen, viel weniger Etwas ohne ihn ent- 
fchievden. Weder Eduard noch deffen Nachfolger 
wollten fih von ihrem Föniglihen Sitze auch nur 
einen Augenblid entfernen, ohne ihren Kanzler 
an ihrer Seite zu haben. Auf allen ihren Feld» 
-zägen mußte Zurfetul fie begleiten, und hier gab 
er, fo oft nur Gelegenheit ſich darbot, ftetsTanf- 
fallende Beweife von Entfhloffenheit, Muth und 


— 
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yerfönlicher Tapferkeit, Er, war dd, der in ber 
berühmten Schlacht bei Brünuaburg zuerft die 
feindliche Linie durchbrach; und in den Helvden- 
franz, den König Edmund an jenem blutigen 
+ zag errang, batte unftreitig Zurfetul einige der 
ihönften Zweige geflochten. Als ein Geiftliher 
wollte er nie Blut vergießen. Muthig Drang er 
zwar mit feinen‘ Schaaren in die Feinde, führte 
fie auch mitten unter biefelben; er aber für feine 


Verfon ging ſtets nur vertheidigungsmeife Ku 


Werke. Den Tod mieß er blog von fi zurüd 
ohne ihn jenoch felbft irgend einem der gegen ihn 


kaͤmpfenden Krieger jemals zu geben, Freilich . 
ward ihm Dies, — 


feine ganz ungewöhnliche 
körperliche Stärke viel leichter, -alg jedem Andern. 


9. Als König Edred. den Turfetuf mit je 
nem, unſern Lefern ſchon befannten Auftrag an 
den Erzbifhof von York fandte, Fam derſelbe bei 
der eheinaligen, einft fo prachtvollen, aber dann 
von den Dänen in einen Schutthaufen verwans 
delten Abtei Eroiland vorüber. Der Anblik die⸗ 
fer mit dem Blute fo vieler Märtyrer befprigten 
Ruinen, an die fich überdieß noch fo viele theils 
herzerhebende, theils tiefbeugende, grauſame Rück⸗ 
erinnerungen knüpften, entlockte feinem Auge Thraͤ⸗ 
nen ſtiller Wehmuth. Aber während er ſich jetzt 
einige Minuten feinen Gefühlen völlig überließ, 
bemerfte er, daß der einfame Ort doch nicht ganz 
menfchenleer fey. Drei Mönche nämlich des eher 
en en Kloſters von Eroiland, hatten ſich unter 

rümmern beffelben einige Zellen und eine 
Kapelle erbaut. Alle drei fanden längſt ſchon 


jenfeits der Grenze des Greiſenalters *). Schon⸗ 


) Eigentlich waren es fünf Möuche, welche die Zerſtö⸗ 
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viele Jahre feit der Zerflörung der Abtei Tebten 
fie bier in Gemeinfhaft, und vol kindlichem Ver⸗ 
trauen auf die Hülfe von Oben, barrten fie fehn- 
ſuchtsvoll Desjenigen, der, wie fie ſich feft über- 
zeugt glaubten, doch einft noch kommen, und das 
Kloſter aus feinen Ruinen wieder würde hervor⸗ 
geben laſſen. Bei diefen drei frommen, der Welt - 
söllig fremden Anachoreten trat Qurfetul ein. 
Der ungemein. freundlihe Empfang von Seiten 
der drei Greife, und der Geiſt des Friedens und 
kindlicher Einfalt, der gleich beim Eintritt in Die 
einfache * Zelle dem. Zurfetul entgegen wehete, 
machte einen tiefen Eindruck auf fein ohnehin fo 
empſindſames Gemüth. Er blieb die Nacht über 
bei den frommen Mönchen, und. diefe thaten alleg, 
was fie nur fonnten, um ihren hohen Gaft und 
veffen Gefolge nach Kräften zu bewirthen. Am 
andern Tage führten fie ihn in Die Kapelle, und 
am Altar vor dem Bild des Gefreuzigten befchmwu- 
zen fie ibn, bei dem König bes zerftörten Klo⸗ 
fters von Eroiland eingedenk zu feyn, und veffen 
Wiederaufbauung der königlichen Großmuih und 
Frömmigkeit zu empfehlen... Turfetul verſprach 
e8, und hielt wie immer auch diesmal Wort. 


10. Als ver Kanzler nach feiner Rückkehr 
dem Rönig über den Erfolg feiner Miffton Bes 
richt erftattet hatte, erinnerte er fih auch feines, 
‘ven drei Anachoreten von Croiland gemachten Ver⸗ 





rung von Groiland überlebt hatten. - Aber zwei da⸗ 
von waren in ein anderes. Klofter. gegangen, jedoch 
mit dem Vorbehalt, daß, wenn ihre ehemalige Abtei 
je ‚wieder hergeftclit werden würde, fie in viefelbe 
zurückkehren dürften. 


j 
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ſprechens. Es Foftete ihn wenig Mühe, von dem 
frommen und einfihtsvolen Monarden das zu ' 
erlangen, warum er bat; und fobald Edred und 
Turfetul von der jest nothwendigen Heerfahrt 
nad Northumbrien, zurüdgefomnien waren, ward 
auch fogleihd Hand an das Werk. gelegt. Der 
. König gab zur Wiederanferbauung des Klofterd 
die nöthigen Befehle, und Turketul forgte dafür, 
daß fie mit Eifer und ununterbrodener Thätig- 
feit vollzogen wurvden. Aber feitvem Turketul 
unter den Ruinen von Croiland einige Stunden 
ſo friedlich und felig verlebt hatte,. war au in 
ihm. ver Gedanke immer mehr rege worden, Die 
noch übrigen Tage feines Lebens in klöſterlicher 
Abgeſchiedenheit Gott ausfchliesiih zu. weihen. 
Als er nach genauer GSelbftprüfung die Ueberzeu⸗ 

gung erlangt hatte, daß jener Gedanfe nicht Die 


‘- Folge einer flüchtigen, von Außern Eindrücken 
erzeugten Anwandlung fchnell vorübergehender Ans. 


dachtsgefühle, fondern offenbar die Wirfung götts 
ticher Gnade fey, entvedte er dem König feinen 
Entſchluß, ihn um die Erlaubniß bittend, fein 
Amt niederlegen, und den Hof verlaffen zu dür⸗ 
fen. Der König, im höchſten Grade erflaunt, 
und meit entfernt, fich felbft eines fo treuen. und 
weifen Dieners berauben zu wollen, ſuchte auf. 
alle Weife ihn Yon feinem Vorhaben wieder. ab- 
zuleiten. Er möge bevenfen, fagte Edred, daß 
er, ſchon ziemlich, weit in Jahren vorgerüdt, und 
bisher an ein bequemes Leben gewöhnt, ſchwerlich 
mehr die Strenge der Klofterregeln werde ertra« 
gen können. Turketul erwiederte: er hoffe, daß 
‚Der ‚ welcher ihm das Berlangen nach dem Klo» 
fer in das Herz gelegt, ihm auch Kraft geben 
werde, alle Pflichten feines. neuen Berufes in. 
ihrem ganzen Umfange .zu erfüllen. Als ver 
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König ſich ned immer nicht den Bitten Turketuls 
‚fügen wollte, ſagte diefer endlich: „ Euer Maje- 
„ſtät, wie aud Dero höchſt ſeligem Herrn Vater 
„und beiden Brüdern habe ich meine Jugend und 
„die ſchönſten Tage meines Lebens geweiht. Er- 
„lauben Sie mir ‚alfo, daß. ich jet wenigſtens 
„Die legten binfälligen Zage dem Dienfte meines 
„Bottes weile. Das Alter bat meinen Arm ges 
„ſchwächt. Mit den Waffen fann ih Euer Majeftät 
„nicht mehr dienen; glauben Sie aber‘, daß mein 
„Rath Ihnen bisweilen nüglich ſeyn könnte; fo bin 
„ich bereit, mein ganzes Xeben hindurch ihn Ew. 
„Majeſtät mit der bisherigen, Ihnen befannten 
„Treue zu ertheilen”. — Edred verftummte, und 
genehmigte was er, ohne gegen Gottes Fügungen 
zu freveln, nicht mehr verhindern konnte. 


411. Der König ſelbſt nebſt vielen Großen 
feines Hofes begleitete den Turketul nach Eroi- 
land. In Gegenwart des Königs, des Diöcefans 


bifchofes Cedulf von Dorchefter fhmüdte Turfetul . 


fih mit dem Mönchsgewande. Gogleich legte der 
König den Hirtenftab in feine Hände, und der 
Biſchof Cedulf fegnete ihn zum Abt von Croi⸗ 
fand ein. Das Beifpiel diefes, durch feine koͤnig⸗ 
liche Geburt, feinen Reichthum, feine Weisheit 
und Tugend fo allgemein verehrten und bemwun- 
derten Mannes hatte mächtig gewirkt. Noch zehn 
Perfonen von Range legten zu gleicher Zeit mit 
ibm das Ordenskleid an; und mehrere andere, 
. denen eine genaue Beobahtung der Ordensregeln 
ihre. Kräfte zu überfleigen fchien, blieben zwar in 
dem Kiofter, behielten aber ihre weltliche Klei- 
dung bei, und wurben blos zum Gehorfam und. 
zur Enthaltſamkeit verpflichtet. Ihre Kleidung 
mußte jedoch von gleichförmiger ſchwarzer Farbe 


J 


m 
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ſeyn. Man wieß ihnen eine beſondere Wohnung 
- mit einer geräumigen Kapelle an, wo fie zu ben’ 
vorgefohriebenen Stunden, ſowohl des Zages wie 
der Nacht, gleih den Mönchen, fih zu gemein⸗ 
ſchaftlichem Gebete und Pſalmgeſang verfammelten. 
Unter der Leitung des neuen Abtes ward nun Der 
Bau des Klofters bald vollendet, und dieſes ın 
feiner ganzen ehemaligen Herrlichfeit wieder her⸗ 
geftellt. *) Turketuls feftes Vertrauen, daß zur 
treuen Erfüllung feines neuen Berufes Gott Die 


ſinkenden Kräfte feines Alters ftärfen werde, warb 


über alle Maßen belohnt, In vollfommener Ges 
ſundheit lebte Zurfetul noch, fieben und zwanzig 
Jahre als Abt des Klofters von Eroiland. Sicht⸗ 
- bar ruhete auf feiner Verwaltung der Segen von 
Dben, und am Ende feiner Laufbahn hatte er 
den Troft, fih an der Spitze einer zahlreichen, 
- allgemein durch Frömmigkeit und zum Theile auch 
durch Gelehrfamfeit ausgezeichneten Kloftergemeinde 
von vier und vierzig Mönchen zu ſehen. ‚Er flarb 
in ſehr hohem Alter. . Aber. vie fünf reife, 
welche Die Zerfiörung des Klofters überlebt, aber 
auch viele Jahre nachher deſſen Wiederherftellung 





*) Nach der Zerftörung ver Abtei von Croiland hatte 
Burret, lebter König oder -Ilnterfünig von Mercia 
einen XTheil- der Kloftergüter mit feinen Diomainen 

"vereiniget, und die übrigen an verichiedene umher⸗ 
wohnende Thans verſchen?t. Alle Ländereien des Klo: 

ſters, die zu den Krongütern waren geſchlagen wor— 
den, gab Edred unentgeldlich heraus, und die, welche 
in den Händen fremder Beſitzer waren, kaufte Tur- 
ketul denſelben wieder ab. Mehrere der Einſichts⸗ 
vollern, wohl fühlend, daß ihr bisheriger Beſitz nur 
betingungsweife gewefen fey, gaben fie, ohne einen 
ules Dafür anzunehmen, dem Kloiter wieder 
zurück. — 











Erheb. d. capet. Hauſes aufden Thron v. Frankreich 987. 239 


gefeiert hatten, gelangten zu einem, das gewöhn⸗ 
lihe Maß menfhliher Jahre weit überfchreiten- 
ven Alter. Giner derfelben, Namens Clarembold 
zählte, ale Gott ihn von der Welt abrief, hun⸗ 
dert undahtund vierzig Jahre. — Nach⸗ 
dem Turketul ſich vom Hofe zurückgezogen hatte, 
erhielt veffen vertrautefter Freund, der fromme 
und gelehrte Abt Dunſtan von Glaſtonbury, das 
Amt eines Kanzlers, und nach und nach die oberſte 
Leitung aller Staatsgeſchäfte und Angelegenheiten 
des Reiches. 


12. Dunſtan gehörte einer der älteſten und 
edelften Familien von Weſſex an. Die Güter 
ſeines Vaters lagen in der Gegend der ehemaligen 
Abtei von Glaſtonbury. Waͤhrend der Einfaͤlle 


der Dänen waren ſämmtliche Mönche aus dem 


Kloſter entflohen. Wegen der Grauſamkeit der 
Dänen vorzüglichg egen Ordensgeiſtliche, wollte 
zu jener Zeit niemand mehr Mönch werden. Viele 
Jahre ſtand alfo au dieſes Klofter völlig vers 
ödet. Der König z0g endlich deſſen Güter ein, 
übergab aber das Gebäude irländifchen Geiftlichen, 
welche darin eine Erziehungsanftalt anlegten, und 
fid mit dem Unterricht der Jugend beſchäftigten. 
Hier ward nun au der junge Dunftan erzogen. 
Mit ganz ungewöhnlichen Gaben von Gott aus⸗ 
gerüftet, übertraf er bald alle feine Mitfchüler fehr 
weit ſowohl an Genie, wie an wifjenfihaftlichen 
Kenntniffen. Als er. zur gehörigen Zeit die untern 
Weihen erhalten hatte, begab er fich zu feinem väter⸗ 
lichen Oheim, dem Erzbifhof Athelm von Canter⸗ 
burg. Diefer brachte ihn an den Hof, ftellte ihn 
dem König Athelftan vor, und Diefer, ſowohl in 
Rückſicht auf die Empfehlung des erfieu Biſchofs 
von England, als auch wegen des vielverfprechenden 


. 
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Aeußern des jungen Thans, nahm ihn in Dienſte, 
und gab ihm eine Stelle an feinem Hofe. Täglich 
lernte nun der König die feltenen Fäbigkeiten 
Dunftans Tennen, der durch ‚feinen Verſtand, 
feine Gewandtheit in allen Arten von Gefchäften, 
und die Pünktlichkeit und Treue, womit er fi 
aller, "ihm gegebenen Aufträge entledigte, jetzt 
immer mehr und mehr die Gunft des Monarchen 
gewann. ber nun erwachte auch der Neid. Man 
juchte dem Könige ven Dunftan zu verbächtigen, 
Hagte ihn fogar loſer Künfte der Zauberei an, 
und Athelftan, der die Stimme der Verläumdung 
für jene der Wahrheit hielt, entfernte endlich ven 
Dunftan, und zwar auf eine, für  Diefen nicht 
ſehr ehrenvolle Weife von feinem Hofe. Aber 
nun geſchah es, Daß wenige Tage nachher der 
König fih auf einer Jagd in augenfcheinlicher 
Zodesgefahr befand; Diefer entging er zwar glüd- 
lich; aber dennoch regte fih jegt. in feinem Ge⸗ 
willen eine geheime Stimme, welde ihn ſagte 
daß die Gefahr, welche fein Leben bedrohet, wohl 
eine göttliche Warnung wegen feiner, aug Ueber- 
eilung an Dunftan begangenen Ungerechtigfeit ges 
weten feyn Fönnte. Athelftan traute Diefer Stimme, 
rief daher fogleid den Dunftan zurück, und 
ſchenkte ihm wieder fein ganzes Vertrauen. 


‚13. ‚Es läßt fih leicht denken, daß die 
Neider jedes -emporftrebenden. Verdienfles nicht 
lange ruhig blieben. Dean wiederholte die alberne 
Anflage wegen: magifcher Künfte, und erzählte 
fogar dem Könige das abgefihmadte. Hiftörchen, 
daß nämlich Dunſtans Harfe, als er fie eineg. 
Zages an die Wand gehangen, von- felbft ge⸗ 
Hungen und eine Antipbonie gefpielt habe. Athel⸗ 
Ran ließ ſich zwar nicht mehr betbören. . Duuftan 
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ſelbſt fühlte das —— ſeiner Lage; und um 
dem Neide und den Verlaͤumdungen feiner Nei⸗ 
ber ſich zu entziehen, verließ er freiwillig den Hof 
- und ging zu dem Bifchofe Elphege von Wins 
cheſter, einem fehr nahen Anverivandten feines 
Haufes: Diefer rieth ihm, in einer Klofter dem 
Gewühle und Gewirre der Menſchen auf immer 
zu entfagen: Dazu fühlte jedoch Dunſtan noch 
nicht die mindeſte Neigung, Er Hatte die Freu⸗ 
den und die Herrlichkeit der Welt gefoftet , und 
war jest mehr darauf bedacht, ſich mit der Toch⸗ 
ter einer angeſehenen und einflußreiheh Familie 
fobald als möglich zu vermählen. Aber ein uns 
vorhergeſehenes Ereigniß gab plöglich feinen Ges 
danken. eine ganz andere Richtung. Dunſtan fiel 
nämlih in eine höchſt gefährliche, töntliche Kranke 
beit, Bald hielten ihn die Aerzte für verloren, 
und. obgleich noch nicht In Manne erflarkt, 
glaubte ſich Dunſtan jebt ſchon am Ziele feiner 
irdiſchen Laufbahn, Bei dem Anblid des für 
ihn ſchon geöffneten, ihn anfläffenden Grabes ges 
wannen alle Dinge um ihn her eine ganz andere 
Geſtalt. Tief fübfte er jest die Hinfälligkeit als 
Ier menfihlichen Dinge , das leere Nichts der fd 
ſchnell dahin fliebenvden Herrlichkeit der Welt 
kurz, alle Illuſionen verfhwanden, Und Dunften . 
machte das Gelühbe, daß, wenn Bott ihm Les 
ben und Geſundheit wieder geben würde, er; 
ohne Tänger zu zögern, ben Rath des Biſchofes 
befolgen wollte: Wirklich ward Dunftan bald 
darauf wieder gefund, theilte alfogleich feinen ges 
faßten Entſchluß dem Bifchofe mit und empfing 
aus deffen Händen das Ordensgewand. Einige 
Zeit darauf weihete ihn Elphege zum Priefter, 
und orbinirte ihn zum Dienſte ber nach bet 
16 


* 
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44, Dunftan blieb jet noch einige Zeit 
bei dem Bifchofe, der fih alle Mühe gab, fer 
nen Schüler auf den Weg evangelifher Vollkom⸗ 
menheit zu führen, und erfl dann, als er glaubte, 
daß verfelbe ohne zu flraucheln auf, diefer Bahn 
fortfchreiten werde, Fieß er ihn nach Glaſtonbury 
gehen, Hier erbauete fih Dunftan neben feiner 
Kirche eine Zelle, die mehr einem Grabe als ei> 
nem Wohnzimmer ähnlih, nur fünf Schuhe lang, 
zwei und einen halben breit und gerade fo bo 
war, daß er darin aufrecht fiehen Fonnte. Cine 
ver Seitenwände machte die Thür aus, Die zwei 
Heine Senfter hatte, durch Die Das Tageslicht. in 
die Zelle dringen konnte. Arbeit und Gebet, mit 
vengem Faften verbunden, theilten fih in jeden 
feiner Tage, wovon er nur wenige Stunden Dem 
Sthlafe und den andern durchaus nothwendigen 
Bedärfniffen feines hinfälligen Körpers fehentte, 
18 Fleiſch völlig unterjochende, 
‚gen des Geiſtes deſto mehr von 
de Lebensweiſe lockte bald eine 
r, aber unter dieſen auch manche 
Seelen herbei; und nun, wie 
el es Gott, feinem Knechte öf⸗ 
Belt Zeugniß zu geben, und mehs 
8 Gebet erfolgte wunderbare Hei- 
a noch mehr feinen Ruf, In⸗ 


1 . 


— ſeinen Gütern, welche in der 


Kirche, und mit dem übrigen Theile feiner reihen 
Erbfchaft fliftete er am verſchiedenen Orten fünf 
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verſchiedene Klöfter. Durch ven Kanzler Zurfes 
tul ward er dem König Edmund befannt, ver 
Aihn an feinen Hof berief, ihm bald darauf nie 
‚ehemalige Abtei Glaſtonbury ſchenkte, auch alle 
vormals dem Khofter gehörigen Güter, welche 
‚feine Vorfahren eingezogen hatten, wieder. her⸗ 
ausgab. Dunftan eilte nun nach feiner Abtei zur 
rüf, Tieß die hie und da zerfallenen Klofterges 
bäude wieder aufbauen, und legte auch den Grund 
zu einer viel geräumigern prachtvollen Klofters 
kirche. Bald waren alle diefe Arbeiten vollendet; 
und da der Ruf feiner Heiligkeit ihm viele, Die 
feine Jünger zu werden wünfchten, zuzog, fo fah 
er ſich bald an der Spitze einer zahlreichen Ges 
meinde, deren erfier Abt er war, und bie er fo 
: trefflich Teitete und fo fehr in der Furcht Gottes 
zu erhalten wußte, daß das Klofter von Glafton- 
burg in kurzer Zeit nicht nur ein Si des Fries 
dens und der Frömmigkeit, fondern auch eine 
wahre Pflanzfohule ward, aus der in der Folge 
„mehrere große Aebte, erleuchtete Bılhöfe und an» 
- dere heilige Männer hervorgingen, 


15. Ms Edred nad Edmunds Tode den 
Thron beftieg , rief er den Dunftan, deffen Eis» 
fer und Bervienfte ihm nicht unbefannt waren, 


fogleih an ven Hof, wählte ihn zu feinem Beicht- _ 


vater und Seele 
Darauf auch zu f t 
Vorſtand des Fü: r 

und inniger umſ 
der Freundſchaft t 
Turketul, und d 


den eben ſo tug r 


waren nun für ⸗ 
ſchnur feines Pi 
— | | 16 * 


— 


244 Don dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936 bis z. 
Turketul endlich vom Hofe wie von der Welt 


auf immer ſchied, laſtete auf Dunſtans Schultern 
die ganze Laſt der Gefihäfte. Der König hatte 
fein ganzes Vertrauen in ihn geſetzt; und Dun- 
flan mar deſſelben nicht unwürdig. Als der bis 
fhöflihe Stuhl von Wincheſter erledigt ward, 
bot der König ihm das Bisthbum an, aber ob⸗ 
gleih Die Königin felbft ihn dringend bat, es 
anzunehmen, —* feine Demuth es doch ſtand⸗ 
haft von fih ab, Er firebte nicht nach hoben 
Firchlichen Würden ; aber was ihm deſto wärmer 
am Herzen lag, war fein von ihm gefliftetes 
Klofter von Glaftonbury. Defters verließ er da- 
ber auch den Hof, und begab fih nach feiner 
Abtei, um diefer feiner Schöpfung nad und nad 
immer einen noch höhern Grad von Vollkommen⸗ 


heit zu geben; und gerade war er dort wieder 


damit  befchäftigt, als fein Föniglicher Freund 


nah einem kurzen Kranfenlager ſchon nad we⸗ 


nigen Tagen farb, und durch deſſen Tod, weil 
Edred feinen feiner würdigen Nachfolger hatte, 
alles was Dunftans frommer Sinn mühfam er- 
baut hatte, plöglich wieder zuſammenſtürzte. *) 





*) Aber hiemit enbiget ſich Tange noch nicht Dunſtaus 
ſegenvolles Wirfen und Streben, demnach auch nicht 
die Gefchichte feines Lebens. Dunſtan erlebte noch 
vier Regierungen, ſtand unter König Edgar wieder 
an ber Epitze der Stantsgefchäfte, und wie großars 
tig nnd wohlthätig für die Kirche und den Staat 

ſeine Verwaltung war, wird fid) in der Folge ang 
dem ungemein blühenden Zuſtand ergeben, in welchem 
ſich England unter der Regierung Edgats befand. — 
Die vorzüglichften Quellen ber Lebensgeſchichte Dun: 
ftang find: 4) Vita Dunstani auctore presbytere 
coero, 23) Osberni rvitae 9, Dunstani ib 2 
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in Wartoni anglia sacra T. A., auch bei Baro- 
nius ad ann. HAO jedoch hier nicht vollfommen gleiche 
lautend mit dem vorigen. — 5) Eadmeri vita $, 
Dunstani ap, Sur. ad 49. Maji,— 4) Deſſelben 
Derfaffers Vita Saneti Oswald. welches ebenfalls 
Manches enthält, was über das Reben Dunſtans, 
deſſen Verwaltung und Abrige Verhältniſſe viel Licht 
verbreitet. Cadmerus war ein Mönch von Ganters 
bury, nachher Biſchof in Schottland und blühete am 
Ende des 11. und im Anfange des 12.. Jahrhunderts, 
— 5) Ingulphi historia abbatiae Croiladensis, 
Ingulph lebte zu den Beiten Wilhelms des Eroberer, 
war lange Zeit einer der Geheimfrhreiber dieſes Ko— 
niges nnd endlich Abt des Klofters von Eroyfand, — 
— Mer fid) mit diefen Schriften nur einigermaßen 
befannt gemacht hat, für den Fann es gewiß nichts. 
Empörendered geben, ald die Frechheit ver neuern 
englifchen Gefchichtichreiber,, mit der fle den heiligen 
Dunftan nicht blos herabzuwürdigen, fondern in ein 
‚wahres moralifched Ungeheuer umzugeſtalten ſuchen. 
Alle gleichzeitigen und bald darauf lebenden Geſchicht⸗ 
schreiben. fprechen mit Chrerbietung von Dunſtan, 
geben einſtimmig Zeugniß Der Heiligkeit ſeines Wan— 
dels, und preiſen ihn als den Wiederherſteller der da⸗ 
mals ſchon wieder in tiefen Verfall gerathenen engli⸗ 
chen Geiſtlichkeit. Die allgemeine Kirche, nicht 
[08 die englifche, zählt ihn endlich den Heiligen 
Gottes bei, und afle folgenden Jahrhunderte, bis auf. 
die Zeit, da England von der affgemeinen Kirche ab» 
fiel, flimmen. in Das Lob des großen und heiligen 
Mannes eim Aber feit dem. Abfall Englands wiffen- 
die engliſchen Gefchichtfchreiber Hume, Emoltet, Ras 
pin ꝛc. alles dieſes weit beffer. Die vereinten Zeug. 
niffe aller verfloffenen Jahrhunderte, wie einer gan⸗ 
zen Wolfe geijh 
ner werden: ohr 
kuntas, — von 
die gehäffigften 
Allem eine ganz 
in dem unlauter 
fie zu erſchauen 
Nachwelt als au 





6 Bon dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936 bis 3. 


— 


Nach Hume und"Conforten „war demnach Dunſtan 


blos ein Heuchler, der unter der Larve der Andacht 
den ſchwärzeſten Charackter, Stolz, Habſucht, Herrſch⸗ 
ſucht, Rachgier und alle Tuͤcke eines Tyrannen zu ver⸗ 
bergenJwußte.“KeForſcht man aber nach Beweiſen 
darüber, ſo findet es ſich, daß ſie auch nicht eine 
einzige hiſtoriſche Thatſache ihren Läſterungen zw 
GrundedlegenFkönnen. Selbſt offenbarer Fügen kön⸗ 
nen ſie ſich nicht als Stützen ihrer Verläumdungen 
bedienen; denn wenn z. B. Hume, Rapin ꝛc. gewiſſe 
traurige Ereigniſſe, wovon nun ebenfalls hier. bald 
die Rede feyn wird, dem h. Dunftan zufchreiben, 
und ihn diesfalls anflagen, fo müßten fie doch, . wenn 
weiter befragt!,zund wenn fie nicht allen hiſtoriſchen 
Grund und Boden verlaffen und ſich blog in das 
Reich fchmusgiger Dichtung und elender Fabeleien 
hinüberträumen wollten, felbjt geitehen, daß Dunftan 
damals gar nicht inzEngland, fondern in Flandern, 
und zwar in größter Zurückgezogenheit . gelebt habe. 
Alles Unglück unter Edwys Regierung wird vem h. 
Dunſtan zugefchrieben; und was er Treffliches und 
Herrliches unter Edgar that, wird mit den gehäffigs 
ften Farben dargestellt Fund ihm zum Verbrechen ges 
rechnet. Selbſt Lingard rüget dieſes Verfahren feis 
ner Landsleute, jedoch wie es ihm eigen iſt, nur 
von Ferne und ganz leiſe. So z. B. ſagt er ein⸗ 
mal: «The abbot of Glastonbury (Dunstan), oc- 
cupies a disproportionate space in the most of 
our modern historis«e —und an einem andern Ort 
fagt er noch deutlicher: «The reformation of the 
church, (untertaken by Dunstan) and effected 
with the aid of Edgar’s authority, though it 
was received with gratitude by his con- 
temporaries, has been marked with unme- 
zited censure by modern writers.« — Bei Hume's 
fo großer, obgleich größtentheils ufurpirter Gelebris 
tät, mußten freilic) feine verfehrten Anſichten befous 
ders der ehemaligen kirchlichen Einrichtungen des Fas 
tholiſchon Englands, worüber er gerade fo urtheilt, 
wie allenfalls ein geborner Taubftumme über die Har⸗ 
‚ monie ber Töne 'urtheilen Fünnte, bald auch auf dem 


— 


\ 
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Gontinent ‚eine Meng denn zu Dolls 
metichern einer frem! yt find. gerade 
Die flachften Köpfe ft ı. Inter den 
Deutjchen waren es ‚ Heinrich und 

noch ‚einige Andre ih fi ch als wür⸗ 
dige Schüler des grı. viefen. Darts 


über darf man ſich jedoch nicht wundern, Die Res 
benögefchichte Des heiligen Dunftan, nad) der Weife 
Hume's und Rapins ganz entitellt und mit den ges 
häffigften Farben ausgemalt, bietet zu Schmähungen 
auf die Klöfter, Den Eöligat und noch mehrere ans 
dere Juſtitutiouen unſerer heiligen Kirche einen us 
. gemein veichen Stoff dar; und fobald ein. foldyer Tum⸗ 
melplatz irgendwo einmal eröffnet wird, dann wers 
ben jene Heren fid) fogleich in Menge darauf einfin⸗ 
ben *). Doch laſſen wir ihnen. dieſes Vergnügen, 
Ein Gebäude, welcher Art es auch fey, das, in der 
Luft hangend, Fein andered Fundament hat, als Fäs 
fterungen und Schmähungen gegen jenen uralten, fchon 
achtzehen Jahrhnuderte unerfchüttert daſtehenden Bau, 
muß nothwendiger Weife, wie es aud) wirflich ges 
fhieht, nach und nach in fid) ſelbſt ae Nur 


” 


Pr 





2 Eine fehr erfreuliche Ausnahme macht feboch wie: 
Der der ungleich geiftvollere und gelehrtere Herr 
Hofrath Schloffer. Zwar huldiget and) Er bei 
dieſer Gelegenheit, jedocd, nur hie und, da, den 
Philoſophemen unferer Zeit. Aber im Ganzen ges 
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habe, daß bergteichen abfichtlihe Gefchichtverfäts 
yungen und Gejchichtverbrehungen, befonders wenn 
unaufhörlich uud von hundert Stimmen wieberholt, 
. Auf den minder unterrichteten, mit den Quellen nicht 
bekannten Leſer ſtets einen hoöchſt nachtheiligen Eins 
druck machen, ihn verwirren und in ihn, eine Menge 
anz falfcher Boritellungen erzeugen mülfen, die be= 
andere bei gewiffen Chargkteren bie verberhlichflen 
Tolgen haben Fünnen, | 


16. Leider ward die mit Alfred dem Großen bes 
- ginnende Reihe weifer, edler und glüdlicher Regen“ 
E durch Edwy's Thronbefteigung auf. einmal 
wieder unterbrochen. Er war. ver Sohn Edmunds, 
Edreds altern Bruders. Seine blühende Jugend — 
er war höchſtens erft 16 Jahre alt, als Edred 
ſtarb — und feine ungemeine körperliche Wohls 
gefan machten ihn anfänglich zum Liebling den 
Nation. Zudem fehlte es. ihm ebenfalls nicht am 
geiftigen Gaben. Sein Herz war von Natur aus 
nicht böfe, und auc fein Verſtand würde einer 
immer noch gröfern Ausbildung fähig gewefen 
ſeyn, hätte fein zügellofer Hang nad, Vergnä« 
gungen in ihm nicht alle beffern Naturanlagen 
erftickt. . Unbefonnen und im höchften Grade leicht⸗ 
finnig , ein Sclave der niedrigften Leidenfchaften, 
ohne Achtung für öffentlichen Anſtand, wie für 
feine. eigene Würde, dabei von dem Gefühle 
feiner. vermeintlichen Allmacht beraufcht, daher 
oft graufam und ungerebt, ein Tyrann feiner 
eigenen Familie, weder goͤttliche noch menfihliche 
Geſetze achtend, ohne alle Theilnahme für frem⸗ 
bes Elend, und nur der. gröbften Schmeichelei 
fein Ohr öffnen®, warb er eine wahre Geißel 
Für fein Bolt, veranlaßte duch feine fehreienden 
Debwidunge 


* 


dvüchungen innere Unruhen, Empoͤruug ua 


\ 
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Bürgerkrieg / und ward endlich nach einer äußerft 
kurzen Regierung von nicht ganz vollen fünf Jah⸗ 
ven dag traurige Dpfer feiner Verirrungen. ) 


17, Nah dem Tode feines Vaters, des 
Königs Edmund, hätte Edwy ihm ſchon in ver 
Regierung folgen follen. Aber feiner noch allzu 


zarten Jugend wegen, benn er hatte kaum dag 
jehste Fahr vollendet, war fein Oheim Edred 





*) Hm den heiligen Dunfta@redht in Schatten zu ſtel⸗ 
len und noch mehr herabzumürdigen, muß Edwy, 
der fein Feind war und ihn verfolgte, bei den nei 
‚ern englifchen Geſchichtſchreibern in der ganzen Glorie 
eines ımgemein Tiebenswürdigen, mit den edeliten Eis 
genfchaften des Geiftes wie des Herzens geſchmückten 
Prinzen erfcheinen. Was jedoch gleichzeitige und bald 
Darauf folgende ODE von ihm fagen, 
werden wir fogleich hören. Alles Unglück, was Edwy 
durch feine Laſter und Thorheiten ſich ſelbſt zugezo⸗ 
gen, wird von jenen Herren bloß der Rachſucht 
Dunjtand und den Ränfen der Mönche zugejchries 
ben; aber nun werben wir bald fehen, dag, als wirk⸗ 
lich eine Gmpörung ausbrach, nur die Provinzen, in 
welchen es gar Feine Moͤnche gab, als Norths 
umbrien, Oftangeln und ein Theil von Mercia, die 
Waffen gegen Edwy ergriffen, und gerade jene Land⸗ 
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don den verſammelten Großen. des Reiches ein⸗ 
ſtimmig zum Könige gewählt worden. Unglüds 
licher dn entſtand nun in dem Kopfe des Kna⸗ 
ben Edwy der Gedanke: ihm gebühre vermöge 
Des Rechts der Geburt die Krone. Während 
ber ganzen Regierung Edreds betrachtete er alfo 
diefen als einen Ufurpator, und deſſen treuefte 
und weiſeſte Räthe als feine perfönlichen Feinde. 
Nach angetretener Regierung wär alfo fein erftes 
Geſchäft, daß er alle Freunde und die geprüf- 
teften Diener Des verſtorbenen Monarchen vom 
Hofe entfernte; und Naonn er dadurch ſchon Der 
Nation Anlaß zu großem Mißvergnügen gab, fo 
ward. Diefes nun noch ungleih höher durch dag 
Betragen derjenigen gefteigert, welche an die Stelle 
der Entlaffenen traten. Durch die niedrigften 
Schmeicheleien, und Fnechtifche Unterwerfung un» 
ter die Launen des gefrönten jungen Thoren, 
Hatten fie deſſen unbedingtes Zutrauen zu ges 
winnen gewußt, und machten nun von der ihnen 
anvertrauten Gewalt Feinen andern Gebraud, 
als daß fie fih und ihre Familien zu erheben und 
zu bereichern ſuchten. Kein Mittel, das zu dieſem 
Zwecke führte, ward verfchmäht, Alle Glieder 
ber Föniglihen Samilie wurden vom Hofe vers 
“trieben, mehrere der angefehenften Thans unter 
erſonnenen Befhuldigungen ihrer Befiungen bes 
raubt, den Kirchen und Klöftern alle, von Eds 
wys Vorfahren ihnen vor vielen Jahren gemachten 
Geſchenke, wieder abgenommen ‚ endlich die Uns 
tertbanen unter der Laft willführlih ihnen auf 
erlegter Steuern und Abgaben erprüdt, und 
‚alle Gemüther in eine furchtbare Gährung ges 
bracht 9%). Kurz, alle Stände und Klaſſen des 


*) Unde quid mali suczeverit, quam infarsis fama 
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Volkes fühlten bald den unerträglihen Drud einer 
gefeglofen, harten, völlig despotifchen Regierung, 
Aber was den Unwillen der Nation am meiften 
reißte, war Edwy's fhnöde und graufame Bes 
handlung feiner Großmutter, der Königin Edgiva, 
einer Fürftin von hohem Geifte und ausgezeich> 
neter Frömmigkeit, die durch ihre fanften Tugen⸗ 
ben, und ihre, über alles, was lebte, fih ers 
firefende Milde, längft ſchon ein Gegenfland. ver 
allgemeinen Liebe, Verehrung und Bewunderung 
der Nation geworden war Unter einem, wahrs 
fheinlih erlogenen, aber nie befannt geworde⸗ 
nen Vorwand ward Edgiva aller. ihrer Befig- 
ungen, ihrer Schäße, Furz ihres ganzen Eigen» 
thums, ja felbft der ihr als verwittweten Königin 
gebührenden Chnenbezeigungen beraubt, und in 
den niedrigften Privatitand, und die tiefſte Ars 
muth herabgeſetzt *). | | 


18. Noch tiefer ſank Edwy in ber Achtung | 


populorum aures et ora repleverit, facile est 
et me tacente videre. Ipse namque possessio- 
mes quorumque diripere , hos et. ıllos  exhaere- 
ditare, majores natu proscribere , totumque reg- 
num innumeris oppressionibus conturbare festi- 
navit. (Eadmerus in vita S. Dunstani,) 


*) Accessit his malis ejus nımis detestabile malum, 
Matrem quippe, totius angliae nobilitatricem, 
ecclesiarum consolatricem et sustentatricem op- 
pressorum in immensum afllıxit , ac vastatis re- 
bus ad eam pertinentibus, ab eo statu, in quo 
esse solebat, saevus et crudelis dejecit, (Id. 
auch Osbernus p. 404.) — Wer weder Vater noch * 
Mutter ehrt, wad kann, wad wird ein folcher ehren? 
Schon diefer einzige Zug in Edwy's Leben bricht dem⸗ 


ſelben den Stab. 
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feines Volkes durch die Schamlofigfeit, mit der 
er den gröbften Lüften. fih Pingab. Die Ge= 
fhichte müßte erröthen , wenn fie dag wiederholte, 
was die älteften Nachrichten über die Sittenlofig« 
feit dieſes Könige enthalten. ) Nur die viel= 
beſprochene, jedoch größtentheilg ganz falſch dar⸗ 
geſtellte Geſchichte der Ethelgiva erfordert hier 
eine umſtaͤndlichere Erwähnung, Ethelgiva **), 
obgleich Mutter einer fhon mannbaren Toch⸗ 
ter, fland doch noch in der vollen Blüthe ihrer 





*, „Regiam dignitatem obscenis operibus dehones- 
tabat,“ find die Worte des Eadmerus. Osbernus 
fagt: „„Libidine ardens sine intermissione aes- 
tuabat ad coitum‘‘ — und in dem Leben des heili« 
gen Oswald wird von König. Edwy gefagt: „„expug- 
nator alienae pudicitiae, negligens suae, vaga 
fractus libidine “ — Der jtetd nur leife auftre⸗ 
teude Lingard bemerft: „The language in which our 
ancient writers uniformly. describe and zepro- 
bate this part of his (Kaw ) conduct, is not 
hit for the eye of every readen“ — Wahrfcheins 
lic) gehört alles Diefed zu den ungemeinen Liebend« 
wiürdigfeiten und edeln Eigenfchaften,, die Hume und 
ie Nachſchreiber in König Edwys Charakter er⸗ 
dent ° 
Auch Ethelgiva, trägt bei Hume und den Uebrigen 
einen Heiligenfchein um ihr Haupt und „it eine un⸗ 
gemein anziehende, liebenswürdige und tugendhafte 
Prinzeffin, deren trauriged Ende abermals —* das 
Werk des rachſüchtigen Dunſtans und der gottloſen 
Mönche war.“ — Auch hieran iſt nicht ein einziges 
wahres Wort, außer daß wirklich Ethelgivas Ende 
wahrhaft beiammernswerth und ihre Ermordung ein 
ſchrecklicher fluchwuͤrdiger Frevel war, der aber durch⸗ 
aus nicht dem, Damals nicht einmal in England an⸗ 
wefenden Dunftan, und eben fo wenig den englifchen 
Mönchen, wie wir in kurzem fehen werben, zuge⸗ 
ſchrieben werben lann. 


er 
“ 
| 





— 
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Schoͤnbeit. Stolz und herrſchſüchtig, richtete ſie 
ihre Blicke nach dem Thron, und in allen Kün⸗ 
ſten einer Buhlerin geübt, hoffte ſie mit Hülfe 
ihrer, einer ſolchen Mutter vollkommen würdigen 
Tochter, den jungen wollüſtigen Monarchen mit 
ihrem Netze ſo zu umſtricken, daß am Ende entweder 
die Eine oder die Andere ſeinen Thron mit ihm thei⸗ 
len müßte. Ob die Mutter oder Tochter Edwys 
Gemahlin werden würde, Dies war ihnen gleiche 
glg: ihr Zweck war blos, daf eine von beiden 


Königin werden follte. ‚Stets umſchwebten fie 


daher ven jungen Monarchen, und war an feiner 
Seite nit die Mutter, fo war es bie - Tochter; 
und will man der frandalöfen Gefchichte jener 
Zeit Glauben beimeſſen, fo fihwelgte Edwy bald 
in den Armen der Einen, bald wiever in jenen 
der Andern, und in den Augen des Hofes wie 
der ganzen Nation fanfen Ethelgiva und ihre 
ne zu niedrigen verächtlichen Buhlfchweftern 
erad. 


19. Ihres Koͤniges ärgerliche Lebensweiſe | 
würden wahrfcheinlich die Engländer, obgleich ein 


Wüftling auf dem Thron Ihnen damals ein Greuel 
war, dennoch ertragen‘ haben, wenn nicht ein, 
von Edwy bei einer ber feierlichften Gelegenheiten 
unter den Augen der ganzen Nation, öffentlich 
zur Schau geftellter Skandal enplich ihre Geduld 
erfhöpft hätte — Die Reichsſtaͤnde, (Wittes 
ägemot) Hatten aus uns unbefannten Gründen 
die Krönung des neuen, Königes beinahe ein 


Jahr über veifen Regierungsantritt. hinausgefegt. 


Als. endlih der Krönungstag erfhienen, und 
dem neuen Monarchen unter den gewöhnlichen 
größtentheils religiöfen Feierlichkeiten die Krone 
war auf das Haupt gefetst worden, und hierauf 


r 
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Der Rönig mit allen Großen des Neiches, nebſt 

allen Viſchöfen und Prälaten, nad der uralten, ' 
bei den Augelfachfen für heilig gehaltenen Gitte, 
ſich zu dem, in der prachtvoll geſchmückten großen 
Schloßhalle bereit ſtehenden feſtlichen Mahl begeben, 
und an der Tafel ſich niedergelaſſen hatten, nahm 
Edwy in aller Eile nur einige Speiſe zu ſich, 
ſtand plötzlich auf, und eilte dann in die Arme 
Ethelgiva's und ihrer Tochter zurück. Dieſes ſo 
höchſt unanſtändige, nicht nur Die öffentliche Sitte 
verletzende, ſondern ſelbſt die ganze Nation in 
ihren Repraͤſentanten beleidigende Verſchwinden 
des Königes brachte die ganze Verſammlung in 
Gährung. Mle Großen des Reiches, alle Thans, 
alle Bifchöfe und Aebte flunden auf, und gingen 
mit einander zu Rath, auf welche Art ver König 


‚ befehrt, und zur Verſammlung znrüdgebracht wer⸗ 


den könnte, Die Gemüther waren fo fehr erregt, 
Daß felbft eine Empörung zu befürchten mar, 


Anfänglich vereinten ſich Die meiften Stimmen 


dahin, daß ſämmtliche Bifhöfe, wegen der Heis 
Tigfeit ihres Charafters, fich zu Dem Könige be- 


. „geben, ihm die Krone wieder auffeßen, und fos 


gar zwingen follten, zu der VBerfammlung fämmt- 


‚licher Großen. feines Reiches zurüdzufehren. Aber 


die Bifchöfe nahmen jest Anſtand, fih einen fo . 
geräbeiher Auftrage zu unterziehen, und man 


‘fam endlich überein, Daß der Bilchof Kinfey von 
Lichfield, und der Abt Dunftan, deren Furcht⸗ 
‚Iofigfeit man Fannte, ganz allein, jedoch als Ab: 
: geordnete fänmtlicher Anwefenden, zu dem König ges 
ben, ihm einige ehrerbietige Vorftellungen machen, 
und dann in den Speifefaal zurüdführen ſollten. 


Beide entledigten fi des ihnen "gegebenen Auf- 
trages. Da fie aber, wie wenigſtens erzählt 


wird, den König in einer höhft unanfländigen 


! 
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Verfaſſung zwiſchen beiden Frauen fanden; ſo 
ſoll auch Dunſtan ſich einige ſehr ſtrenge Worte 
gegen den König erlaubt, denfe:ben aus den Ar⸗ 
men feiner. Geliebten geriffen, ihm die Krone 
wieder aufgefest, und ihn, vielleicht zum Theile 
zwangsweiſe, in den Speifefaal zurüdgeführt haben, 
Natürliher Weife warb dadurch das Gemüth 
des Königes nicht wenig gegen Dunftan erbittertz' 
aber: noch ungleih mehr der Stolz Ethelgiva’s 
beleidigt, bie außer fih vor Wuth, dem Dunftan, 
bevor er noch mit dem Könige das Gemad vers 
fafien hatte, die drohenden Worte zurief, Daß 
fie ihn in Kurzem dag ganze Gewicht ihres Zornes 
"würde fühlen laffen. | 


20. Schon weil Dunftan ein Freund Kö⸗ 
nig Edreds war, haßte ihn Etwy. Noch mehr 
hatte fih jener die königliche Ungnade dadurch zur 
gezogen, daß er, zu Folge Des von dem verflor- 
benen Könige erhaltenen Auftrages, ben lebten 
Willen deffelben mit einer Gewiffenhaftigfeit und 
Puünktlichkeit vollzog, wobei die Hab⸗ und Vers 
ſchwendungsſucht des jungen. wollüſtigen Monar—⸗ 
chen nichts weniger als ihre Rechnung fand; und 
da jetzt auch’ die beleidigte Ethelgiva ihren Gelich- 
ten gegen Dunftan aufreiste; fo ward nun deſſen 
Untergang unwiderruflich befchloffen. — Als ehe⸗ 
maliger Schagmeifter König Edreds ward Dunftan 
aufgefodert, über Die ihm anvertrauten Gelder Rech⸗ 
nung abzulegen, und da er fi deſſen weigerte, 
auch vermöge der damaligen Berwaltungsart fie 
gar nicht hatte ablegen können *); fo ward er 





5) Durch Dunftans Hände floffen alle Wohlthaten, welche 
Edred über ganze Städte und Corporationen, über. 
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des. Unterfihleifes beſchuldiget und gleih einem 
Verbrecher behandelt, Soldaten kamen nad Gla⸗ 
ſtonbury, plünderten die Abtei, bemächtigten ſich 
alles vefien, was dem Abt gehörte, wid jagten 
ihn aus dem Klofter. Mehrere Thans boten ihnt 
einen Zufluchtsort auf ihren Schlöffern an; Aber 
Dunſtan, aus zarter Beſorgniß, daß eben da⸗ 
durch feine Freunde den Zorn Des Koͤniges reis 
Ben und fich gleichen Gefahren ausſetzen Tönnten, 
nahm das Anerbieten nicht an; fondern beſchloß 
durch freiwillige Verbannung die Wuth feiner 
Feinde zu befänftigen, eilte demnach an die Küſte, 
und ging dort an Bord eines, nah Flandern 
abgehenven Schiffes. Diefes hatte ſich vielleicht 
nod) Feine drei Meilen vom Ufer entfernt, als 
Satelliten, vom Könige oder Ethelgiva gefandt, 
anfamen und den heiligen Dunſtan aufſuchten. 
Es wird behauptet, fie hätten den Auftrag ge⸗ 
habt, ihm, wenn fie feiner babhaft würde, die 


— -_ - 2 „8 
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- Kirchen, Kloͤſter und eine zahlloſe Menge Einzelner fels 
ner Untertanen verbreitete; und da man zu jener 
Zeit nöd) Feine Comptabilitätöfyiteme Fannte, und eben 
fo wenig aud) etwas von Gtaatöbuchhaltereien und 
Rechnungskammern wußte; fo ift ed wahrhuftig nicht 

einzuſehen, wie Dunſtan jetzt nach einer zehnjaͤhri⸗ 
gen Verwaltung noch Rechnung hätte ablegen kön⸗ 

nen. Zudem war fein bekannter tadelfreier Charakter 
und beſonders ſeine Uneigennützigkeit, da er ja ſein 
eigenes ungeheures Vermoͤgen blos theils zur Grun⸗ 
dung fünf derſchiedener Klöſter, theils zum Bau neuer 
Kirchen hergab, eine vollkommen hinreichende Bürgs 
ſchaft feiner Treue in Verwaltung des von König 
Edred ihm übertragenen Amtes. — Es iſt ja hands 
greiflich, und nur Teidenfchaftliche DVerblendung mag 
es nicht fehen, dag der König, um Dunſtan unter: 
brücen zu können, Doch wenigftens einen Schimmer 
von Recht auf feiner Seite zu haben ſuchte. 


PL‘ 
Lu; 
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- Augen ausſtechen zu laſſen. — Dunſtans Reiſe 
war glücklich und ohne alle widrige Zufälle. 
Wohlbehalten landete er an den Küſten Frank⸗ 
reichs. Graf Arnulph von Flandern nahm ihn 
ſehr wohlwollend auf, und wieß ihm die in Gent 
gelegene St, Petersabtei zu feinem Aufenthalt an. 


17. Bald darauf vermählte ſich Edwy. Die 
ganze Nation betrachtete dieſes als ein glüdliches 
Ereigniß. Man hoffte, daß des Königes ärger? 
lihe Verbindung mit Ethelgiva nun ein Ende 
haben würde, Aber bald ſah man fih in feis 
ner Hoffnung getäuſcht. Edwy behielt die Ethels 
giva zwar nicht an feinem Hofe, fuhr aber fort, 
fie auf einem feiner koͤniglichen Maierhöfe zu uns 
terhalten. Als der Erzbifhof Odo, in deſſen 
Didrefe das Eönigliche Landhaus lag, biefes ers 
fuhr, begab er fürh in Abweſenheit des Königes mit 
einiger Mannſchaft nad dem Landhauſe der Ethels 
giva, ließ fie verhaften, nach der Küjte bringen, 
dort einfchiffen, und in die Verbannung nad rs 
fand abführen. Odo begab fich hierauf nach Hofe, 
berichtete felbft und zwar in den ehrerbietigften 
Ausprüden dem Könige, was er gethan, und fuchte 
durch alle Gründe, welche Religion und Staates 
klugheit ihm darboten, Edwy zu bewegen, das 
Geſchehene zu genehmigen *), — Welches die 





N Zu Folge eines unter König Eduard, Edwy's Große 
vater gegebenen Geſetzes war allen Obrigkeiten im 
Reiche geboten, jede, in öffentlicher Unzucht lebende 
Frauensperſon ohne weiteres aus dem Lande zu 
ſchaffen. Da nun zu jener Zeit nicht blos in Eng⸗ 
land , fondern auch in Deutfchland, Frankreich und 
allen übrigen chriftlicdyen Ländern die Bifchöfe einer 
großen Antheil, ia wohl ven größten Anteil an ber 

Ent.» Stolb. X. G. B. 2, | 17 





258 Bon dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936 di 2. 


unmittelbaren Folgen dieſes von dem Erabifchofe 
gethanen Schrittes geweſen, wiſſen mir nicht. 
Den Erzählungen der älteften Geſchichtſchreiber 
fehlt es hier wieder an dem nöthigen Zufammen> 
bang, und man möchte glauben, daß der Haupts 
faden, an welchem ſich die Ereigniffe fortfpannen, 
ihren Händen entfallen ſey. Indeſſen ergibt eg 
fih aus dem Folgenden, daß Edwy die. Ethels 
iva bald wieder aus ihrer Verbannung zurüd- 
ommen ließ, und nun ſolche Maßregeln zu ihrer 
Sicherheit nahm, daß fie kühn dem Zorn des 
en und dem Anwillen der Nation troßen 
onnte. 


18. Daß der Erzbifhof Odo nun eben- 
falls ven Haß des Königs ſich zugezogen, vers 
ſteht fih von ſelbſt, nur hatte Edwy nicht lange 
mehr Zeit, demfelben, wie vor ein par Jahren 
dem Dunftan, die Wirkungen feiner Ungnade 
fühlen zu laffen. Ganz andere, ungleich wichti⸗ 
gere Ereigniffe nahmen jett plötzlich Edwys ganze 
Aufmerffamfeit ausfchliesiih in Anfpruad. In 
einem Theil von Mercia brad eine furdtbare 
Empdrung aus, die, mannidfaltig verzweigt, ſich 
bald über Oftangeln und ganz Northumbrien 
verbreitete. Nur die Weftfachfen, ſammt ven 





polizeilichen Gewalt hatten; fo überfchritt hier auch 
der Erzbifchof Feineswegs die Grenzen feines Amtes 
und feiner Macht. Aber eine andere Frage ift es, ob 
bei dieſer Gelegenheit auch des Erzbifchofee Eifer 
von der nöthigen Klugheit geleitet ward. Offenbar 
war Died nicht Das rechte Mittel, einen jungen 
verirrten, aber mit der höchften Gewalt ausg erüſte⸗ 
ten Monarchen wieder auf befiere Wege zu leiten, 
und befien Herz wahrhaft und bleibend zu befiern. 
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unter ihnen Iebenden und von dem Hofe bisher 
fo ſehr mißhandelten Mönchen blieben, trog den 
Herrn Hume’s, NRapins, GSmollets ꝛc ꝛc. dem 
König getreu. Die Aufrührer erflärten den Edwy 
des Thrones für verluflig, und wählten veffen 
jüngern Bruder Edgar zum König. Jetzt ermannte 
fih Edwy, z0g fein, jedoch blos aus Weftfachfen 
beftehbendes Heer zufammen, und rüdte den Auf 
rührern entgegen. Aber Das Heer der Rebellen 
war. unverhältnißmäßig ftärfer, als jenes des 
Könige. Edwy ward gefihlagen, und zwar fo 
total, daß felbft feine Perfon in Gefahr Fam, 
und er nur durch die ſchnellſte Flucht fich noch ret» 
ten konnte. Ethelgiva hatte ihn auf diefem Zug 
begleitet, war alfo auch die Begleiterin deſſelben 
auf feiner Flucht. Aber wie es fiheint, war fie 
nicht an der Geite des Königs, und hatte bei 
Gloceeſter das Unglück, den Feinden in die Hände 
zu fallen. Man hielt Ethelgiva für die Urſache 
aller Berirrungen und Gewaltthaten des Königs. 
Wahrfeheinlih, wie es bei folhen Fällen zn ger 
ſchehen pflegt, klagte man fie auch mancher Vers 
breden an, an denen fie unfhuldig war, oder - 
die vielleicht gar nie waren begangen worden. 
Kurz die Erbitterung gegen Ethelgiva war all 
gemein und auf das höchfte geftiegen. Die Graus 
famfeit ifrer Feinde Fannte aljo auch Feine Grenzen. 
Man durchſchnitt ihr die Muffeln und Flechſen, 
und Tieß fie unter den fihredlichiten, ein paar 
Tage dauernden Schmerzen flerben. *) 


*) Sehr human, denn Humanity ift ja eins ber Lieblings⸗ 
wörter des Heren Hume, fehreibt derfelbe, fo wie 
auch deſſen Eonforten in und außer England, Ethels 
givas graufame Ermordung Dem heiligen Dunflan zu, 
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19. Der Bürgerkrieg dauerte indeſſen fort, 
warb mit der größten Erbitterung geführt, und 
die beiden Ufer ver Themſe waren abwechſelnd 
ver Schauplag der größten Verheerungen. Als 





der doch damals gar nicht in England, fondern 
in dem Et, Petersftofter in Gent war, nnd fich 
niit ganz anderen Ungelegenheiten als mit politi⸗ 
ſchen Partheinngen befchäftigte. Er bejuchte mehrere 
der berühmteiten Klöſter in Frankreich, itudirte 
deren Regeln, forichte forgfältig nah der in ten 
franzöſiſchen Ktöftern herrſchenden Lebensweiſe der 
Mönche, und hinterließ überall ‚den Ruf eines, durch 
Srömmigfeit andgezeichneten, und auf dem wahren 
Wege evangelifher Vollkommenheit fortfchreitenden, 
höchſt ehrwürdigen Mannes. — Da Erzbifhef Odo 
in England anwefend war; jo haben andere mit 
etwas mehr Mahrfcheinlichfeit diejen als ten Urheber 
des an Ethelgiva begangenen jchautervollen Mordes ans 
gegeben. Aber auch dieſes unterliegt fehr großem 
Zweifel. Linguard hat in einer langen Note die Bes 
richte mehrerer der alten Gefchichtfchreiber über vie 
Hinrichtung Ethelgiva's zufammengeitellt, und aug 
der Vergleichung derſelben mit einanter ergibt es fich, 
saß man den wahren Urheber jencd graufamen Fre— 
vels gar nicht Fennt. In der Stellung, welche Ethel⸗ 
giva einige Sahre am Hofe Edwy's hatte, mußte fie 
fic) notwendig eine Menge Feinde gemacht haben, 
Aber welcher aus diefen eine fo fchredliche Rache an 
Ethelgiva genommen, dies ift nnd bleibt unbe 
kannt. — Hätte ein aud nur einigermaßen fcheins 
barer Verdacht, diefen graufamen Frevel begangen zu 
haben, auf Odo gelaftet; fo würde Die Kirche ihn 
nad) feinem Zode fchwerlich den Heiligen beigezähft 
haben. Da viefed aber gefchehen; fo müßen jene, 
die ihn dieſer Greuelthat anflagen, ungleich gründ: 
lichere und jchlagendere Beweiſe darüber vorlegen, 
als es blos die fubjectiven Anfichten einiger, ungefähr 
acht hundert Jahre nachher Lebender und unferer 
Kirche nicht mehr angehörender euglifcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber für ung feyn Fünnen, 
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endlih Edwy einſah, daß feine Kräfte nicht hin⸗ 
reichend mären, die Aufrührer durch Waffengewalt 
wieder zum Gehorfam zu bringen, bot er bie 
Hand zu einem Bergleihe, und dieſem zu Yolge 
ward nun Das Reich zwifchen ven beiven Brüdern 
getheilt. Edgar erhielt ganz Mercia, Oftangeln 
und Northumbrien, Edwy blos. das ehemalige 
Königreich Weffer, und die Themfe wurde Die 
Grenzſcheide beider Reiche (957). — Der Berluft 
von mehr als zwei Drittel feines Reiches brachte 
Edwy zur Befinnung. Durch fittlihern Wandel 
und gerechte und milde Regierung fuchte er bie 
Liebe feines Volkes wieder zu gewinnen. Aber 
leiver war es jeßt zu fpat. Tiefer. Sram über 
den Berluft fo vieler Provinzen nagte an feinem 
Hrrzen. Gefunvheit und Kräfte ſchwanden zuſe⸗ 
bends dahin, und.er flarb bald nach gefchloffenem 
Vergleich, in der fhönften Blüthe feineg Lebens, 
nämlich in dem 21. Sabre feines Alters. Nach 
feinem Tode erfannten auch die Weftfachfen Ed⸗ 
wy’s Bruder, den Edgar für ihren König; wo⸗ 
durch Das getrennte Reich nun wieder unter einem 
und hemfelben Scepter vereinigt warb (959). 


XIL. 


2. Speeielle Geſchichte der Kirche 
und des Pabſtthums. — Seit der Grün⸗ 
dung des Chriſtenthums gingen bisher nur wahr⸗ 
haft heilige, oder den Heiligen nicht wenig ähn⸗ 
liche. Päbſte vor den Augen ner Leſer vorüber, *) 





*%) Eine traurige Ausnahme macht blos Etephan VI, 
deſſen an- ver. Leiche des ehrmürtigen Pabftes For⸗ 
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Aber nun hat der Lauf der Geſchichte uns an die 
Schwelle jener Periode geführt, in der wir einer, 
jedoch nur ſehr kurzen Reihe von Päbſten begeg— 
nen, die, obgleich frei von den meiſten jener 
groben Beſchuldigungen, welche boshafte 
Verläumdung, Unverſtand und tückiſche Leichtgläu⸗ 
bigkeit über ihnen angehäuft, wir dennoch nicht 
der Zahl der Heiligen beizählen möchten, wovon 
jedoch, nur mit Ausnahme jenes Ungeheuers, das 
ven Namen Johannes XII. trug, auch nicht ein 
einziger jene ſchmachvollen Beinamen verdient, 
mit denen man auf fo bimmelfchreiend ungerechte 
Weife ihr Andenken auf immer zu branpmarfen 


gefuht hat *), — 





\ 


moſus begangener, nody nie erhörter Srevel auf eben 
fo große Befchränftheit des Berftandes, als Unlau⸗ 
terfeit des Herzens deutet; Daher auch Das von feis 
nen Zeitgenoffen: fchon über ihn augsgefprochene Ver—⸗ 
dammungsurtheil bis auf dem heutigen Tag von der 
Nachwelt vollkommen bejtätiget ward, - 

*) Beweife darüber wird dem Leſer ſogleich die Gefchichte 
ſelbſt liefern, und ihn zugleich auch von der Leers 
heit und Abfurdität des gegen die vielen lajter- 
Dal cen Mraroıinee Paäbſte in das Weite und 
Blaue erhobenen, tollen Gefchreis vollfommen über: 
zeugen. — Es iſt eine, vielleicht noch nicht genug 
beachtete Erfcheinung, daß nämlich die Wahrheit, 
ftetö till, geräufchlos und auf mühfamer Bahn eins 
berfchreitend, nur bier und da ein Herz findet, das 
ihre den Eingang öffnet, während die Lüge in lau— 
tem Triumphe und mit Windesſchnelle über den Erd⸗ 
kreis dahinzieht, überall Thür und Thor geöffnet fins 
det, und fchnell fo tiefe und feite Wurzeln faßt, daß 
jeder Verſuch fie wieder auszurotten eine reine Un⸗ 
möglichfeit wird. — Als wir in der Einleitung zu 
dem 16. Band unferer Sortfebung von dem Eharafs 
ser der Periode, in die wir traten, ein fp viel mög: 
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fi) anſchauliches Gemälde, jedoch blos in deſſen 
äußeriten Umtriſſen zu entwerfen fuchten, glaub» 
ten wir ebenfall3, Daß gewiffe allgemein angenoms 
mene, ald ausgemachte Wahrheiten aufgeftelite, und 
als folhe in allen Sprachen und Zungen ausge⸗ 
fprochene Behauptungen gar Feiner weitern Prüfung - 
uny Forſchuug mehr erfoderten; und von dem Ges 
wirr Der vielen, von allen Seiten ung entgegenfchals 
lenden Stimmen, in deren Chor auch der höchit ehr 
würdige, verftorbene Profeffor Katerfamp, und 
zwar in fehr lauten, deutlich vernehmbaren Uccenten 
mit einfiel, völtig betäubt und beraujcht, erlaubten 
wir uns gleichfalls über jene Päbſte, mit denen wie 
unfere Leier näher bekannt zu machen im Begriffe 
ftelhen, nämlich über Sergius III., Sohann X. und 
Johann XI, Ausdrücke und Wendungen, deren uns 
gerechte Härte wir nun nad) gründlicherm Studium 
der Quellen, genauerer Prüfung und Sichtung ber 
Nachrichten, und bei etwas tieferm Eindringen in den 
Geiſt der damaligen Römer und deren Berfaffung, im 
höchiten Grade mißbilligen, fie daher, wie Webers 
zeugung und Pflichtgefühl es und gebieten, hier förm⸗ 
lich und öffentlich wieder zurüchnehmen. Noch mehr 
ermuntert uns Dazu die feite Zuverficht, Daß es uns 
gelingen wird, unjere Anfichten ebenfalls unfern Lea 
fern, wenn auch nicht allen, Tod gewiß dem größs 
ten Theil derjelben, eigen zu madjen, und fie zu ber, 
für alle warmen Verehrer des römiſchen Stuhles 
fo angenehm überrajchenden Ueberzeugung zu führen, 
daß die vorgeblihe große Anzaht lafters 
bafter Päbhfte aus ven Zeiten einer Theodora und 
Marozia, gegen die man links und rechts, in Der 
Nähe wie ans der Ferne, ſchon fo lange declamirt 
hat, und immer noch in Tag hinein beclamirt, fidy 
am Ende, nad richtig gefchloffener Rechnung blos 
auf einen Einzigen reduzirt. 


2. - Die nah dem Tode Kaifer Carls IIT. 
in Sranfreih und Italien beginnende völlige Auf» 
köfung: aller bürgerlichen Drbnung, nebft ber 
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Damit nothwendig verbundenen, noch größern fittfi« 
hen Entwürdigung ver Völker mußte natürlicher 
Weiſe nah und" nach auch einen ververblichen 
Einfluß auf vie Kirche zur Folge haben, Ber- 
fchiedene der Teßtern Päbfte des neunten Jahr⸗ 
hunderts fuchten, foviel fie fonnten, dem immer 
mehr anfchwellenden Verderben entgegen zu wir- 
fen. Uber der Erfolg entſprach nur felten ihrem 
wohlthätigen Streben, und der ſchwache Damm, 
den fie nem überall triumphirenden Verbrechen 
entgegen festen, warb endlich im Anfange des 
zehnten Jahrhunderts durchbrochen und am Ende fo= 

ar, jedoch nur ein einzigesmal, der Stuhl des 
Beifigen Petrus mit Blut und Lafter beſudelt. — 
Die Trauer der Kirche des Sohnes Gottes, jetzt 
eine kurze Zeit lang vielleicht auch andere, als 
blog ausgezeichnet heilige Freunde Gottes auf 
dem päbftlihen Stuhle zu fehen, fiheint mit Ser⸗ 
gius III, zu beginnen, welcher, nach ven äußerft kur⸗ 
a Regierungen der drei, nach dem Tode Johannes 
X, fchnell auf einander folgenden Päblte Bene 
dit IV,, Leo V. und Chriftoph *), im Jahre 
904 den paͤbſtlichen Stuhl beftieg. 





9 Eigentlih würde Chriftoph diefen Anfang machen, 
wenn man ihn unter bie Pähfte zählen Fünnte. Er 
war Kaplan bed Pabſtes Leo V., zettelte gegen Dies 
fen eine Berfchwörnng an, bemächtigte fid) der Per⸗ 
fon deffelben, warf ihn in das Gefängniß, und fehte 
fi) eigenmächtig auf den päbftlihen Stahl. Leo V., 
der nur zwei Monate regiert hatte, itarb wenige 
Zuge nach feiner Entthronung in dem Gefängniß, 
und höchſt wahrfcheinlih eines gewaltfamen Todes. 
Chriſtophs ufurpirted Regiment Hatte nur eine Dauer - 
von dreifig Tagen, Mit Hülfe des Markgrafen von 
Toscana trieben ihn, die Römer felbft aus dem Pa: 
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8. Sergius III. — Schon bei ver Wahl 
Sobannes IX. veranlaßte der Cardinalprieſter 
Sergius, wie man ſich erinnern wird, ein je- 
doch fihnell wieder vorübergehendes Schisma. 
Von einer, dem toscaniſchen Hauſe ergebenen 
Parthei ward er zum Pabſt gewählt; aber we- 
gen des auf ihm laſtenden Verdachts, durch feis 
nen ehemaligen Einflug auf Stephan Vl., an 
der fchredlihen Mißhandlung der Leiche des For 
mofus Antheil genommen zu haben, mit dem 
Haffe der Römer beladen, mußte er den meit 
zahlreichern und rechtlichern Anhängern des Jo⸗ 
bannes weichen, und warb aus Rom vertrieben, 
Er floh jeßt wieder an den Hof von Toscana, 
fand dort bei dem Markgrafen Adalbert in gros 
ger Gunſt, und gab Durch feinen Aufenthalt an 
bem prachtvollen, aber nielleicht auch etwas leichtfer⸗ 
tigen toscanifhen Hofe, wo Marozia den Ton fol 
angegeben haben, feinen Gegnern neue Gelegenheit, 
feinen ohnehin ſchon nicht ganz makelloſen Ruf 
noch mehr zu verdaͤchtigen. Sieben Jahre lebte er 
hier gleihfam in der Verbannung; und dieſe Pe⸗ 
riode möchte, wenn man feinem Ankläger dem 
Liutprand geradezu glauben Fönnte, ſchwerlich ges 
rade die erbaulichfte feines Lebens feyn. Ale ver 
‚von Chriftoph an dem Pabft Leo begangene Fre⸗ 
vel alle Gemüther in Rom gegen ven Tyrannen 
empört hatte, ward Sergius von den Römern 





lafte, nachdem fle ihn vorher aller Zeichen der päbſt⸗ 
lichen Würde entkleidet hatten. Chriſtoph ging hier- 
auf in ein Klofter, um dort zu büßen, was er in 
der Welt verbrochen hatte. Aber. man ließ ihn wicht 
darin ; fondern führte ihn in ein Gefängniß, wo er 
bis zu feinem Tode in enger und fehr firenger Ges 
wahrfam gehalten ward, 
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einſtimmig zurüdberufen ,.auf das neue zum Pabft 
gewählt, und noch vor dem erften Junius 904 
eonfeerirt *). 


4. Gleich im erften Jahre nach feiner Er- 
hebung fol Sergius eine, eines Pabftes höchſt 
unmwürdige, den römifchen Stuhl nicht wenig ent⸗ 
ehrende Handlung begangen, nämlich, fo vieler 
fonnte, den von Stephan VI, gegen den ehrwür- 
digen Pabft Formoſus, nach deſſen Tod began- 
genen Scandal erneuert, alle von Johann 1X. 
in einem fehr zahlreichen Conchium zur Chrens 
rettung des Formoſus gepflogenen Unterhandlun⸗ 
gen für null und nichtig erklärt, Stephang finn- 
Iofes Verdammungsurtheil gegen den Formoſus 
auf das neue beftätiget, und alle von biefem 





) Es iſt durdand. falfch, daß, wie Baronius erzählt, 

Sergius von dem Markgrafen von Toscana durch, 
MWaffengewalt ver römifchen Kirche ſey aufgedrungen 
worden, Nur der einzige Liutprand, der damals. noch 
ein Kind war, fagt viefes, während von dem ganz 
afeichzeitigen, unter Gergius blühenden Johannes 
Diaconus, wie auch von Frodoardus, der im Sahre 
936 ſich in Nom auflielt, und wegen feiner ausge⸗ 
zeichneten Geutesgaben, von dem Pabite Leo VII, 
ungemein geſchätzt ward, die Erhebung des Sergius, 
eben ſo wie hier oben, erzählt wird. Auch die die— 
ſem Pabſte nachher geſetzte Grabſchrift ſagt ausdrück— 
lich, daß Sergius auf die vereinten Bitten der 
Römer zurückgekommen ſey. Post populi multis 
urbe redit precibus, suscipitur, Papa sacra- 
tur. — Bon den übrigen Schändlichfeiten, weldye 
ebenfalls der einzige und als Gefchichtfchreiber vft fo 
feurrile Liutprand von dieſem Pabite erzählt, und 
deren wir leider ebenfalls fogleich werden erwähnen 
müſſen, wird fi) dee Ungrund, und zwar handgreifs 
lich, von felbft ergeben, 
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Pabfte vorgenommenen Ordinationen von Biſchö⸗ 
fen, Prieftern und Diaconen für ungültig erklärt 
baben. — Zur Ehre des Sergius müffen wir 
jedoch bemerfen, daß Feiner der gleichzeitigen 
Gefhichtfähreiber Diefes Unfuges erwähnt, und daß 
Die Art, wie Frodoardus von biefem “Pabfte 
ſpricht, wie auch Die von einem unbefannten Ber: 
faffer dem Sergius nad deſſen Tode gefeste 
Grabſchrift die Fräftigfte Wiverlegung diefer ſchwan— 
enden, auch nicht auf einem, nur von ferne ges 
nügenden Beweife beruhenden Befchuldigung find *), 





*) Es it aflgemein anerfannt, daß das Zeugniß bed 
Liutprand nur dann, jedoch auch nicht immer, eini- 
gen Werth hat, wenn er von Ereigniffen jpricht, 
von welchen er felbit Augenzeuge gewefen; aber in 
der italieniſchen Gefchichte vor feiner eigenen Zeit 
nicht8 als Verwirrung macht, Perfonen, Eadyen, und 
Zeiten mit einander verwechfelt nnd bunt untereinans 
der wirft. Zu Folge diefer ihm ganz befonders eige- 
nen Methode fest Lintprand das an der Leiche des 
Formoſus begangene Attentat unter das Pontificat 

‚ des Gergius III, erzählt nach der Länge und ver 

Breite alles, was mit ihr, gefchehen; wie ihe endlich 
der Kopf abgehauen, fie in die Tieber geworfen, von 
Fiſchern jedoch wieder aufgefifcht, und endlidy wieder 
nad) Rom gebracht worden. Um feine Erzählung 
noch pifanter zu machen, verfichert er in vollem 
Ernite, alle in Rom. ftehende, jteinerne Heiligenbil- 
der hätten, als man die Leiche vorübergetragen, mit 
großer Ehrerbietung vor derfelben ihr Hanpt geneigt. 
Man fieht, daß diefer alberne Zufag nur Varauf be= 
rechnet war, und Piutprand nur Deswegen die fteis 
nernen Heiligenbilder vie Leiche becomplimentiren 
ließ, um gegen deſſen angeblichen Verfolger, den Ser⸗ 
gius, deſto größern Unwillen wenigiteng bei dem ganz 
gemeinen Haufen feiner Lefer zu erregen. — Beis 
nahe alle auf Liutprand folgende Gejchichtfchreiber, 
als Marinus Polanus, Amalricus Augerius,. Gieges 
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bertus, Platina x. fehrieben demſelben alles wört« 
lic) nach; ein Unverſtand, ter um fo unverzeihlicher 
üt, da fie ja aus ten, jelbit auf ung gefommenen 
Akten des unter Sohann IX, gehaltenen Conciliums 
hätten erfeben innen, Daß jener Unfug unter Dem 
Pontiftcat Stephang VE. ſtatt gefunden — Die 
neueru, wie Baronius, Fleury, Manſius ꝛc. da fie 
die Aktenſtücke des fo eben erwähnten Conciliums 
nicht verwerfen -Fonuten , auch wohl fühlten, daß 
man einem Körper nur einmal den Kopf abbauen 
Fann, jedoch auch dem Koryphäen aller Läſterer Der: 
Päbſte aus den erſten Decennien des 10. Jahrhun⸗ 
derts nicht ganz untreu werden wollten, ſuchten einen 
Mittelweg, und glaubten ihn Darin gefunden zu has 
ben, wenn fie von Eergius blos berichteten, daß er 
Stephans VE, Proceduren gegen Formoſus auf Dad 
ncue bejtätiget, und ſämmtliche Beſchlüſſe des unter 
Schann IX, gehaltenen Eonchiumd, wie auch ade 
‚von Formoſus vorgenommenen Orbinationen annuflirt 
habe, Beweiſe führen fie freilich Feine an. Einer 
beruft fi) immer auf den andern, afle auf Baronius, 
dem Manftus Wort für Wort, ſelbſt Uhne Des Car: 
dinals wüthende Erelamationen gegen Ten Sergius 
zu übergehen, nachſchreibt. Die drei Abhandlungen 
des Auxilius de ardınationibus, exordinationibus 
etc, etc. beweifen nichts gegen den Pabit Eergiue. 
Wie es fcheint, und ſich zum Theil ſelbſt ans dieſen 
Schriften ded Auxilius ‚ergiebt, waren die Meis 
nungen unter ber vömifchen Geiltlichfeit über die 
Sache des Pabſtes Formoſus, obgleich zwei Conci⸗ 
lien ſie entſchieden hatten, noch immer getheilt, und 
zwar jo, daß jene, welche von den Formoſus gewei⸗ 
het worden, fih immer noch bittern,, fie nicht wenig 
betrlübenden Vorwürfen von Geite der Gegenparthei 
ausgeſetzt ſahen. Gegen dieſe Uneinigkeit unter der 
römiſchen Geiſtlichket — (Sigebert ſagt ausdrück— 
lich: contra hanc intestinam discordiam Romana 
ecclesia) — fchrieb Aurilius auf befondered Anſu⸗ 
chen des Bifchofes Leo von Neapel feine drei Abs 
bandlungen, in welchen er den Pabıt Formoſus recht: 
fertigt, und Die Gültigfeis aller Ordinationen deſſel⸗ 
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ben genügend erweilt. Uebrigens kann man auch 
nicht genau angeben, warn die Schrift des Auxilius 
erfchien. Uber auch angenommen, er habe feine Des 
fenfiongjchrift des Formoſus unter dem Pontificat 
Eergius III. befannt gemacht; jo würde Died mehr 
für als gegen diejen Pabit beweifen; indem Aus 
xilius, obgleich ein geborener Franke, jedoch zugleid) 
auch ein wo ucht in Rom, tod in Stalien angejtellter, 
ſehr angejehener Elerifer, ed nicht leicht gewagt has 
beu würde, öffentlid, ald Gegner des Pabites aufzu⸗ 
treten, wenn wirklich diefer die Ordinationen des 
Formoſus auf Das neue wieder für null und nich 
tig erflärt hätte, 


d.- Tem ganzen criftfihen Erdkreiſe war 
Sergius 111, ein Gegenftand der höchſten Ver—⸗ 
ehrung. Sn den ehrerbietigften Ausdrücken baten 
bei ihm die beiden fo fehr ausgezeichneten Erz 
bifchöfe von Coͤln und Hamburg um das Pallium, 
welches fie auch von ihm erhielten. Es ift ein 
großer Irrthum, wenn man glaubte, wie aud 
öfters fihon gefagt worden, daß die Völker jen⸗ 
feits der Alpen, der römifchen Angelegenheiten 
völlig unfundig, von dem jedesmaligen Pabſte 
nichts anders gewußt hätten, als daß er Pabft 
ur Rom war damals im engften Sinne des 

orts die Hauptftant ver Chriftenheit. Aus allen 
Ländern firömten unaufbörlich eine Menge Frem- 
ben nah Rom, und die zahlreihen Schulen Der 
verfihiedenen Nationen, die alle ihre eigenen Semi» 
narien, Kirchen, Hospitäler ıc. hatten, bemeifen 
zum Theil fchon, in welcher engen Verbindung 
und nahen Berührung die ganze criftlihe Welt 
mitihrem Mittelpuntte ftand, Aber nun waren au 
noch die angefehenften Biſchöfe und Erzbifchöfe in 
Deutfchland und in Franfreih, befonvers wenn 
wichtige, kirchliche oder politiſche Ereigniffe fie 
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drängten, oft mehrere Jahre hindurch in ununter- 
brochenem Briefwechfel mit dem römischen Stuhle, 
reiften nicht felten felbft nah Rom, oder fohickten 
ihre Syncellen oder auch andere Geiftlichen ihrer 
Kirche dahin, welde dann die Angelegenheiten 
ihrer Bifchöfe Dort betrieben, fi) lange in Rom 
aufhielten und fehr oft den Pabſt nicht bios 
zu ſehen, fondern ftundenmweife mit ihm zu fpre- 
hen Gelegenheit hatten. Andere, blos getrieben 
von ihrer Ehrfurcht gegen den päbſtlichen Stuhl, 
oder von ihrem Durft nah Wahrheit und Kenntnif- 
fen, wie fo viele Bifchöfe Englands und auch andere 
Geiftliche, reiften fehr oft ohne alle äußere Vers 
anlaffung nah Rom und hielten, mie der finnige 
und redliche Frodoardus, jene Zeit ihres Lebens 
für die glüdlichfte, in welcher ihnen das Loos 
geworden, einige Zeit ganz in! der Nähe des 
Stuhles des heiligen Petrus zu leben, und dem 
höchften Oberhaupte der Kirche perfünliche Bes 
weife ihrer Ehifurdt und Anhänglichfeit geben 
zu fönnen. Und bei allen dieſen vielen und fi- 
hern Berbindungsmitteln follte man z. B. nit 
in Deutfohland gewußt. haben, daß, wie Baro⸗ 
nius in feinem tollen Slammeneifer fih ausprüdt: 
„en homo nefandus, omnium vitio- 
rum servus, omniumque facinoro- 
sissimus auf dem päbftlichen Stuhl fige? Wür- 
den Männer von fo hohem Berdienfte, wie jene 
Erzbifhöfe nicht lieber auf das Pallium verzich- 
tet, als von einem eingebrungenen, unge 
mein lafterhaften Afterpabfi *), vefien 


*), Baronius nämlich nennt den Sergius einen Pseudo- 
papam. Mit Redyt liegt dem Cardinal Die Erhaben- 
heit und Heiligkeit‘ ner päbftlihen Würde warın am 
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Berordnungen ja ohnehin größtentheils ven Stem⸗ 
pel der Verwerfung und Nichtigkeit tragen, es 
fich in fo ehrerbietigen Ausdrücken erflehr haben? 


6. Die Kirche von Bremen entzog Sergiug 11. 
wieder der Surisdiction des Erzbiſchofes von 
Cöln, der fie Pabft Formofus auf dem Conci⸗ 
Iinm von Zribur unterworfen hatte. Aber welche 
wefentliche und wichtige Gründe hatte Sergius 
nicht hiezu. Schon die weite Entfernung Bre⸗ 
mens von Cöln fpriht dafür. Aber zudem gas 
ben die kirchlichen Angelegenheiten der nordiſchen 
Reihe, wo der Same des Chriftenthbums nur 
ganz langlam aufging, und deren völlige Bekeh⸗ 
rung vorzüglid von den norddeutſchen Bifchöfen 
ausgehen mußte, und von ihnen nur unter den 





Herzen, Um fie alfo von jedem Schmuß und jedem 
Mafel zu reinigen, will er den Sergius durchaus 
nicht für einen Pabit erfennen und fucht in ihm blos 
einen eingedrungenen Afterpabit. Aber leider ent—⸗ 
ging ed dem für den römischen Stuhl eifernden Ba= 
ronius, Daß der Gergius, welcher wirklich) Pabit 
war, ein ganz anderer Sergius iſt, als jener, den 
ihm der leichtfertige Lintprand an dic Wand gemahlt 
hat. Hätte er die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber 
ebenfalls um Rath gefragt, den äußert zweideutigen 
fchriftitellerifchen Werth des Liutprand richtiger zu 
würdigen, une auch den Charafter jener verwirrten, 
durch die Heftigiten Leidenfchaften bewegten Zeit tie— 
fer aufzufaffen gewußt; fo würte ganz .gewiß fein 
Blut fi) weit weniger erhitzt und er ganz ruhig eins 
gefehen haben, daß wegen Erhebung Sergius III. 
zum Pabſtthum der römifche Stuhl feines Reinigungs⸗ 
feuers bedarf. Daß übrigens der Gardinal es gut 
gemeint hat, daran tft fein Zweifel; aber gefcheute 
Leute cilen nur dann zum Löſchen herbei, wenn fie 
fehen, daß es wirklich brennt. 
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größten Hinderniffen und Schwierigkeiten beför- 
dert und belebt werden konnte, den bifchöflichen 
Stühlen des nördlichen Deutſchlands eine ganz 
eigene Stellung; welches gewiß für Sergius ei- 
nes der vorzüglichſten Motive geweſen feyn wird, 
die Kirhe von Bremen von der Gerichtsbarkeit 
des erzbifchöflihen Stuhles von Cöln zu befreien. 
Wie gewagt und ftrafbar ift demnach auch ſchon 
nur die Vermuthung, daß Sergius, blos bes 
wogen durch geheimen Groll gegen den Formoſus, 
jene Verfügung mit der Kirche von Bremen ge» 
troffen habe. Wir geben gerne zu, daß Sergius, 
weil ein Sreund Stephang VI., fein fehr großer Ber: 
ehrer des Sormofus war, Aber blog Deswegen einer 
an fi vernünftigen und zwedmäßigen Handlung 
mit Umgehung aller beffern und fih von felbft 
darbietenden Gründe, ganz willführlih, nur weil 
man e8 fo vermutbet, einen fihlechten Zweck 
unterzufchieben und dieſe Unterfchiebung durch 
Hinzufügung eines geheuchelten vermuthlid 
dem Scheine nad in etwas zu mildern, ifl ein, 
eines Geſchichtſchreibers unmürdiger, höchſtens 
bios einem Pasquillanten geziemenvder Kunſtgriff. 


7. Aber was diefem Pabſte zur hoͤchſten 
Ehre gereicht, und woran felbft die Verläumdung 
fih bis jest noch nicht gewagt hat, ift Die von 
ihm unternommene und glücklich vollendete Wie- 
deraufbauung der unter Stephan VI. eingeflürz- 
ten Lateranenſiſchen Kirche. Die größten Schwies 
rigfeiten fanden diefer Unternehmung entgegen, 
und bei der, durch die unaufbörlichen, oft bie 
- nahe vor die Thore von Rom gewagten Streife: 
reien der Sarazenen, fo gänzlichen Verarmung 
der römifchen Kirche, daß fogar einige Paäbfte, 


* 
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wie fie ſelbſt in ihren Briefe klagten, nicht mehr 
im Stande waren, das Oel für. die Lampen in 
ber Peterskirche anzuſchaffen, ſchien nach menſchli—⸗ 
chen Anſichten dieſes Unternehmen völlig unmöglich; 
und trotz dieſen unüberſteiglichen“ Hinderniffen’ 
pre: dennoch Gergius ans, was er zur Ehre 
Gottes und ber Kirche auszuführen beſchloſſen 
Hatte. Hören wir, was darüber ein gleichzeitiger 
Schriftſtelley, nämlich der Johannes Diaconus 
in feinem Buche de Ecclesia Lateranensi fagt:, 
Permansit ab eodem tempore — (nempe Con- . 
‚Stantini Magni) — licet separatio parietum 
Et tectorum curvatiö ejus ruinam ante osten- 
derenf, per aliquot annos usque ad tempus * 
Stephani piae memoriae VI. Tempore illius 
autem rüit, et fuit in ruinis dissipata, et com- 
wrinutausgne 'ad fempus, quo reVocatus est 
Deminus Sergius presbyter,, et electus de 
exilig, et consecratus est Romanorum tertius 
Praospl ete. Post ordinationem jgitur suam 
Mominus Sergrus Papa tristabatur nimium 
super desolationem hujus nobilissimi templi. 
Non enim erat spes neque solatium morta- 
lis de restäutatione illius. Cumque omnibus 
qna esset. desperafio de ejus desolatione, et 
kwmanum deesget auxiliim, ad divinae pie- 
‚ tätis conversüs Juvamen, in qua semper 
babuit fidaciam, incipiens ab antiquis 
laborare fundafentis,_ fine tenus opus hoc 
‘consummavit, et decoravit ornamentis aureis 
et. argenteis ($ohannes zählte nun alle Die vers 
(hiedenen Tempelgaben auf, mit denen der Pahft 
ie neu anferbaute Kirche ſchmückte, und fihließt 
dann mit folgenden merfwärdigen Worten: „Haec 
omnia devotus tibi praeparavit, et non ces- 
sabit, dum spiritus ejus rexerit artus, prae- 
Gortf. d. Stoib. R. O. 8.31. 18 
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parare,es aferre Gbi- Poncuas Sörgina Wpe, 
 tertins” — (Cr, Pagii in Annal. ron. 
ann, 904). — ?"Bie reimt ſich nun alles „pie 
ſes mit den wüthenden Läflgrungen des, Bhrpe” 
nius N | . ... e I“ s 


8. Gergius 11. faf \ 
päbftlihen Stuhle. Er fi h 
des Jahres 91t. und maı | 
begraben. Das demfelben 

12. Jahrhundert in dere | 
höchſt ehrenvolle” Epitap 
auf den, mehr als hundert Jahre vor iu, 
I, lebenden Sergius 1, Über vie darin An 
tenen Nachrichten, unb wegen’ vollkommene Ueber⸗ 
einftimmung mit ven, was Frodoard You bel 
Sergius fagt, beinkifen mit, Gönnentiarkity "gg 
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*) Da man ber Wiederaufbauung ber Faterhnfffi e 
felbftfüchtige, oder audere verwerflicye Hr 
fchieben konnte; ſo fuchte Baronius worigſtens das. 
Verdienſtliche davon den Augen feiner” Leſer zu der⸗ 
huͤllen. Des Baues erwähnt er nur in wenigen Wr, 
ten; fügt aber Fein -Wörtchen, ven der Pamaligen vg 
ligen Berarmung Des römifchen Stuhles, von der trand 
rigen Leere der päpitliden- Kafje, fo wie von deu 
vielen andern Schwierigkeiten, Bie- nach mebſchlaben 
Anſichten, wie Sohafhes- Diachınd.fagt, die Ausfül 
rung dieſes Unternehmens volli ii mac 
Bei diefer Art der Erzählung üt es ſehr besreifich, 
wenn es den Leſern des Baronins, die nicht anders glau⸗ 
ben Fonnten, als Sergius habe, Sei reich iberfültly 
Kaffe, und unbeſchrankter Verfügung über alle dazu 
nöthigen, Mittel, fein Unternehmen ausgeführt, 
auch nicht von weitem einfaflen Fonnte, ihm baffelbe 
zu cinem fchr großen Verdienſte anzurechnen. 
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ge" Erin Baronlus fih „bier ‚abermals 


“ “ — 
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rgius III. den frü- 
v Bar ſtellen zu wollen. 
Wandel, bevor er den 

’ t ganz fleckenlos gewe⸗ 
nt; war er nicht ohne 
8 gegen den Formofus 

je ihm Ehre bringente 

— witerſcheiden, ob wirk⸗ 
f fiegeiber Groll gegen 












F ern eime Triebſeder ſeines Betra⸗ 
X0 eſew, in ob ee blos über diefen Pabft in 
x Er «Kscrthum era war, den fo viele 
> en der römiſchen — mit ihm theil⸗ 

4 — ge em erſtern Falle würde er ſtrafbar erſchei⸗ 


— ven, va dem andern abes bios als ein ſchwacher 
Maui, der don dem, allen Menſchen gemeinfchaftli- 
Fe en nämlich Sem Irrthum ‚ebenfalls nicht 
frei wog. Wbenfo möchten mir auch nicht geradezu 
a F Sergius während feines fü ebenjährie 
— J "a te3 an dem üppigen Hofe von Toscana 
FA Bortrnicht ziemlich verweitlichte, Aber ob feine 
ö Ve en diefem Hofe auch wirktid) bisweilen 
über dig firengen und engen Echraufen priefterlichen 
Pr "Anftantes und prieſterlicher Würde hinüber fchweifte ; 
„ oder sb Fine Feinde nicht den üben Ruf, in wel: 
5 chem feiner Eitten — en der toscaniſche Hof ſtand, 
.»@ bengäten, um defto Freiber, und mit deito größerem 
Scheine, ſich Ligen und Verläumdungen gegen ten 
‚vr Sectgius zu erlauben : dies find Fragen, Deren Beant: 
wortung nach fo vielen Jahrhunderten durchaus nicht 
mehr möglich iſt. Nehmen wir jedoch ſelbſt das Er: 
ſtere an; fo würde dies blos ein Beweis eines gro: 
“ . Gen und daher ſiräflichen Peichtfinnes, keinesweges 
aber auch ein Beweis ſeyn, daß Sergius ſogar in 
grobe Laſter, beſonders in jenes der Unzucht ge— 
fallen ſey. Als Ankläger ſteht dem Sergius der ein⸗ 
zige, eitle, ungemein wenig hiſtoriſchen Glauben ver⸗ 
6 
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*) Alle auf Liutprand folgenden Geſchichtſchreber find 
nur das Echo deffelben. * Alte berufen ſichanf Hn; 
einige ſchreiben ihm ſogar wortlich nach. * 
ie w — 


9 Auf Sergius IIT. folgten ſchnell auf. ein⸗ 
ander Anaftafius III. und Landon. Der. „rfiere 





Be er 


nd 


5° 


war ein geborner Römer, regierte aber vur zwei 


Sabre, und farb im October des Jahres 913., 
worauf Landon auf den päßftlichen Stuhl erho« 
ben warn, aber ebenfalls ſchon im ſiebenten Mo⸗ 
nate nad) feiner Erhebung wieder aus dem Leben 
ſchied. Beide werden ihrer Sanftmuth und Liebe 
zum Frieden wegen gerühmt. «tn 


10. Aber nun befteigt den päbftlichen Stuhl 


wieder ein Pabft, deſſen Erhebung ven allıs ver⸗ 


“ 
ü 1 


ei % chyen. Supfehroh d. hheon v.Braufieih 987. 277 


‚2intprand blinden 
‚Baronius auf Das 
° Pabft ift Johan⸗ 
icht — (bei deffen 
il feiner Ausdrücke 
rt zu haben ſcheint, 
gſten —— ſei⸗ 
nah dieſem Be⸗ 
eiftlicher der Kirche 
legenheiten er von 
tom geſchickt ward. 
hatte damals einen 
ränften Einfluß in 
es wie ber Kirche. 
iungen Geiftlichen, 
gegen ihn, und 
spröden machen zu 
fe. Um diefe Zeit 
nt, und Theodora 
e rderte fogleich ihren Liebhaber auf den erle 
biſchoflichen Stuhl. * Aber bevor er noch 

eihet, war, farb auch per Erzbifhof von Ra⸗ 
went, und 'nun ward; bhannes unter dem 

Schutz feiner mächtigen Gönnerin, Erzbiſchof von 
Ravenna *). Da aber für Theodorens brennen- 


2 





°) Nur ein der italieniſchen Angelegenheiten, beſonders 
ber Gefchichte des Pabſtthums ganz unfundiger, oder 
höchit nachläffiger Schriftſteller kann fo etwas in den 
Tagq hinein fchreiben. Wie mächtig auch Theodorens 
sone oder Herrfchaft in Rom gemefen feyn mag; 
D erſtreckte diejelbe fich doch gewiß nicht auch über 
Ravenna, oder wenigſtens blos in äußerſt matten, 
Fraftiofen Schwingungen, ‚Würde wohl die auf ihre 
Vrwilegien fo ‚eiferjlichtige Kirche von Ravenna, Die 
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des Verlangen, ihern 


Naͤhe zu haben, Raven [ 
entfernt war; fo erhob 

rauf, da gerade Pabfl r 
war, auf den römischen B 
Ergäbiang it nichts a 
webe von Albernheiten 


wahrheiten. Rubeus 
Kirche von Ravenna b — 
Jahre 905 Erzbiſchof v 
ſchon neun Jahre auf 
ſaß, bevor er Pabſt wa F 
utprand fo frech: feyn 5 

als er kaum Erzbiſchof 
rauf (modica tempor: 
der Theopora zum Pabfl 
Meun Jahre ſind doch 
temporis intercapedo 
fer abgeſchmackte Verſt | 
"heit eine Erzählung verbäctigen, die an ſich ¶o 
durchaus das Gepräge eines, aus einer Samm⸗ 

lung feandalöfer Anecdoten zufammen geftoppeitän, 
ſchmutzigen Romans gt *)9 —— 
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. s , %, . 
vor noch nicht fehr langer Zeit fich in ihren weltlichen 
Rechten fogar dem römifchen Stuhle gleichſtellen wollte, 
würde endlich tag fo zuhlreiche Volk von Ravenna, 
Diefe Ravennaten, die. mit Wärme an ihrer Verfaf⸗ 
fung und an ihrert Gemeinwejen hingen, und feit 
einiger Zeit mehr unter den itafienifhen Koͤnigen, als 
unter der weltlichen Hertfchaft von Rom ftanden, fid) 
wohl von den Launen einer römifchen Buhlerin, einen 
Erzbischof ohne weiteres haben aufbringen Taffek ? 


9 War Theodorn wirklich dad, wofür die, nach ihrem 


Zode auf fie erfehienenen Schmähjchriften und auch Liut⸗ 
praub fte audgeben ‚wänlich eine, allen ihren wollü« 
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gt, und “auch. 
a vor. größer 
ea war, | 

fh zu reißen 
te wollen wit 
nipt Daran zu 
bung des Jo⸗ 
19; aber nicht 
Afte in: Buhl 
üftling ſo ofb 
ndern meil- fie 
‚von Ravenna 
t ganz Unter» 
en: Sarazenen 
tieffte Armuth 
durften, Dies 
rand, beinahe 
un was noch 


= i De 


be Be ... “| 
hutgebende Frau; ſo wird 
ch. einer ‚zärtlich girrenden’ 
ihrem. .Gell@bten fruchtlos 
vn in biefer Zeit, weil ohs 
n Rom herrfchend , "Tängit 
ren geſchwelgt, und einen 
tfernten Buhlen vergefs 
Her, wechſeln eben fo leicht 
Handfchuhe. — Bid zum 
r Bericht albern und ab» 


x, wie die übrigen, Eint- 
ſch ebenfglls in feine Ge» 
ſich doch gezwungen, von 
„Indigebat hujuscemodi 
et Ecclesia et Ita- 
ieſer Platiua ein. ziemlich 
er verwechelt Die Na⸗ 
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mehr iſt, es zeuget Dafür, we | 7,07% 
‘werden, bie Gefchichte ſelbſt. 
lich. Siutprand nichts; aber I | 
merfwärdige Bekenntniß ab, 
richten über Pabſt Idhann X, ⸗ 
geſchichte der altern Theodorag 
aus einer Schrift, welche, wie 2 
ſcharfſinnigſten Krisifer behaupı 
von Theodorens Feinden Yerfi 


ent 
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men ber Pähite; Johann IX. gennt er Slknn? . 
umd dieſen den cilften, und verwirkt noch ehr au 

dadurch Die Geſchichte, DAB er oft vor dem Em 












- Haufen. Su einer Genoſſenſchaft, wo affe 


verſteht ſich Dies blos’ ine Vergleith ur ten gi ern 

hy: F 
ſind, hat der inkende ſtats Dr Voͤr t 
ſa 


/ 


zuge. 
Recht nennt Baronius, 9 34 Fr ſich 
ſelbſt eine Erfahrungslehre daran!" zıf abiträchiren, 
das zehnte Jahrhundert ein Saecudtim inopia’scfip- 
torum obscurum, Aber eben daher “hätte &"audy 
bei den Berichten fiber Die Ereigniſſe dieſer Periode, 
mit größerer Vorſicht und fehärferer Prüfimg zu Werke 
‚ gehen: müffen. Uebrigens iſt Die, Kage "über ven 
Mangel verjtändiger und geiftyofier Geſchichtſchreiber 
nicht -bfos auf das zehnte Jahrhundert,“ ſondern nur 
mit menigeh Ausnahmen auf den grüßen ZI Des 

fpüteren Mittelalters anwenbbauı "77°, 
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— ver Spiel⸗ 
uf er fRıpt, als Man eben · dadurch Romsuegem 
Beherrſcher; dem’ Alberich,, nich wenig sefellen 
mißßte, indem. deſſen gegen feine Mutter Und 

vamsligen Pabſt ausgeübte Gewaltthätigkeit, vi 
die über. Theodora und- deren» ganzes Geſchlogt 
ongehäuften Schmähungen'und Läfterungen, einen 
Sin von Necht uno Gerechtiglett gewonp Und 
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aus’ biefer Shi ü ur En Gab Ente 
— wie er ſelbſ geſteht, feine N rühten übeg * 
‚ “die Pähfte Sergius-HIl,, Johannes X? und, Zo- 
annes x, F —— mithin tu feinem Reichtiien 
‘einen, mit Moder „angefülten, intenpen Sumpf 
Kür eine ——A At nelle gehalten : A 
·unbegrei wie alle, auf Liutprand foͤb⸗ 
genden BGeſchicht —— ſelbſt Die nenern und 
eueſten, obgleich die: hiftorigge. Kritik m r 
ger Fortſchritte gemacht re doch imm — 
iatprands Berichte Den, Zeugnifſen ein 
doards vor fongten, teings eben .fo. = 
men. ald-beionuegen: Abtes, der frelich nicht alla 
Klvafen Möms durchwügter, „um. dan Doch ger 
fundenda Unrath ſewen Due — Pot. 
— zum RUE En legex Der i 
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4 — 49, —* ud zum, Läſern und Son 
‚Pe ber altern, Sähfte, nee 06 » Sahrhiinderp- 
gleichſaw ‚das: Signal, er und. en bie Er 
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“Be tem qua örönttuit Fon ** —— ahnis, 
55 —8 stro legat Be Scdlfg 
— „Mflnificisque Aeram decozans ornatibus auf 
y. * Pace nitet, dum Patricia deceptus ini — 
„‚Uareere eötjleitur, elaustrisizue. — 5 *ð 
— Seirua ‚at sevis retineri nbn.valet antris. ' 
> mipat immo aethra — sekilia 


(Murat, soeijhe der, Aral, F 5, Pr 9, p. 394) 








Ooard geiebte Epitaphium geichudf”dgnfelben in weni⸗ 
gen, aber den fchlichten. Mann uns treu und wehrt 
haft wiedergebenden Zügen: „„Castus .clericus, bo⸗ 
„nus Monachus,"melior Abhas.““ Schr richtig und 


ſinnig fee Binterim hinzu: fidus historicus — 
GBinterims Pragm. Gefch. ver deut. Rat. Prov. und 
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RER Das TR. 
u mid ei der Bere Are 
nichte -Seineres un —— — Biel 
ner der großen Hauptſtabt, und safleg ſt 
denldg im Glautze der neyen Sonne, pie. des ph 
Manır über — und dem MWſr AM 
VLonſtautinoyel qufgeben Ti Als er Men 
ber in ver Eigenſchaft eines Geſandton 
Dito L mit Anem gemein pelicatge” , Mg 
änperft befonnenen, dabei lebenswüurdi er 
® einen vollendeten GStaatemann. erfb 
trag zum zweitenmale nach Genen 
vchſten Gra 
















Atenftüde- nicht ſchon 
vollkommen faurrichend ‚ wm über ⸗die laub- 
—— — aan re :abzun 
prechen 22 


13. Aber An. dieſer, von Muratori‘' und ans 
dern fiharffinmigen Kritifern anerfannten, über- 
A in Liutprands Geſchichßßücher ſich kundge⸗ 
benden, und. allen übertrieben eiteln Charaftes 
zen anhaͤngenden Luſt zu ſchmähen, und andere 
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das Sündenregiſter Tiefer Frau bei weitem Nicht fo groß 
feyn, als wir jest ans Mangel an Nacken, aus 

Kar iehen Bes’ Liutprand, leider zu glauben gezwuns 
gen find. . yes Ge Gere 


EXXICE 


ande Lit und dem Herzen Waärne gebewon 
tie, offenbar nicht einmal auch nus mittal⸗ 

fügen biforiichen Werth haben, Nights Tteht 

bear Natur Sie, Ales M im ſteten Fortichrei⸗ 
wer um Wachschum begrifen; mithin au Lüge 

u Awahrheit *). Se Finger diefe, durd ihre 
ae | er . | u 









Den ‚fehr großen, Unterſchigg zwiſchen Unwahrheit 
und Fıige wird gewiß jeder unſerer Lefer von felbit 
erſatſen. Unwahrheit it oft blos Folge des Irr- 
thums; aber Luge ein vorfüsfidherg boshafter Weiſe 
an ter Wahtheit begangener Mord. - 


nd 
® 


—XYVE 


der Wahrheit abgebargte Geſtalt die Welt täu⸗ 
er "alten .fie auch ſtets neue 
8, und treiben dann Ta 
uchtbarkeit bald nach alleıt 
Areige uub Blätter, daß 
Wurzel noch ihren mahren 
nen. Aber gücklicher 
t einmal der Fall, Lig 
läſternde Ankläger md» 
ahrhunderts. Alle auf idn” 
igende Geſchichſchrekber. and nur das, und Amar 
yiemihh onffle Echo ifege — 5* — Ale hie 
MR. unlere Zelten berab,. berufen Mh- blos auf 
der er allein iſt ihre, Saitze. Dyr aber dies 












Zeuhyniß vor dem. Richterſtuhl der Wabrheſt 
Befisht, jr felb als lügenhaft und vefgume 
eriſch erſcheint, mithin jene Stüge en iſt; 
. 6 WR auch deu, danze Ylunder von ſebbft zufam- 
anen, und alle Derlamebkionen, und alles, Binge 

und breite Geſchwaͤs über die kafterhaften Piikite 
he — 2* Jahrhunderts lafen ſich, gleich einem 
vaͤchtlichen Spuck Iuftigdt Berggeiſter An Dim 
Aand Nebel. auf *). — Gehen wir jebt zu Wem 
ze deſſelben Pabftes, Aämlich Johannes X. 
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9) 68 ift doch fonderbar, und darf Hilde unbeachtek er 

laffen werben, daß.z. B.'Fleurf, nachdem er in wem 
56. Buch feiner Kirchengefchichte ein fehr zrtremgeß 
abfprechendes, aber vollkommen egnintee Urtheil 
über Liutprand als Geſchichtſchreider gefättt, er den⸗ 
noch alles, was derfelhe von den Päbſten Sergins III. 
Johann X, und Johann XI, fagt, ebenfalls in eine 
Geſchichte aufnimmt, und auf den gefenmäigen, oft 
den Poffenreißer fpielenden Liutprand fich berufend, 
ihn jedesmal auch citixt. Mag, ſoſtte glautzen, das, 
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r ae Fönnen, durch ihr. — Gef 
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ſtellter, unter den 
Perſonen, beſonder 
andere Leute einen 
men, Kitzel. — Da 
blos aus Pasqnille 
and der Lebensgeſch 
lich nur in Roms 
kuchen geleſen udd V—— re 
dalöſen Anecdoten, ohne Alle Prafung und —5 
Apriehung, für aisgemuchte Wahrheiten angenogn m, 
mit, heifer Gier vedſchluckt, nnd: fega ante EINER 
greifen” Wärme des · Intereſſes immer noch miele". 
zupußen und gu verbreiten geſucht Hat, Dabei aufd 
noch aupere, an deren Spige wir. fühn den Barenius 








ie über, Die „fogenannten lafterhajten P r 
erhoßen" der fchändlichen Mrähre ar neh ge en 
uhd Credit verjchafftenz fo darf man fidr nid wun⸗ 
dern, und noch weniger einen Unwillen darüber us, 
Berm, wem andere, umeſerer Kirche nicht angehörige 


.. Schrifteller, von ‚jene Unbeſonnenheit, Femuüch⸗ 
‚ag und Weilnghmlofig eie profitiren, und endlich gar, ein 


1 


lentin Loͤſchern vie kirchliche Regierung be 
Jaͤhrhunderts ein- Hurenregiment nenne. Alle Schmid" 
‚Biefer Frevelrede füllt auf uns zurück; denn wer ſeink 
eigene Muther entehrt, wie kann der hoffen, daß di 
ſeide noch von andern geehrt werde? Das auch wirk⸗ 
(fd, gelehrte Mränner, wie Mabillon, Cafaubon ıc. x 
ſich bethören ließen, dies beweißt nichts. Durch d 


 7f Liutprund folgenden, Sefchichtjchreiber, die ihm 


£ 


% 


ur er 
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fänmtlich. nachſchrieben, und wovon jeder wieder feine 
— Echo's haste, mußle endlich in dem Laufe 
mehrerer Jahrhunderte ein fo verwirrtes Gewirr und 
Geſums von Stimmen entftehen, das felbft betäuben= 
der, als jenes bei dem babplenifchen Thurmbau, auch 
gefcheuten Reuten am Ende noch die Freiheit Des Gei⸗ 
fies und der Beſinnung raubte. Uebrigens koͤnnen 
wir der Autorität cines Mabillon die nicht minder 


gewichtige eines Muratori entgegenfegen, der ebenfalls 


Liutprands und deſſen Nachfolger den päbſtlichen Stuhl 
herabwürbigendes Gefchwäs als eine abgefchmackte 
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Tabellei betrachtet. — Endlich Fünnen wir eine, fchon 
oft gemachte Erfahrung bei dieſer Gelegenheit. nicht 
unterdrücen, Alle Echriften nämlich, in Denen ents 
weder über das Pabftthum und die Pählte überhaupt, 
oder auch nur auf Einzelne Derfelben bald mehr bald 
minder ungünftige Geitenbliche geworfen werden, tragen 
in dem nämlichen Berhältnig ebenfalls bald mehr 
‚. bald weniger das Gcepräge nicht ganz ächter Gatholis 
cität. Es iſt dies ein Maßitab, der, wo inımer man 
a ihm anlegen mag, an Schriften oder Perfunen, ganz 
ogewiß nie trügen wird. 


15. Johannes X. — Sobald ber bie 
herige Erzbifchof von Ravenna im Jahre 914 den 
päbfllichen Stuhl beftiegen hatte, erwies er fich 
fogleich als einen, wie die Zeiten und deren Bes 
pürfniffe ihn forverten, würdigen Pabſt. Mit 
einem großartigen Sinn verband er einen feltenen 
politifhen Scharfblid,- Er durchſchauete den vers. 
. worrenen, und eben daher fo fehr bevrohten Zus 

ftand Italiens, und alle Mittel, die ihm zu G⸗ 
bote flanden, mit dem Zwede, den er im Auge 
hatte, richtig und genau vergleichend, entfchloß 
er fih Roms und Unteritalieng Befreier von dem 
fhmählichen Joch der Sarazenen zu werben. Sei⸗ 
ner, mehr alg gewöhnlichen E:aatsflugheit gelang 
es, die widerſprechendſten Intereſſen mit einan⸗ 
der auszuſöhnen, und ſchon im zweiten Jahre ſei— 
nes Pontificats brachte er zwiſchen dem griechi- 
fchen Kaiſer, dem König Berengarius J., dem er' 
in Rom die Kaiferfrone auffegte, den Fürſten von 
Capua, von Salerno, von DBenevent und end⸗ 
ih auch dem Herzoge von Spoleto ein Bündniß 
zur Vertreibung der Sarazenen zu Stande. Er 
felbft übernahm den Oberbefehl über das verbün- 
dete Heer, und brachte durch feine Gegenwart 

Sortſ. 3. Stolb. X. G. B. 31. 19 
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Einheit, Kraft und Schnelligkeit in alle Bewe⸗ 
gungen deſſelben. Während eine, längs der Küfte 
kreuzende griechifche Flotte den Sarazenen alle 
Zufuhr an Verftärfungstruppen aus GSicilien ab» 
ſchnitt, griff der Pabft fie in ihrer ungemein feften 
Stellung am Garigliano an, jehlug fie nach einem 
fangen und mörbderifchen Zreffen aus derſelben 
heraus, verfolgte mit unermübdeter Thätigkeit fie 
einige Tage nad) einander, vernichtete ihr ganzes 
Heer, und befreite auf immer Rom, ind Das 
vömifehe Gebiet, nebft den angrenzenden Fürften- 
thümern, von den ihnen ſchon fo larige Zeit in 
ver Nähe höhnenden, fie alle Augenblide räube- 
riſch brandſchatzenden Sarazenen. Allgemein war 
in ganz Stalien der Jubel über diefen Sieg; und. 
unter den frohen ZJurufungen der Römer, die 
den Pabſt als Sieger begrüßten and mit Gier 
gesfränzen ihn empfingen, hielt Johannes feinen 
. iriumphirenden Einzug in Rom. 


16. Nicht nur Unteritalien, auch ganz Obers 
italien bite jest mit Stolz auf einen Pabft, 
ber in fo furzer Zeit mit dem glänzenpften Erfolge 
ausgeführt, was Fein König und feiner der Fürs 
ften Italiens bisher auszuführen vermocht hatte. 
Obſchon nun Johannes die Huldigungen der ita- 
lienifohen Bölfer mit aller nur möglidhen Be⸗ 
jheivdenpeit annahm; fo blendete und verlegte der 
hellleuchtende Heerd feines Ruhmes dennoch Das. 
neidifche Auge des Gemahls der Marozia, näms 
lich des Markgrafen Alberichg von Camerino und 
Herzogs von. Spoleto. Er hatte ale Vafall des 
Königes von Italien, nebft feinen eigenen, auch 
die königlichen Truppen angeführt, Nicht mit 
Unrecht glaubte er daher, daß auch ihm wenig- 
ſtens ein Theil des Ruhms gebühre. Aber alles 
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gab fih nun einmal dem großen und ſtarken 
Geifte des Pabftes hin, und weil man mit Liebe 
ihn verehrte; fo gefiel man fih darin, alle Glo- 
‚ vie der Befreiung Italiens ihm ausſchließend zus. 
zuſchreiben. Zu tief fühlte Mberih die ihm aus 
gethane vermeintlihe Schmad. . Er intriguirte 
gegen den Pabſt. Eine Empörung brad in Rom 
aus. ber der bei weitem größte Theil der Rö⸗ 
mer hing dem Pabfte an, und um ihrem Unwil⸗ 
fen fih zu entziehen, mußte Alberih Rom eiligft 
verlaffen. Einige ſagen fogar, er fey. während 
des Zumultes erfchlagen worden. 


17. Bierzehn Jahre ftand Johann X. -der 
Kirche vor, und wo immer dieſe auf dem Erdkreiſe 
verbreitet war, erfannte man ihn als das rechts 
mäßige Oberhaupt derfelben. Ueberall fanden 
feine Defrete die bereitwilligfte Folgeleiftung. Als 
- in. den Sahre 916 die Biſchöfe Deutfchlandg, 
wegen der in Schwaben herrſchenden Gährung, 
-etu zahlreiches Nationaleoneiliun nah Altheim 
berufen hatten, und dieſem eine höhere Würde 
und ein befonderes Anſehen zu geben fuchten, ord⸗ 
neten fie Gefandte an den Pabft, ihn bittend, einen 
Legaten nach Deutfihland zu ſchicken, welcher in 
feinem Namen dag Concilium lesten und den Vor⸗ 
fi dabei führen möchte. Johann X. ſchickte den 
Biſchof Petrus von Orta in Tuscien, und biefer 
- ward von dem König Conrad 1, und allen deut⸗ 

Shen Bifhöfen und Erzbifihöfen mit der größten 
Chrerbietung empfangen. In dem Eingang der 
Berhandlungen diefes aus 140 Biſchöfen beſte— 
henden Conciliums fagen ſämmtliche Väter bef- 
felben: „Als wir uns. völlig muthlos auf un⸗ 
„fern Sigen niedergelaffen hatten, Fam ſogleich 
„der Gefandte des heiligen Petrus und des Pab- 
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„ſtes Johannes und legte uns ein apoftolifches 
„Schreiben vor, wodurch mir ermahnt, angefeu- 
„ert und in allem, was die wahren Grundſaͤtze 
„des chriſtlichen Glaubens. betrifft, gehörig unter- 
„richtet wurden. Wir erwogen es mit vielem 
„Fleiße, und beftrebten uns, demfelben auf alle 
‚ „nur mögliche Weife nachzukommen“ ꝛc. — In 
dem Herzogthum Lotharingen war der bifchöfkliche 
Stuhl von Tongern erlediget worden. Die: An. 
flimmige Wahl des Volkes fiel auf den Abt Ri⸗ 
her. Aber .aus Furcht vor dem König Heinrid 1. 
weihete der Erzbifchof Hermann von Cöln den 
Hilduin zum Bifhofe von Tongern, und vers 
letzte dadurch die Rechte Karls. IV. von Trank 
reih. Der König klagte bei dem Pabſte. Jo⸗ 
bann citirte den Erzbifhof nebft. deu beiden Com⸗ 
petenten nad Rom. Nur Herrman und Richer ers 
fchienen vor dem Pabſt, der die Sache unterfuchte, 
hierauf felbft den Richer zum Bifchofe weihete, den 
Hilduin, der wahrfcheinlich noch anderer Bergehun- 
‚gen angeklagt war, mit der Ercomunication bes 
legte. —. Eben fo entfchied auch Johannes einen, 
wegen des Erzbisthums von Narbonne, zwifchen 
Gerard und Agius entflandenen Streit zu Gunften 
des Lestern. Und viefen Pabft, an den Könige, 
Bifhäfe und Erzbifchöfe aus allen Ländern fich 
wandten, bei ihm Hülfe, Rath und Belehrung 
fuchten, nennt nun Baronius in feinem blinden 
Eifergeifte einen. Ufurpator, einen Afterpabft ! 


| 18. Im vierten oder fünften Jahre feiner 
‚ Regierung fandte Johann einen Legaten nad 
Spanien an den heiligen Siſenand, Biſchof 
son Compoftella, ihn bittend, daß er feiner im 
feinem Gebete eingevenf feyn, und ihm des gro- 
Ben Apoftels Fürbitte bei Gott erflehen möchte, 


4 


Erheb. d. capet. Hauſes auf d. Thron v. Frankreich 987. 293 


Siſenand ſchrieb nun ebenfalls an: den Pabſt, 
und ſchickte ihm einen Prieſter feiner Kirche, Nas 
mens. Johannes, der jegt zugleich auch Ueber 
bringer war eines königlichen Schreibens, nebfl 
ſehr Eoftbaren Geſchenken, welche König Ordogno II, 
‘dem römifchen Stuhle fandte. Der Priefter Jo⸗ 
-Pannes ward in Rem mit großer Auszeihnung 
empfangen, Der Pabft behielt ihn ein. ganzes 
Jahr bei fih, und unterhielt. fi mit ihm öfters - - 
über die Verſchiedenheit des römifhen und des 
in Spanien eingeführten mozarabiſchen Ritus, 
Rach feiner Rückkunft in Spanien berichtete Jo⸗ 
hannes feinem Biſchofe, dem heiligen Sifenand, 
Das Refultat feiner mit dem Pabſte gehabten 
Unterredungen, ſo wie alles, was er in den Kir 
hen Noms gefehen, und won römifchen Geiſtli⸗ 
chen gebört hatte. Aus Ehrfurcht für den apos . 
ſtoliſchen Stuhl ward fogleich ein zahlreiches Kon- . 
eilium zufammenberufen. _ Die verfohiedenen,, von 
einander abweichenden Punften des beiderfeitigen 
Ritus wurden genau geprüft, und da man zu 
großer Zufriedenheit der verfammelten Bäter fi 
überzeugte, daß der römifche wie der fpanifche 
Ritus nichts der wahren Lehre Zuwiderlaufen⸗ 
des enthalte; fo ward befihloffen, daß der ſpa— 
nifhe, weil das Volk nun einmal an die, durch 
hohes Alterthbum ihm fo ehrwürdig gewordenen 
Gebräuche gewöhnt fey, noch ferner follte beibe- 
halten werden. Nur die Confecration ward nad 
der römiſchen abgeändert, und dieſer gleich ges 
ſtellt. Das päbftliche, jedem perfönlichen wie 
politiſchem Zwede völlig fremde Schreiben an 
- den heiligen Biſchof Siſenand zeugt von ver 
Frömmigkeit dieſes Pabftes; und wenn Platina 
von ihm fagt: spiritus militeres .magıs quam 
religioni deditos gessit; fo bezieht ſich dies auf 
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die zwei erften Jahre feiner Regierung, wo Die 
bengenden zeitlichen DVerhältniffe des vömifchen 
Stuhles und ganz Unteritalieng einen friegerijchen 
Pabft erheifchten, und eines Dberhauptes bedurf- 
‚ten, das, um Cmigfeit unter die, durch mannig⸗ 
faltiges yerfönlihes Intereſſe von einander ge= 


trennten italieniſchen Fürften zu bringen, und 


* 


ihnen einen gemeinfamen. cpriftlichen Sinn einzu- 


flößen, fich felbft an die Spitze eines, fo große 


Anftrengungen und Opfer erfodernden - Unterneh⸗ 
mens ftellen mußte, Uebrigens wird dieſer Pabft 
fchwerlich jeden Auffhwung zu Gott, jede Din 
abe in veffen beiligften Willen, kurz jede Ge 
et» und Andachts-Uebungvon den Almen des 
Baticans Durch. Pofaunenfhall haben .verfündigen” 
laffen. Bon irgend eines Menſchen Frömmigkeit, 
die, wenn fie Acht iſt, nur in dem 'innerften Hel- 
ligthum des Gemüthes wohnt, blos nach gewöhn- 
licher Menfhenanficht urtheilen,, und darüber ab- 
ſprechen zu wollen, ift eine Anmaßung, die nur 
durch Beichränftheit des Verſtandes einigermaßen 


entſchuldiget werden kann. 


19. Theodora bie ältere war ſeit mehrern 
Jahren geſtorben, und an ihrer Statt herrſchte 
ihre Tochter Marozia, Gemahlin des Marfgra- 
fen Alberih in Rom. Nah dem Tode ihres 
Gemahls ſchien ihr Einfluß fih zu mindern, und 
um diefen wieder zu gewinnen, und ihte Herr⸗ 
fhaft über die Römer noch mehr zu befeftigen, 
vermäblte fie fih mit Guido von Toscana, einem 
Sohne Adalberts des Zweiten. Bei den Römern 
Band zwar Johannes X, In großem Anſehen, 
welches jedoch von jenem der Marozia und ihres 
Gemahls, denen die Macht von Toscana zu Ger 
bot fand, überwogen ward, Der Pabft, Fühn 


® 





.g 


und unternehbmend, und überhaupt ausgerüftet 
mit jeder Eigenfchaft eines Fraftvollen weltlichen 
Negenten, fchmiegte fih nur mit Unwillen unter 
das Joch eines Weibes, Er fühlte das Pein— 
liche uud, Schmähliche. feiner Lage, und Er und 


fein Bruder Peter, dem er fein ganzes Vertrauen 


fhenfte, fannen auf Mittel, dieſe ſchändlichen 
Feſſeln zu zerbrechen. Aber dazu beburfte eg 
fremder Hülfe. Johannes begab fih alfo nad 


Mantua zu dem König Hugo von Jtalien, ward 


von dieſem mit großen Chrenbezeugungen em⸗ 
pfangen , hatte -öftere und lange Unterredungen 
mit ihm, und {hloß endlich einen geheimen Ver⸗ 
trag mit vemfelben. Wahrfcheinlich verſprach er 
König Hugo die Kaiferkrone, wofür jedoch dieſer 
ſich wird haben verbindlih machen müffen, mit 
einem Heere nah Rom zu kommen, und ber 
Herrfchaft der Marozia und ihres Gemahls ein 
Ende zu machen. Aber des Pabftes Beſuch bei 
dem König von Ftalien weckte nun auch den Arg- 
wohn Marozia’s und ihres Gemahls. Ein Pabft 
von dem entfchiedenen und Fräftigen. Charafter 
des Johannes X. ſchien ihnen zu gefährlih; und 
da es bei dem Einen wie bei dem Andern auf 
ein Verbrechen mehr oder weniger nicht anfam; 
fo waren auch beide über die Art, wie fie den 
Pabft aus dem Wege räumen wollten, bald mit 
einander einig. Eines Tages, als Johann nur 
von wenigen feiner Leute umgeben, fi mit fei- 
nem Bruder unterhielt, drang plöglich ein Haufe 
von Guido und Marozia gedungener Böſewich⸗ 
ter in den Lateran, hieb den Peter vor den Aus 


gen des Pabſtes zufammen, ergriff Diefen hier⸗ 


auf felbft, riß ihn aus feinem Palaft, und warf 
ihn in einen vunfeln Kerker. Wenige Tage da⸗ 
rauf hieß es, Pabft Johannes X. ſey geftorben. 
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Aber allgemein ging die Rede, er fey in feinem 
Kerker heimlich ermordet worden *) (928). 


20, Niemand kann und wird leugnen, daß 
Johann X. durch Befiegung und Vertreibung der 
Sarazenen fid um den römifhen Stuhl und 
Staat, wie um ganz Ytalien ganz ausgezeichnete 
Berdienfte erwarb. Während feiner: ganzen Re- 
gierung bewies er, daß er des Regiments Fun- 
big, Daffelbe auch mit fefter Hand zu führen im 
Stande war. Die Verträge, die er mit den ita= 
lieniſchen Fürften fchloß, und feine Reife zu Kö— 
nig Hugo find ebenfalls Beweife, daß feine Sorg⸗ 
falt fih nicht bios. auf Rom, fondern auf ganz 
Stalien erfiredte, und befannt mit den innern‘ 
und äußern Berhältniffen ver verfihiedenen italie- 
nifhen Staaten, würde er wahrfcheinlich diefelben, 
hätte er nur länger gelebt, aus deren gemein- 
ſchaftlichem Mittelpunfte, namlih aus Rom, mit 


- Sicherheit zu lenfen gewußt haben. Desgleichen 


zeugen nicht minder feine Entfcheidungen in Firdh- 
lichen Angelegenheiten von eben fo viel Mäßi- 
gung und Klugheit, als apoftolifhem Ernfte und 
päbftlider Würde, daher man aud überall ohne 





*) Einige zählen, man habe den Pabit unter Kopffif 
ven erfticht; Andere fügen, er ſey mit einem Gtrange 
erdroffelt worden. — Nicht nur nnanflindig, ſondern 
im höchſten Grade efelhaft und gerechten Unwillen 
erregend, itt des Baronius Frohlocken über. den Tod 
and Die Todesart diefes Pabites. — Wenige Wochen 
nach Den, am Pabit henangenen aranfamen revel 
itarb auch Guido von Toscana. Wäre es ein ante: 
rer Pabſt, als Johann X. gewefen, fo würde ganz 
gewiß Baronius den fobalt Darauf erfolgten Tod des 
Guido a8 ein göttliches Etrafgericht betrachtet haben. 
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- allen Widerſpruch ſich ihnen unterwarf; und wenn 
Johann auch nicht gerade in Augen fallende Bes 
weiſe von Srömmigfeit gab, oder man wenig⸗ 
fteng Feine dergleichen Fennt; fo vermögen Doc 
felbft feine Feinde nicht, ihm während feines Bon: 


tiificats in Anfehung feines fittlichen Wandels au 


nur die mindeften Vorwürfe zu machen, und fein 
aus innerm frommen Zriebe an den heiligen St» 
fenand von Compoftella gefandtes Schreiben be» 
rehtigt zu Den fchönften Vermuthungen. Das 
Einzige, was man ihm vorwerfen fünnte, wäre 
feine Verfegung von dem erzbifchöflichen Stuhle 
von Navenna auf jenen von Rom. Die Gab 
‚ungen der Kirche verbieten dergleichen Trangferi- 
“rungen und auf dem, unter dem Pabſte Johann 
IX. in der Sache des Formoſus zu Rom gehal⸗ 
tenen Gonciltum ward Diefes Verbot erneuert. 
Indeſſen erflärte doch daſſelbe Concilium, zwar 
nicht unmittelbar doch mittelbar, daß in Fallen 
dringender Nothwendigfeit eine Ausnahme Fönnte 
gemacht werden; aber wann war das Bedürfniß 
eines Mannes von Berfiand, Kraft und Muth 
auf dem römifhen Stuhle dringender, als gerade 
damals? und daß Johann dieſer Mann feyn 
würde, warb von den Römern und ganz Italien 
anerfannt, er daher auch, wie Muratori behaups . 
tet, ohne alle Spaltung gewählt. Wir wollen 
zwar gerne zugeben, und haben es fchon zugeges - 
ben, daß diefe Bereinigung aller Stimmen in ber 
Wahl des Johannes wahrfcheinlich blos das Werf 
des damals beinahe allmächtigen Einfluſſes der Hu 
gen ältern Theodora war, und daß er ohne dieſe 
Stüge vielleicht nie Pabfl geworden wäre. Aber 
auch dies berubt blos auf einem vielleicht, 
und wie dem auch fey; fo ift Dod einmal ge | 
wiß, daß Johann, was and immer feine Wahl 


* 
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influeneirt haben mag, doch wirklich und zwar ohne 
allen Widerſpruch gewählt, und von allen Kir- 
chen dieffeits und jenfeits der Alpen als ihr Ober⸗ 
‚Haupt anerfannt ward. Wollte man alle Wahlen 
für ungültig erflären, bei denen das Anfehen eines 
Mächtigen, mithin Furcht, Hoffnung und auch noch 
andere Leidenfhaften die Stimme lenften; jo würde 
von allen, in den älteflen wie neueſten Zeiten 
getroffenen Wahlen nur äußerfi wenige ale recht- 
mäßig und rechtsfräftig beftehen. Legt nit noch 
heute zu Zage das Ausſchließungsrecht der 
Primärmächte dem Wahlrecht der Cardinäle eben⸗ 
falls eine ziemlich befehwerliche Art von Feſſeln 
an; ohne noch der geheimen Bemühungen ber 
verfehiedenen, zur Zeit einer Pabfimahl, flets un⸗ 
gemein thätigen fremden Gefandten in Rom zu 
erwähnen. 2, eh 


21. Leo Vl.und Stephan VI. — Auf 
‚den durch, Johannes X. Tod erledigten Stuhl 
ward am 3. Februar 929 Leo VI. erhoben. 
Seine Regierung hatte nur die kurze Dauer von 
fieben Monaten und fünf Zagen. Die Gefhichte 
weiß alfo nichts von ihm. zu fagen, als daß er 
ein frommer,_-fih wenig um das Zeitliche be- 
fümmernder , nit nur felbft fehr friepfertiger, 
fondern auch überall, wo er Eonnte, Friede ftiften- 
der Herr gemwefen *). | 


*) So berichtet wenigitens Platina, und wenn er nichts 
ald dies berichtet. Hätte; fo würde. man es, weil eines 
Pabites würdig, ihm gerne glauben. Aber nun er- 

zählt er auch noch manches andere, das nfır er ganz 

allein weiß; aber leider auch weder Hand noch Fuß 

hat. Wir wollen die Stelle aus, Platina bier aus: 

heben, Nachdem cr Pabſtes Leo Frömmigfeit und 
6 


— 
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deſſen Liebe zum Frieden gerühmt hat, fährt er fort: 
„revpeare enim cives ad concordiam temeri- 
tate et stultitia priorum Pontifico- 
rum adhuc tumultuantes.“ Wie Eergius. III. 
hier noch einmal zum Vorſchein Fommen maß, iſt nicht 
leicht einzufehen ; Daß aber Johannes, als er fidy der 
immer mehr mißbrauchten Gewalt der Marozia und Des 
Guido ſtandhaft widerjeste, viele edle Römer auf feis . 
ner Seite gehabt haben wird, daß ferner, ald man \ 
den Pabft m das Gefängniß geworfen und dort er: 
würgt hatte, ganz Nom in Bewegung gerietb, und 
nur Der neue Pabit, Da die Sache doch einmal’ ge= 
fchehen war, Die empörten Gemüther wieder zu bes 
ruhigen fuchte; Dies iſt jehr Degreiflih. Wenn aber 
Platina Dies fügen wollte, wie er nicht anders hat 
ſagen können; jo hätte er. auch den ganzen Cat ans .. 
r.. ders faften, und alles anders Iteffen müffen; und 
eine stultitia und temeritas ter früheren Päbſte wird 
gewiß außer dem Platina Fein anderer Defonnener 
Mensch hier Haben finden Fünnen. ‚Aber nun fommt 
ed noch befier. Platina erzählt weiter: „„componere 
res italas, pacare externum hostem, propulsare . 
barbaros a cervicibus Italiae conatus est.“ — 
An allem vdiefen it «doch nicht ein einziges wahres . 
Wort. Eritens gab es in dem Sahre, von welchem 
Leo. fieben Monate regierte, gat Feine Barbaren aus 
Italien zu vertreiben; und wer der auswärtige 
Feind war, ten Led wieder friedlich ſtimmte, dies 
wird weder Platina felbit wiſſen, noch irgend ein an: 
derer errathen Fünnen. Was endlich Die damaligen 
Angelegenheiten Htaliens betrifft; ſo iſt wieder nicht 
einzuſehen, was* ver Pabſt hätte ausgleichen ſollen. 
Hugo war allgemein als König von Italien anerkannt, ® 
hatte. fich mit König Rudolph, wie man fid) erinnern 
wird, gütlich abgefunden, befand fi) um dieſe Zeit 
in feinen Staaten in Der Provence, und mit Aus: 
nahme. eines Einfalles der beiden Fürften von Bene⸗ 
vent und Salerno in das griechifche Gebiet, herrſchte = 
allgemeiner Friede auf der gafzen Halbinfel. Plati— 
na's ganze Tirade ijt eine leere Fiktion; weil er etwas 
fagen wollte, und Doch nichts: zu fagen wußte; aber 
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gerade durch dad, was er fagt, cime große Unkunde 
in ver italiänifchen Gefchichte jener Zeit verräth. 
Man Fann daraus ſich fo ziemlidy einen Beguiff mar 
dien, was von Ver, von Platina erwähnten temeritas 
ct stultitia' priorum Pontificum zu halten ſey. Daß 
Platina,“ Der eigentlich Bartholomäus Garhi' bieß, 
ſich aber. nach Dem unbedeutenven, nicht ferne von 
Mantua liegenden Ort Piadena ven Namen Platina 
beilegte, nicht Schr aut auf die Päkſte zu fprechen war, 
mithin bei dem, von Riutprand ausgeichriebenen Läſter⸗ 
concurs fich zu feiner Zeit ebenfallg einfand, um Wes 
nigitend doch auf einige Päbite ſtraflos jchmähen zu 
Fünnen; dies iſt ſehr begreiflich. Platina nämlich 
ging es ſehr lange Zeit in Nom gar nicht gut. Er 
hatte eine Fleine Anſtellung als Abbrevintor. Diefe 
verlor er unter Paul II. und da cr diesfalls einen 
ziemlich unverfchämten Brief an den Pabft fehried, 
mußte er anf vier Monate in das Gefängniß wans 
dern. Als er wieder frei war, fuhr er fort obgleich 
fruchtlos cine Anftellung zu ſuchen. Einige Zeit das 
rauf ward er wegen eines Verdachtes, an einer Ber: 
ſchwörung Antheil genummen zu haben, abermals in ’ 
das Gefängniß geführt. Es Danerte länger ald ein‘ 
Jahr, bis feine Unſchuld erwiefen nnd er micder in 
Freiheit gefegt ward. Aber auch jest konnte er, ſtatt 
einer Anſtellung blos das DBerfprechen, ungeftellt zu 

werten, erlangen, welches auch wirftich, obgleich erit 
zwei Jahre nachher, Pabſt Sixtus IV. in dem Jahre 
1375 erfüllte, und ihm die Stelle eined Vatikanbiblio⸗ 
thekars ertheilte, 


| Alf Leo VL folgte der Sohn eines römifchen 
Bürgers unter vem Namen Stephan VII. Auch 
von dieſem ſchweigt die Gefchichte, gibt ihm jedoch 
dag Zeugniß der Frömmigkeit und Sanftmuth. 
Seine Liebe zum Frieden wird ebenfalls gerühmt; 
woraus ſich aber mit großer Wahrfcheinlichkeit 
Sihließen laßt, daß fowohl Er wie fein unmittels 
barer Borfahrer in dem apoftolifhun Amte, ven 
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gebieteriſchen Zeitumfländen nachgebend, Die zeit⸗ 
lichen Rechte des päbſtlichen Stuhles gegen die 
Marozia und die toseaniſche Parthei gewiß nicht 
fo eifrig, wie Johann X. werben vertheidiget 
haben. Nur zwei Jahre ſtand Stephanus VI. . 
der Kirde Gottes vor. Er farb in der erften 
‚Hälfte des Jahres 932. | | 


"22. Den durh Stephanus Tod erledigten 
‚Stuhl des heiligen Petrus beftieg jeßt Johan⸗ 
nes X1. Nach Liutpragn war dieſer Johannes ein. 
mit Marozia erzeugter Sohn des Pabſtes Ser» 
gius 11. Zum Glüde weiß dieß jedoch nur Liut⸗ 
prand ganz allein. Der gleichzeitige Anonymus 

- Salernitanus fagt, er fey der Sohn des Marks 

rafen Alberichs geweſen *) nämlich in deſſen 
| &he mit Marozia erzeugt; daſſelbe fagen aud 
| Leon Oſtienſis und noch mehre andere italienifche 
7 Geſchichtſchreiber **), 


R 





5) Eo tempore sanctae sedi Romanæ praeerat Jo- 
hannes cujusdam Albariei Patrieii (script. rer. 
ital. T. 2. P. 2). Cujusdem, wie Murat. in eie 
ner Note erwicfen, wird für quondam genommen. — 


2) Merkwürdig iſt e8, daß Leo Dftienfis, der erft in ber 
zweiten Hätfte des folgenten Jahrhunderts lebte und 
fehrich, und dem gewiß Liutprands Oefchichtbücher nicht 
uubefannt waren, dennoch ven Pabſt Johannes einen 
Eohn des Marfgrafen Alberiche yennt, Wahrſchein⸗ 
fich hatte er fich in Rom eines beffern belehrt, wo, - ' 
wie wie ſchon bemerften, die Schaudfchriften, aus 
welchen Liutprand feine” Notizen’ über die Päbite 
fehöpfte, zu ihrer Zeit ganz gewiß nur bei dem nic» 
drigiten Pöbel Glauben fanden. Aber temungeachtet 
muß, ohne das Zeugnig des Gefcichtfchreibers von 
Salerno, oder des Leo Ditienfis, oder auch des ro: 


— 
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doards nur im mindeflen zu berüdfichtigen, Pabſt 
Johann XL bis auf den heutigen Tag ein Eohn 
des Pabites Eergius III. bleiben. Der Grund davon 
iſt leicht zu erklären. In den Lebensbefchreibungen 
der Päbſte wird ſtets der Vater eines jedesmaligen 
Pabſtes genannt. Alſo blos ſagen: Johannes XI. 
ein Sohn des Patriciers Aiberich wäre etwas ganz ges 
woͤhnliches, würde feines Menſchen Aufmerkſamkeit ers 
regen. Aber ter Welt auf cinmal.einen Nachfolger Des 
heiligen Petrus auf Den römiſchen Stuhl vorzuführen, 
den jogar ein Pabit mit einer ehebvecherifchen Frau 
gezengt hat; Dies ift etwas, was man nicht afle Tage 
ſieht oder. höyet; es erregt Staunen, hat,den Reit der 
Neuheit, und wird ficher einem gewijfen, in jedem 
Sahrhundert und zu jeder Zeit vorfindlichen Theile Des 
Publifums ganz ungemeim gefaffen. Um gleich eine 
ganze Reihe Päbſte gewiffer Art feinen Lefern pro= 
duciren zu können, läßt Liutprand den Johannes XL. 
unmittelbar auf Johann X. folgen, und weiß alſo 
nicht, oder will es nicht wiſſen, daß zwiſchen Beiden 
noch zwei Päbſte, nämlich Leo VI. und Stephan VII. 
ſtehen. Wahrhaftig ein ziemlich auffallender Beweis 
von Liutprands, wo nicht völliger Unkunde in der Ge» 
fchichte des Pabſtthums, doch wenigitens von deſſen 
ungemeiner Rachläſſigkeit, mit der er feine Gefchicht: 
bücher verfertigte. — Wie fehr aber Lügen und Ber: 
läumdungen fidy ſelbſt blos geben und gegenfeitig auf: 
reiben, und wie albern die Nachfolger Liutprands def: 
jen Läſterungen nacherzählen., davon müſſen wir jetzt 
hier noch ein Beiipiel anführen. "Auch Platina macht 
Sergius ILL. zum Vater eines mit der Marozia gezeug: 
ten Sohnes, und fest hinzu, diefer Sohn fey der Pabit 
Sohann X. gewejen. Da jedod) Liutprand von eben dies 
fem Sohann X, erzählt, ex fey der Liebhaber ver Altern 
Theodora gewefen; fo würde, wenn man beide Ges 


fchichtfehreiber mit einander vergleicht, e3 fich ergeben, - 


daß die Großmutter Theodora ihren eigenen En= 
Fel zum Liebhaber und Buhlen gehabt habe; und fols 
ches abgeſchmacktes, dumm erfonnenes Tügenhaftes 
Zeug wird noch bis auf den ‚heutigen Tag in die 
Welt hinen gefchwäst und gefchrieben, und natürlicher 


\ 


. 4 
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Weiſe von ben Gegnern unferer Kirche triumphirend 
aufgerafft, und gierig verſchlungen. 


Dog Marozia allen ihren Einfluß wird gel- 
tend gemacht haben, uf ihren Sohn auf den 
päbftlihen Stuhl zu erheben, ift fehr begreiflich, 
auch durchaus nicht zu bezweifeln. Aber eigent- 
ih mit Gewalt ward berfelbe den Römern 
und der römifchen Kirche nicht aufgedrungen; da— 
ber man auch nirgends die mindefle Spur vor 
etwaigen bei der Wahl veifelben borgefallenen 
Unruben findet. Auch ift viefes ſchon deßwegen 
um fo unwahrfcheinlicher, da Guido, Marozia’s 
zweiter Gemahl, damals ſchon todt war, und num 
natürlicher Weife deſſen Wittwe die Römer: mit 
ungleich größerer Schonung behandeln mußte *). 


23. Johann XI. faß feine volle fünf Jahre 
auf dem römifchen Stuhle. Schon im zweiten 
Jahre feiner Negierung bewirkte Alberih, eben- 


. falls ein Sohn der Marozta, mithin Bruder des 


Pabftes, in Rom jene, dem Leſer ſchon befannte 


Revolution, melde die Mutter zur Gefangenen 


ihres Sohnes, dieſen zum unbeſchränkten Beherr⸗ 


2) Baronius fagt zwar, Johann XI. fey durch die Macht 

des Markgrafen Guido von Toscana ter Kirche auf: 
gedrungen worden, und nennt ihn daher ebenfalls 
einen Pseudopapam, Uber ver gute Eardinal hätte 
Doch. felbit durch Liutprand, dem er fo unbedingten, 
biinden Glauben fehenft, fich belehren Fünnen, daß 
Guido damals todt, ımd fchon in dem Sahre 929 
gleich nad) Sohann X. geftorben war. 





” — 
\ 
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. fher Roms, und den Pabft zu einem willenlofen 
Werkzeuge in den Händen feines Bruders machte. 
Daß Alberih feinem Bruder alle weltlichen Rechte 
entzog, ihn des, alle Päbſte bisher umgebenden 
Prunkes beraubte, und defjen völlige politifche 
Nulität ganz Rom recht. vorſätzlich zur Schau ſtellte, 
dieß war ein Gemgltftreich des Despoten ver eher 
unfer Mitgefühl mit dem unterdrüdten Pabfte 
erreaen, als uns zu harten Vorwürfen gegen den» 
felben berechtigen ntüßte. Gleich einem Gefange- 
nen ward Johann XI. in Rom von feinem Bru⸗ 
der auf dag fhärffte bewacht, und fein Wirkungs⸗ 
freis blos auf kirchliche Verrichtungen befchränft. 
Doch auch im dieſe miſchte fih Alberich; ſobald 
ſeine Politik damit in Berührung kam. Da er 
mit dem griechiſchen Hofe in dem beſten Ver⸗ 
nehmen zu. ſtehen wünſchte; fo zwang er den. 
Pabft,"dem gottlofen Patriarhen Theophylaktus 
von Eonftantinopel das Pallium zu fenden, und 
diefe Auszeihnung fogar auf alle folgende Patri⸗ 

“ archen auszudehnen; fo daß Feiner verfelben mehr 
verbunden feyn follte, fich diesfalls erſt an den 
römifhen Hof zu wenden *). Uebrigeng klebt 
an dem Andenken dieſes Pabftes auch nicht der 
mindefte Flecken; felbft des ganzen Gefchlechtes 
der Theodora erflärtefter Feind, Liutprand näm⸗ 
lich, deſſen Fever doch gewiß weder Nachſicht noch 
Schonung Tennt, wirft Feinen Stein auf venfel- 
ben. Der berühmte Biſchof Natherius von Bes 
rona, ein Deutfcher und Zeitgenoffe des Pabſtes 





) Diefes gab nad) und nach auch aflen übrigen griecht: 
ſchen Biſchöfen Anlaß, fich mit dem Pallium zu ſchmük⸗ 
ken, ohne es von Rom ſich erbeten, oder von dem 
Pabfte erhalten zu haben. | 
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Sohannes X1. fagt von ihm? Dominus Papa 
Johannes gloriosae ındolis. Cr ftarb in dem 
Jahre 936. Bon einem gewaltfamen Tode findet 
fih nirgends etwas, das hiezu auch nur eine ent» 
fernte Vermuthung veranlaffen Fönnte, 


24, ‚Leo VI. — Da Alberih mit völlig 
unbefchränfter Gewalt in Rom berrfhte, jedoch 
die päbſtliche Würde mit jener des zeitlichen Res 
gentenin mannigfacher fehr naher Berührung fland, 
auch unter den gegenwärtigen Umftänden ein Pabſt 
dem Despoten Roms gefährlih werden konnte; 
fo verfteht es fih von felbft, daß auch über den erles 
digten päbftlichen Stuhl jegt Alberich nach Willkühr, 
das heiße, auf eine feinem perfönlichen Intereſſe 
entfprechende Weife verfügte, Alberich, ver ohnehin 
Thon durch feine Bemühungen, vie alte Elöfterliche 
Zucht in den, im römifchen Staate liegenden Kld« 
ftern wiederherzuſtellen, ſich verdient gemacht hatte, 
mißfannte Feines Weges die Erhabenheit und Heiligs 
Feit des römischen Stuhles, Auf demſelben wünfchte 
er alfo einen würdigen, wahrhaft heiligen Pabſt 
zu ſehen, jedoch zugleich einen folden, ver, auf 
weltliche Herrſchaft völlig verzichtend, Feines der 
päbſtlichen Rechte geltend zu machen Luft hätte, 
Seine Wahl fiel demnach auf Leo VII, einen durch 
Srömmigfeit ausgezeichneten, von Herzen demü- 
thigen, der Welt völlig entfremveten, und nur 
mit göttlihen Dingen fih beſchäftigenden, wahr⸗ 
haft apoftolifhen Mann. Leo erfhrad, als er 
hörte, daß man ihn zum Nachfolger des verftors 
benen Pabftes gewählt habe, und man mußte beis 
nahe Gewalt gebrauden, um ihn zur Annahme 
diefer hoben Würde zu bewegen *). 





*) Sobald Rom einen weltlihen Heren hat, wirb auch 
Gortf. d. Stoib. R. G. 8. Hi. 20 
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25. Drei Fahre und ein paar Monate fland 
Leo VII. der Kirche vor, und während biefer Zeit 
ward das gute Vernehmen zwifchen ihm und dem 
Beherrfiher Roms nie geftört. Als bald nad fei- 
ner Erhebung auf den römifchen Stuhl König 





der römifche Stuhl ftetd in die nämliche Abhängigkeit 
von demfelben; gerathen, in welcher, zum größten Nach⸗ 
theile der orientalifchen Kirche, der Patriarchenftuhf 
von Gonftantinopel von dem ‚griedyifchen Kaifer ftand. 
Aber das höchite Oberhaupt der Kirche mußte, wenn 
es anders der gemeinfchaftliche Bater aller chriftlichen 
Voͤlker feyn follte, durchaus von Niemand abhängig, 
mithin auch in feinen zeitlichen Berhältniffen ein Fürſt 
feyn. Daher ward es auch wirflidy ver Pabſt, und 
zwar, wie unjere Lefer fich erinnern werden, durch 
einen wahrhaft wunderbaren, von der Hand Gottes 
herbeigeführten und geleiteten Zufammenfluß von Um⸗ 
ftänden. Da er aber Feine große, vorherrichende welts 
liche Macht ſeyn ſollte; jedoc, auf der andern Geite, 
wenn ganz Sstalien einem Einzigen gehorchte, auch 
die, ohnehin jeden Eroberer fo fehr Iochende und aus 
siehende Roma in demfelben bald einen Herrn er. 
blicken würde; fo fügte es eine weife, über ihrer 
Kirche ftets waltende Vorſehung, dag Stalien ftetö in 
mehrere minder mächtige Staaten zeritückt, troß aller, 
befonders in Den drei letzten Jahrhunderten gemad): 
ten DBerfuche der großen Continental: Mächte, den⸗ 
noch nie die Beute oder dad Erbe eined Einzigen 
wurde. Die zeitlihen Verhältniſſe Roms Ketten ſich 
unmittelbar an den Felfen, auf welchem die Kirche 
des Sohnes Gottes ruhet. Kein Mächtiger wird alſo 
je im Gtande feyn, diefelben za verrüden; außer, 
wenn wir anders einer, durch ihr Alterthum ehrwürs 
bigen, und in manchen Punkten ſchon wahrhaft erfuns 
benen Weiffagung Glauben beimeffen wollen, bie 
kurz vor der zweiten Unfunft des Herrn, der aber 
dann nicht ald Meſſias, nicht als Heiland, als Er» 
retter und Erlöfer, fondern als firenger und gerechter 
. Richter des Erbfreifes erfcheinen wird, 
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Hugo Rom belagerte, ließ der gottſelige Pabſt 
den, im Rufe der Heiligkeit ſtebenden Abt Odilo 
von Elugni nah Rom fommen: und den verein, 
ten Bemühungen des Pabfies und des heiligen 
Abtes, gelang es, den Frieden zwifchen Alberich 
- and dem König von Italien wenigſtens auf einige 
Zeit wieder herzuftellen *%) Indeſſen machten 
dem frommen Pabft eben diefes Königs Hugo ge: 
waltfames Verfahren mit den italienifchen Kirchen, 
wie auch die in ven Klöftern Italiens herrſchende 
Zuntlofigkeit großen Verdruß. Er that zwar mit 
Hülfe des Abtes Odilo alles, was er thun konnte, 
um biefem Uebel zu ſteuern; aber dafjelbe in ſei⸗ 
Hr zu heben, war ihm durchaus unmög⸗ 
i R 





*) Einige Gefchichtfchreiber behaupten, Hugo habe Rom 
zweimal belagert; andere hingegen machen nur von 
einer, und zwar der hier oben erwähnten Belagerung 
Meldung. In dieſem letzteren Falle hätten der Pabft 
und der ehrmürdige Abt das Verdienft, einen dauer⸗ 
haften, bleibenden Frieden zu Stande gebracht zu 
haben, 

») Echlechte Mönche wurden bieweilen von dem König 

- Hugo ſogar noch gefhüst und ermuntert. Ald zwei 
derfelben den Abt von Farva ermordet hatten, ging 
einer der Mörder zu dem König nach Pavia, und 
erhielt, weil er dem Hugo eine ungeheure Geldfumme 
bot, die durch den Tod des ermoürdeten Abtes erles 
Digte Abtei. Ueberhaupt werden unfere Lefer aus 
dem 15. Bande unferer Fortfedung ſich noch) des 
Charakters und der ganzen Regierungsmethode dies 
ſes Königs Hugo erinnern, feines unerfättlichen Gei⸗ 
Bes, und der graufamen Härte, mit weldyer er über 
die Staliener, Die freilich eine ſolche Zuchtruthe ver⸗ 
dient hatten, wahrhaft tyranniſch herrfchte; mit welcher 
Willkuͤhr er ſich in Das Kirchenregiment mifchte, Bis 
fd,öfe ohne alten rechtlichen Grund in das Gefang« 


20 * 
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niß warf, andere nach Laune von einem bifehöflichen 
Stuhl auf den andern verfehte. Sie werden fich 
ferner« erinnern , mit welcher Oranfamfeit er gegen 
feine eigenen nächſten Unverwandten wüthete; wie 
er, um mit der Marozia, die mit feinem Halbbruder 
Guido von Toscana vermählt geweien, eine blutfcyäns 
Herifhe Ehe einzugehen, fogar feine eigene Mutter 
im Grabe noch befchimpfte, nämlich feinem andern 
Halbbruder, dem Lambert von Toscana verbieten 
ließ, ihn ferner Bruder zu nennen; indem feine 
(Hugo's) Mutter in ihrer zweiten Che mit Adal⸗ 
bert von Zoscana Feine Kinder geboren, fondern — 
welches Gerücht Hugo auch in ganz Stalien verbreis 
ten ließ — ihrem Gemahl fremde Kinder, nämlid) 
den Guido, Lambert und die Hermengarde untergefcho 
ben habe; und, ald der edle Lambert fein Geburtd« 
recht durch ein Gottesgericht erprobt hatte, ihn ploͤtz⸗ 
lich überfalten, gefangen nehmen, und ihm die Augen 
ausſtechen Tieß, hierauf feinem Bruder Bofo das 
Herzogthum gab, aber nach einigen Jahren, um es 
feinem, mit einem Kebsweibe ehebrecheriic, gezeugs 
ten Sohne geben zu Fönnen, auch jenen fammt deffen 
Gemahlin unter erlogenem Borwand gefangen nehs 
men, alled des Ihrigen berauben und in die Ber: 
bannung abführen ließ. Eben fo werben die Lefer 
auch nicht vergeffen haben, wie Hugo, um einen ans 
bern feiner Baftarde, der Theobald ‚hieß, den erz« 
bifchöflihen Stuhl von Mailand zu verfchaffen, gegen 
ben Damals lebenden Erzbifchof Arberich fogar einen, 
jedoh zum Glück mißlungenen Mordanfchlag vers 
ſuchte, und endlich noch, daß Hugo bei aften dieſen 
Greuelthaten, auch noch die fehöne Cigenfchaft bes 
faß, lets ein ganzes Heer von Belfchläferinnen, zum 
Aergerniß von.ganz Stalien mit ſich herumzufühs 
ren — Und mun iſt eben diefer König Hugo nad) 
dem Zeugniß des Liutprands, blos weil er, 
wie er einft defien Edelknabe gewefen, und wegen 
feiner, wie er ſelbſt ſagt, ſehr wohl tönenden Stimme 
mande Wohlthat von ihm empfangen hatte, ein 
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Schreiben auf uns gekommen. Sm dem erften, 





Außerjt frommer, gottesfürdhtiger, religidfer Prinz. 
„Dei cultor, sanctzque Religionis amatorum 
amator, in pauperum necessitatibus -curiosus, 
erga Ecclesias sollicitus, religiosus ete. Was 
ft aber nun- von dem Tadel, ja fogar von den Lä⸗ 
ſterungen eines Gefchichtfchreibers zu halten, der an 
einen, allgemein anerfannten irrreligiöfen Tyrannen 
ſolche Lobescrhebungen vergendet? Wird der, wela 
. cher ſich erfühnt, das haudgreiflich Schlechte gut, . 
und Das offenbar Gottlofe fromm und religiös. zu 
nennen, nicht auch, wenn es ihm fo beliebt, das 
wahrhaft Gute fchleht, und den wirklich Frommen, 
jedoch von menfchlichen Schwachheiten nicht ganz Freien, 
als einen durchaus Lasterhaften darzuftellen ſich ers 
frechen, und ein folcher Gejchichtfchreiber war Lint» 
prand, der Lälterer ehrwürdiger Pähfte, der Panegie 
rift eined, weder Gottes noch Menfchengebot chren« 
den Tyrannen, und endlich Der Friechente Speichelle⸗ 
cfer der Ottonen, Die er, wie wir zu feiner Zeit einige 
Proben gegeben, unaufhörlich in einem Qualm yon 
Weihrauch gleihfam zu erfticen fuct. — Wenn 
blos von Sachen und Creigniffen die Rede ift; dann 
mag man dem Liueprand, bejonders Ta man öfters 
gar Feine andere Nachrichten vor fi hat, Glauben 
fo viel man nur immer will, beimeffen. Spricht er 
aber von Perjonen nnd Charafteren, vder webt er 
biogvaphifche Züge feiner Geſchichte ein; dann: ver 
dient er noch ungleich weniger Glauben und Zutrauen, 
als felbft die allergemeinſten und pöbelhaftefteu Volks⸗ 
jagen. Mer Lintprands, Geſchichtbücher nur einigers 
maßen mit Aufmerffamfeit gelefen hat, wird dieſes 
gewiß nicht in Abrede ficken. Unter Hundert Pros 
. ben und Beweifen hier nur noch folgenden. Als 
eben derſelbe König Hugo unter den freundfchafts 
lichten Zuficherungen den Marfgrafen von Yyrea an 
feinen Hof eingeladen, aber in feinem. geheimen Rath 
ſchon befchloffen hatte, ihm fogleich Die Augen auss 
ftechen zu laffen, und nun Hugo's Sohn, der junge 
Lothar, im gerechten Unwilten über einen fo ſchänd⸗ 
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an die Bifchöfe Frankreichs, rüget er fehr firenge 
den Damals allgemein herrſchenden Mißbrauch, daß 
man nämlih auch den Frauen den Eingang in 
das Innere der Klöfter, befonders der Abtei des 
heiligen Martin zu Tours, geftatte. Der Pabft 
verorpnet Daher, daß es dem andern Gefchlechte 
blos geftattet feyn foll, in den zu den Klöftern 
hörigen Kirchen feine Andacht zu verrichten, — 
an dem zweiten, an den Erzbifchof Gerard von 
Lorch gerichtet, beantwortet Leo mehrere, ihm von 
dieſem Bifchofe vorgelegte Fragen. Der Brief 
des Erzbifchofes ift nicht auf und gefommen; aber 
bie darin enthaltenen Fragepunfte ergeben ſich 
aus den päbftlihen darauf ertheiften Antworten. 
Der Pabft mißbilligt es, daß man jene, welche 
fſich mit den loſen Künften der Zauberei abgeben, 
fogleich mit dem Tode beſtrafe. Er will, daß Die 
Bifhöfe ihnen eine Buße auflegen, und ſich bes 
mühen follen, fie wieder auf beifere Wege zu leis 
‚ ten; würden fie jedoch den Ermahnungen der Bis 
Thhöfe Fein Gehör geben, und zu dem alten, gotts 
loſen Wahn zurüdfehren; fo follte man fie dem 
weltlichen Arm übergeben, und es. gefchehen lafs 
fen, daß fie nach der Strenge der beftehenden Ge⸗ 
fege geflraft würden, — Der heilige Vater findet 
eg. ferner nicht für gut, daß vor dem Eſſen bei 





lichen Verrath Ben Markgrafen warnte, und dem⸗ 
nach Die Urfache ward, daß diefer nicht an den Hof 
Fam, tadelt Liutprand im höchiten Grade dieſes fchöne 
Berfahren des jungen edeln Prinzen, und nennt ihn 
einen Knaben, der noch nit wußte, was 
ihm nützlich wäre!t Schenfe nun dem Liutprand 
Vertrauen, wer da mag, und lältere mit ihm. Die 
Päbſte, weil es dem ehrenmwerthen Ritter Liutprand 
ebenfalld gefiel, dieſelben zu laͤſtern. 
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‚dem Benebdicite das Vaterunfer gebetet werde; dies 
erhabenfte, einfachfte und heiligfte aller Gebete 
bürfte nur während ver. Darbringung des hoch⸗ 
heiligen Opfers gefprocdhen werden. — Da der 
Erzbifhof dem Pabſte auch Die Anzeige gemadt 
batte, daß es an vielen. Orten noch verheirathete 
Priefter gebe; fo geräthb Leo darüber in gerechten 
Eifer, verbietet auf das neue foldhe ſcandalöſe 
Berbindungen, und beruft ſich dabei auf verfchies 
dene, ſchon in den früheren Zeiten des Chriften« 
tbums gehaltene Concilien, welche fogar das 
Aufnehmen weiblicher Perfonen, felbft nur auf 
Eurze Zeit, in den Wohnungen der Geftlidhen 
auf das firengfle verbieten. Da der Pabft aber 
auch war befragt worden, ob man Die, von ver⸗ 
heiratbeten Geiftlihen gezeugten Söhne in ben 
— Stand aufnehmen dürfte; fo bemerkt 

eo, daß man die Kinder, weil ſchuldlos an ven 
Sünden ihrer Väter, auch nicht dafür firafen 
könnte. — Ferner erfieht man aus biefem päbft« 
lichen Schreiben, daß es. Damals noch Chors 
bifhöfe gab, obgleich viefelben ſchon unter Carl 
dem Großen waren aufgehoben worden. Der 
Pabft bezeichnet ihnen fehr genau die Grenzen 
ihres Amtes, und unterfagt nen fehr ernftlich, 
fih Eingriffe in die Verrichtungen der Bifchöfe: 
zu erlauben, — Endlich verordnet Leo no, daß 
Diejenigen, Die, obgleich im britten oder vierten 

rade verwandt, ſich dennoch, aber ohne es zu 
wiffen, miteinanter verheirathet hätten, einer Buße 
follten unterworfen werden. Mit diefem Schreiben 
ſchickte der Pabſt dem Erzbifhof von Lorch, deſ⸗ 
fen erzbifchöflicher Stuhl naher nah Salzburg 
verlegt warn, auch das Pallium, und bezeichnet 
ihm die Tage, an welchen er fich deſſelben bedie⸗ 
nen dürfte, — In dem dritten, an. fänmtlide 
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Bifhöfe Deutſchlands und Frankreichs gerichteten 
Schreiben, empfiehlt ihnen der Pabſt vollfommene 
Gleichförmigfeit in ihren kirchlichen Verrichtungen. 
Hätte man, fagt Leo, fih an. die Veberlieferungen 
aus den Zeiten der Apoftel gehalten; fo würde 
die jegt in den Kirchen herrſchende, und ven Gläus 
bigen fo großen Anftog gebende Verſchiedenheit 
nicht entflanden ſeyn; diefe wäre blos die Folge 
ber Nachläffigfeit weltlich gefinnter, daher mehr 
an den Höfen und in dem Gefolge der Könis 
ge fih aufhaltender, als um firenge Erfüllung 
ihrer Berufspflichten fich befümmernder Bifchofe *). 


27. Stephan VII, Marinus H, und 
Agapit 1, — Nah einer Negierung von drei 
Jahren flarb zur großen Trauer der Kirche der 
gottfelige Pabft Leon VII. und fein Racfolger war 
Stephanus der VIII., ein geborner Römer (940.) 
Bon ihm weiß die Gefchichte ebenfalls nichts merk⸗ 
wuͤrdiges zu erzählen, alg daß er die unruhigen. 


*) »Si imstituta ecclesiastica, ut sunt a beatia 
Apostolis tradita, integra vellent servare Do- 
mini sacerdotes, nulla diversitas in ipsis ordi-. 
nibus et consecrationibus haberetur, Sed dum 
unusquisque, non quod traditum est, sed quod 
sibi visum fuerit, hoc existimat esse tenendum ; 
inde .diversa in diversis locis vel ecclesils aut 
teneri aut celebrari videntur. Hac de re fıt 
scandalım populis, dum multa in vestra pro- 
vincia eontra Canones ecclesiasticos, decreta- 
que majorum usurpare videntur; quae quidem 
facile -possent. resecari, si Episcopi in his non 
videreutur auctores, qui saecularibus intenti, 
humanum favorem captantes religionem violant, 
ordinesque {corrumpunt.‘“ — (Leon. p. ep. %. 
apud MansilT. 18,2p. 378), 


\ 
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franzdfifchen Großen mit dem Banne ‚bevrohete, 
wenn fie fih nicht ihrem rechtmäßigen König Lud⸗ 
wig unterwerfen würden. Daß dieſe Drohung 
wenig oder gar nichts nüßte, ift uns ſchon aus 


‚der franzöfifchen Gefhichte befannt, Höchſt wahr» 


fheinlih würde ver Pabft dem Könige und 
der Monardie in Franfreih weit beſſer fauf- 
geholfen haben, wenn er wirklich gegen einige 
der frechſten Empörer den Bannftrahl gefchleudert 
hätte *»). — Da es fih gar wicht anders denken 
läßt, als daß Stephanus mit Einwilligung und 


. vielleicht felbft nach dem Vorſchlag des damaligen 


unumfchränften Beberrfchers von Rom auf ven 
päbftlihen Stuhl erhoben ward, fo verfteht eg 


ſich auch von felbft, daß er ſtets mit demfelben 


in gutem Vernehmen fland; daher auch, als zwi⸗ 





9 Wenn wir lefen, daß Päbite in irgend einem, ber 
Kirche und dem Staate gefährlichen Momente mit 
dem Bannftrahle droheten; fo erzeugt dieß in 
unferm Gemüthe die nämliche Empfindung, die auch 
darin entiteht, wenn wir hören müffen, daß bei einem, 
von den Feinden aller göttlichen und menfdylichen 

Ordnung vorbereiteten und herbeigeführten wilden 
Aufruhr, man der heranrüdenden Militärmacht den 

Befehl gegeben, über Die Köpfe hinweg zu 
fhießen. Dieienigen, welche felbft die furchtbars 
fien Tumulte fchnefl und in wenigen Augenblicken 
dämpften, ließen gewöhnlich auf der Stelle abpro 
gen, und nichts weniger als. über die Köpfe hins 
wegichießen. Und eben fo unterlag noch nie, und 
wird auch nie ein Pabit unterliegen, der, fobald die 
Ehre Gottes und dad Wohl der Kirdye, mithin auch 
der Voͤlker ed gebieteriſch erheifchen, fogleich mit 
Fühner Hand nad) den Blitzen des Batifans griff, 
oder nach denfelben greifen wird. — Haben wir 
nicht felbit ein, noch viele folgende Jahrhunderte be« 
lehrendes Beifpiel dieſer Art erlebt? 
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ſchen Alberih und König Hugo. neue Uneinigkeis 
ten zum Ausbruch kamen, ebenfalls den Abt Odilo 
nach Rom berief, um mit dieſem den, zwiſchen 
jenen beiden Herrn obmwaltenden Zwiſt wieder aus⸗ 
zugleichen. Stephan VIII. regierte nur drei Jahre 
und ftarb in dem Jahre 942 *). 





e) Es iſt unbegreiflih, wie Baronius, und nach ihm. 
der oft nicht wenig leichtfinnige Fleury nebft noch. 
einigen andern, behaupten konnten, Stephanus VIEE, 
fey ein geborner Deutfcher gewefen, und — was noch 
weit ärger it — blos durch den mächtigen Ein 
flug Könige Otto J. von Deutfchland Pabft ges 
worden, nachdem man. bei deſſen Wahl Feinen der 
Cardinäle zugelaffen hätte, Es ift nidyt wohl mögs 
lich, eine größere Unfunde in der Gefchichte bios zu 
ftellen. Unſere Lefer werden ſich aus der Lebengges 
fehichte Otto’s, in dem 16. Bande dieſer Fortfegung 
erinnern, daß Otto um diefe Zeit durch die Empoö— 
rung feines Bruders, Des Prinzen Heinrichs, und 
der beiden mächtigen Herzoge von Pranfen und Lo— 
tharingen, afle Hände voll in Deutfchland zu thun 
hatte, wo fein Thron, von mehreru Seiten heftig er: 
fchürtert, fogar ſchon zu wanfen anfing, Otto auch 
einigemal fich in fo mißlicher Lage befand, daß felbit 
viele feiner Anhänger, wie z. B. vor dem Gefecht 
bei Andernach, ihn für verloren hielten; dag mithin 
Dtto Damals eben fo wenig an Stalin und Rom 
denfen Fonnte, als die Römer an ihn gedacht haben 
werden, befonders da Alberich noch lebte, und Rom. 
unumfchränft beherrſchte. Es ift gar nicht abzufehen, 
welchen Anhang unter den Römern zu jener Zeit 
Dtto gehabt haben Fönnte, der hoͤchſt wahrfcheinlich, 
old Stephanus VIER zum Pabſt gewählt ward, 
gar noch nicht einmal wußte, daß deſſen Vorfahrer 
Leo VIEL. geitorben war. — Daß Stephanus ein- 
Deutfher gewefen feyn foll; dieß ſagen blos Mars 
sinus Polonus und Almarinus Augerius; aber diefe 
beiden find Feine. Autoritäten. Fruͤhere Gefchichtichreis 
ber bezeichnen ihn als einen geboruen Römer, In 
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dem Codex Vaticanus — (wie geglaubt wird, 
auctore Pandulpho Pisano) — heißt es; «Ste- 
phanus VIII, natione Romanus sedit annos 3 
menses 4. dies 15. — In dem weit ältern, dem 
Codex vor Volturno beigefügten Verzeichniß der Päbfte 
wird Stephanus VIII. gleichfalls als ein geborner 
Römer aufgeführt; eben fo auch in der £refflichen 
Ehronic des, in der Mitte des 14ten Sahrhuns . 
derts den Gtaat von Denedig regierenden Doge 
Dandılud — Was Baronius noch ferner von 
diefem Pabft erzählt, daß nämlidy die Römer, aus 
Haß gegen die Deutfchen, oder weil Alberich dem 
Stephanus abgeneigt gewefen, ihn gleich nach feiner 
Erhebung überfallen, und mit Mefferfchnitten ihm. 
das Geficht - fo ſchrecklich zerfetzt hätten, daß der 
fcheusliche Anblid, den es gewährte, dem Pabite 
nicht mehr erlaubt Habe, ſich während feiner ganzen 
. Regierung im Oeffentlichen zu zeigen; fo ift auch 
diefe Erzählung mehr als verdächtig; denn obgleich 
Amalrinus Augerius, und nody einige andere fpäter 
davon fprechen *); fo machen doch gleichzeitige, wie 
weit frühere. Sefchichtfchreiber von dieſem an einem 
Pabfte begangenen, fo fehreeflichen, und bis dahin 
unerhörtem Frevel nicht die mindeſte Erwähnung; 
welches als ein hinreichender Beweis betrachtet wer: 


— — ꝰ? 
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den kann, daß das Ganze nichts als eine fehlechs 
erfonnene, oder and irgend einem Mißverſtaͤndniſſe 
entitandene Fabel ift, 


28. Marinus II. war ein des Stuhles deg 
heiligen Petrus vollfommen mwürdiger Pablt. Das 
Wohl der Kirche lag ihm ungemein am Herzen. 
Tag und Nacht arbeitete er daran, Zucht und 
Dronung unter den Weltgeiftlihen wie in den 
Klöftern wieder herzuftellen, zerfallene oder abges 
brannte Kirchen und Klöfter wieder aufzubauen, 
und die Armen und Nothleidenden vurd milde, 
mit freigebiger Hand unter fie ausgetheilte Ga- 
ben, väterlich zu tröften. Aber bei allem dem 
mußte er leider dennoch Zeuge feyn, wie Beren« 
gar 11. die Bifhöfe in Italien unter einander 
warf, bald auf diefen bald auf jenen Stuhl ver⸗ 
feste, einige. fogar zwang, den Befig ihren Kir— 
hen mit ſchwerem Gelde von ihm zu erfaufen, 
und endlich mit den Abteien, wie mit einer, dem 
Feinde abgenommenen Beute fihaltete, — Nach 

dem Bericht des Leo Dftienfis, gab Marinus dem 
Bifhofe Sido von Capua, der den Mönden - 
eine, von feinem Vorfahrer ihnen geſchenkte Kirche 
wieder entzog, einen, den ganzen Lebenswandel 
deſſelben fehr fcharf rügenven Verweis. Er möchte, 
fagt der Pabft, flatt feinen Vergnügungen nach⸗ 
zujagen, und ein allzufreies Leben zu führen, ſich 
mehr mit ben heiligen Canons befannt machen, 
und nad deren Richtſchnur leben; widrigen Falls 
würde er ihn feines Bisthums entfegen, und mit 
dem Banne belegen. — Marinus fol auch dem 
heiligen Adalrich, als derfelbe in Rom dem Pabft 
‚vorgeftellt ward, nit nur den Tod feines, wäh. 
send Adalrichs Reife nach Rom geftorbenen-Bifchofe 
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Adalbero angefündiget, fondern ihm auch feine 
fünftige Erhebung auf den bifchdflichen Stuhl von 
Augsburg vorhergefagt haben *). 





” Diefe an ſich ſchon fehr intereffante, aber auch 
nod) wegen eines andern Imftandes, worauf wir 
unfere Lefer »fogleid) aufmerffam machen werden, 
nice minder merfwürtige Prophezeiung erzählt 
der Bipgraph des heiligen Adalrich nämlidy der, 
zu den nächſten Umgebungen diefen heiligen Bis 
ſchofes gehörige Priefter Gerard auf folaente Weiſe: 
sInterim vero libuit eum (nempe Udalricum) 
limina visitare beatorum Apostolorum Petri et 
Pauli. Cumque illuc pervenisset, a venerando 
Papa Marino bene susceptus est, et ab eo 
interrogatus, de qua provincia vel civitate es- 
set nativus. Qui respondens dixit: de provin- 
cia Alamannia- et de civitate Augusta oriundus, 
versorque in servitio Adaiberonis ejusdem ci- 
vitatis Episcopi Ne turberis. inquit, animo, 
o frater: ille de quo mihi dixisti, senior tuus 
Adalbero migravit e saeculo, et deo jukente te 
ejusdem matriculo decet esse Pastorem Eo 
quidem renuante infit: cur recusas destinatio- 
nem dei? Si nunc inconcussam et indesolatam 
accipere, et gubernare refregaris in tranquilli- 
tate, in antea vero destructam et depredatam 
in perturbatione accipies, et cum labore guber- 
nabis et reaedificabis, .Altero vero die sine 
licentia Papae, propter tristitiam defuncti Do- 
mini sul, et ne ab eo plus verbis constringere- 
tur, exivit e Roma, Augustamque revisitavit, 
et invenit ita, sicut praefatus Papa praedixit, 
Tunc Hiltine successor Adalberonis eflectus est, 
qui tamen tantz non fuit celsitudinis, ut suo 
se vellet applicare servitio. — Aber nun müfs 
fen wir unſere Lejer auf eine Bemerfung eined der 
fharffinnigften Kritifer, nämlich des Pagi, hier aufs 
merffam machen. Diefem Fonnte nicht entgehen, was 
auch einem andern nicht entgangen feyn würde, 
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nämlic) daß, da es vor dem Sahre 942 Feinen Pabſt, 
ber Marinus hieß, gegeben habe, auch ver heilige 
Udarrich bei feiner eriten Reife nach Rom von Feinem 
Pabſte dieſes Namens jenes prophetifche Wort Fonnte 
gehört haben Nachdem nun Pagi eine, von Dem 
gelehrten Mabillon aus aflzugroßer Gelehrſamkeit ges 
machte ziemlich fehale Deutung ſchnell befeitiget Hat, 
äußert er die Meinung, daß der Priejter Gerhard 
fi) in dem Namen des Pabſtes geivret, und Daß es 
“feiner (des Pagi) Berechnung nach ſtatt Marinug 
Sergiug ILL heißen müffe. Wenn nun Pagi, wie 
man alle Urfache zu glauben hat, fich hier nicht 
irret, und endlich audy Gerhard Erzählung, woran 
ebenfalls nach den Geſetzen ächter hiltdrifcher Kris 
tif nicht gezweifelt werden Fann, gegründet ift; fo 
würde es ſich ergeben, daß eben jener Pabft, den 
der leichtfertige und gejchwäsige Liutprand und Defs 
fen blinde Nachbeter fo fchändlich zu brandmarfen 
ſich erfrechten, gerade derſelbe Pabſt fey, deffen Fröm⸗ 
migfeit Gott, durch Meittheilung höherer Gabe Der 
Weiſſagung, vor der Welt ein fo ſchönes Zeugniß 
gegeben hätte. | 


29. Marinus, weldher noch vor dem Fe⸗ 
bruar des Jahres 943 den päbftlihen Stuhl bes 
ftiegen hatte, ftarb nad breijähriger Regierung 
im Anfange des Jahres 946. und hatte zu feinem 
Nachfolger Agapit II., einen gebornen Römer. 
Obgleich das Pontificat deffelben eine Dauer von 
zehn Jabren hatte, fo bietet es doch der Geſchichte 
wenig ober gar Feinen Stoff. Die zwiſchen ben 
Erzbifhöfen von Hamburg und Cöln, wie au 
die zwifchen ven bifchöflichen Stühlen von Lorch 
und Salzburg lange ſchon obmaltenden Streitig- 
feiten wurden unter Agapit wieder vor den roͤ⸗ 
miſchen Stuhl gebracht. Pabft Sergius IIL hatte 
zwar fihon Bremen von ber Gerichtsbarkeit ver 
Erzbifhöfe von Cöln befreit, und jener des Erz 
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bifchofs von Hamburg unterworfen, aber demunge⸗ 
achtet blieben jene nicht rnhig, und erneuerten immer 
wieder ihre Anfprüche auf Bremen. Diefem Streit 
machte Agapit dadurch ein Ende, daß er erklärte, 
bie Kirchen von Bremen und Hamburg follten in 
Zufunft nur eine einzige ausmachen, wodurd bie 
Anſprüche des Erzftifts Cöln von felbft aufhör- 
tens, — Was die Kirchen von Lord und Salz» 
burg betrifft; fo war die Erftere in uralten Zei⸗ 
ten die einzige Metropolitanfirde von ganz Pas 
nonien, unter welchem Samen man damals’ einen 
Theil des heutigen Deftreihg, deſſen am rechten 
Donauufer gelegene Länder, ganz Niederungarn, 
Slavonien bis an den Zufammenfluß der Save, 
und endlich noch einen. Theil von Bosnien, Krain 
und Croatien begriff. Aber während der Einfälle 
der Avaren und Ungarn und.der Zerſtörung vie⸗ 
ler Kirchen traf dieſes Loos auch die Kirche von 
Lord. Da aber der Bifhof Arno von Salzburg 
mit großem Eifer und nicht ohne Erfolg an ber 
Bekehrung diefer Völker arbeitete, betrachtete er 
ſich auch als Erzbifchof über die von ihm gegrün⸗ 
beten Kirchen, und die erzbifchöflichen Rechte von 
Lorch wurden an den erzbifchöflichen Stuhl von 
Salzburg übertragen. Als aber das Chriftenthum 
fih in dieſen Gegenden immer mehr verbreitet 
hatte, ward auch der bifhöflihe Sitz zu Lorch 
wieder hergeſtellt. Leo VII, wie wir erzählt, er- 
bob endlich die Kirhe von Lorch zu einer erzbis 
Thöflihen Kirche, und fchidte dem ehrwürdigen 
Bifhof Gerhard das Pallium. Dagegen erhob . 
fih nun der Erzbifchof Herold, behauptend, Salz⸗ 
burg fey der einzige erzbiſchöfliche Stuhl für ganz 
Panonien, -Diefen Streit entſchied nun der Pabft 
auf folgende Weiſe. Er theilte Panonien in zwei 
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Erzbisthümer, nämlich in das weftliche und öfts 
lihe, wovon er das Erftere dem Erzbifchofe von 
Salzburg, das Andere jenem von Lorch anwieß. 
Wie es fcheint, war Agapit mit dem Betragen 
des Erzbifchofes von Salzburg nicht fehr zufrie- 
den; denn im pabftlichen Schreiben, welde vie 
mit Panonien getroffene Verfügung enthielt, be» 
drohet er den Herold, daß wenn er fich derfelben 
nicht unterwerfen follte, er ihm nicht nur die Ges 

richtsbarfeit über den ihm angemwiefenen Theil von 
Panonien entziehen, und die Kirche von Lord in 
Beſitz aller ihrer Rechte, wie diefelben vor ver 
Ankunft der Avarer beftanden, - wieder einfeßen, 
fondern ihn überdies noch mit dem Kirchenbann 
belegen würde. Diefes päpftlihe Schreiben Fam 
jedoch erft an, als der Erzbifhof Gerhard von 
Lorch entweder ſchon todt, oder doch ganz nahe 
am Sterben war. Sein Nachfolger, Bifchof Adal⸗ 
bert, wagte es nicht, von den unter feinem Vor⸗ 
fahrer der Kirche von Lorch von dem Pabfte er- 
theilten Rechten Gebraud zu machen. Er fam nicht 
einmal um das Pallium bei dem römiſchen Hofe 
ein, theils aus Furcht vor dem, Damals in gros 
Gem Anfehen ftehenden Erzbifhof Herold, theils 
auch, weil er bei denen, damals in jenen Gegen 
den herrfihenden Unruhen, vielleicht den gegenwärs 
tigen Augenblid nicht für ven geeigneten Zeitpunkt 
hielt, feine gerechten Sorberungen, dem Erzbifchof 
Herold gegenüber geltend zu machen. — Die Ab⸗ 
tei von Clugni erimirte Agapit von der bifchöfs 
lichen Gerichtsbarkeit, unterwarf fie unmittelbar 
jener des apoftolifhen Stuhles, und verbot durch 
ein befonderes Breve dem Bifchof, wie jeder welt⸗ 
lichen Obrigkeit, über dieſes Klofter, ohne deſſen 
Dbern ausdrüflihe ‚Genehmigung ſich irgend 


Te 
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einen Akt von Jurisdiktion zu erlauben”). Rad 
einer höchſt' rühmlichen Regierung, vie uns blog 
bedauern läßt, daß fo wenige Nachrichten davon 
auf uns gekommen find, farb Agapit II, in ver 
— des Jahres 956. m | 


= nA 
xiL- . 
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1° Johaun XB,, Leo VII., Bene⸗ 
dikt V. ud Johann XIII. — Jetzt erſt bes 


ginnt in Wahrheit die Trauer der Kirche des 


oͤhnes Gottes, Die Trauer der an den Brü- 
fien ewiger Liebe gefäugten und großgezogenen 

raut 3 ehe Ehrifti; denn ein, fittlihes Uns 
gejeuer entiweihet den Stuhl des Beiligen Pe—⸗ 
trug, beſudelt ihn mit Laftern jeder Art, und 
wird ein eben fo ſchrecklichess als tramriges Beis 
fpiel, zu welder Tiefe der Verworfenheit ein 
nihtnur Gott. völlig eñtfremdeter, fondern felbft 
noch das Göttlihe und Hetlige läfternver Yrev- 
fer herabfinfen muß. Aber dieſe fihmere Ans 
lage gründet ſich nicht auf irgend-'ein, in ven 
Straßen Roms auf Furze, Zeit in Umlauf gefeg» 
tes Libel, over auf bie, aus einer ſolchen Schmaͤh⸗ 





Sftillud monasterium cum omnibus rebus liberum 
ab omni dominatu cujuscumque Regis aut Epis- 
copi — — — .» In perpetuum constare decer- 
nimus ad pr=dietum locum, ut nullus Episcopus 
vel Comes vel aliqua persona inibi temerario 
usu quicquam ordinare pra&sumat, sine jussione 
rectoris jamdieti loci. Agap. Pap. ep. 2 ad 
Aimardum Abbat. Cluniac, apud Mansı T. 18. 
p. 408.) | 
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ſchrift gefchöpften Nachrichten ches ifipranne Ä 
und feiner Nachfänger ; ſondern Fe PBerubet auf 
den, auf ung gefommenen Berbandlungen und 
Befhlüffen einer aus viele Biſchöfen y Pries 
fiern und Diaconen zuſammengeſetzten Ber fa min⸗ 
lung.*), die unter dem Schuß eines mächtigen, 
fiegreichen Kaifers , deſſen Gegennml’allen Par: 
theien und Leidenſchaften Stillſchweigen _gebot, 
alle Anlagen, fo wie die Kläger und deren Zeu⸗ 
gen denau prüfte, ımd die auf der Kirche liegende 
Schmach den Augen ver. Melt enthüllte. * 


2. Der Elende, ver fich jest. unferer .bekli- 
en Kirche als deren höchſtes Oberhaupt wahr⸗ 
yaft aufprang, hieß Octavian, mar Der einzige 
Sohn des Fürften Alberih, der bei — n 
dem Jahre 954 erfolgten Tode, feinem ungera⸗ 
thenen, ſchlecht erzogenen, fihon von den Freu⸗ 
ken der Walt berauſchten, kaum fiebenzehnjährigen 
Knaben die unumſchraͤnkte Herrſchaft über Rom 
und das römiſche Gebiet Als ein väterliches Erbe 
überlaffen hatte. Als Pabſt Agapit in dem Jahre 
„956 geftorben war, gelüftete es dem frecden, werth⸗ 
loſen Juͤngling auch nach der päabfllihen Krone. 

In der einen Hand dag Schwert und in ber ans 
dern das Rauchfaß, wollte er wahrſcheinlich ver 
Welt und Nachwelt das Bild eines völlig vollen» 
beten, zeitlichen Despoten darſtellen. Don feinen 
Anhängern und ber eingefehüchterten römifchen Geiſt⸗ 
lichkeit ließ er fih demnach zum Oberhaupt ber 
Kirche wählen. Die-Ramen ver Biichöfe, die ihm 
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7 Warım wir hier ftatt Concilium Berfamminng 
fagen, darüber wird der Lefer fogleich, nur etwas 
weiter unten die nöthige Auskunft erhalten, 
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.% A 
die Welden ertheilten, and zum Pabſte ihn conſe⸗ 


erirten, hal die Geſchichte nicht aufgezeichnet, das 
heißt, ihrem Andenken keine unvergängliche 


Schanpbſäule grrichtzgt. Ohne Widerſpruch warb 


alſo ver noch nicht meunzehnjährige Ortavian ges 


weihet und, confeerirt; denn Furcht vor dem 


Strang oder vor Grft lähmte jede Zunge, während _ 


n « das Geld, das er verſchwenderiſch unter pas Voll 


- qustheilen ließ, auch des Pöhels Gunft und Zus 


neigung dem neuen, unbäftigen Pabſte gewann. 
Obglekich er in allen. weltlihen Gefchäften und 
Angelegenheiten ſich ſtets Octavian nannte, nahm 


er doch als Pabſt ven Namen Johannes XII. 


an, und war demnach der erſte von den Yäbften, 
ker bei feiner Erhebung feinen Namen änderte; ein 
Gebrauch, der nachher Durch alle Jahrhunderte hin⸗ 
durch für alle folgenden Päbfle zur gemeinfamen 
Richtſchnur ward, Ä 2 


3 Das Leben viefes Pabfles, das heißt, 
die granenvolle StatiRif feiner Lafler und Ver⸗ 
brechen, ferner fein ſchreckliches Zerwürfniß 
mit der ganzen römifchen Geiſtlichkeit, mit allen 
Edeln im Volke .und endlich au mit Otto J., 


dem er die Kaiferfrone aufgefegt hatte, und zus. 


legt fein ſchauervolles Ende find: dem Lefer ſchon 
aus der. Gefihichte Otto 1. befannt; und ber Ges 
genftand ift nicht von der Art, daß man mit freus 
digen» Gemüthe und heiterm Sinn wieder darauf 
urüdfehren möchte, Nur folgende zwei Bemers 
ngen wollen wir uns hinzuzufügen noch erlau⸗ 
ben. Jobannes XII. Erönte Otto zum römtfchen 
Kaiſer. Zwar war es eigentlich die Kirche, 
welche dem großen Otto die Kaiferfrone reichte; 
aber demungeachtet ift es doch ein vollfländiger 
Beweis, daß Johann XI. allgemein von der gan⸗ 
| | 21 * 
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zen Chriftenheit als Pabft anerkagnt ‘war *) —- 
Aweitens, darf uns in det Gefchichte dieſes Pab- 
fies, nämlih da, wo fie ihrem Ende entgegen 
eift, die wunderbare weife Sügung einer über ih- 


rer Kirche oft. fihtbar waltenden Vorſehung durch⸗ | 


aus nicht entgehen. Ein, unter dem Vorſitze Des 
Kaiſers verfammelies fogenanntes Coneilium, auf 
welchem die Greuelthaten des Johannes in Das 
hellſte Licht geftellt wurden, hatte denſelben ver 
päbftlihen Würde entfeßt. Aber wie wir. wiffen, 
fam Sobannes, fobald Dito ſich entfernt hatte, 
wieder zurüd, ward von den Römern freudig egt- 
pfangen, und berief hierauf fogleich ein nicht mins 
der zahlreiches Concilium, welches alle von dem 
Erftern vorgenommenen Berhandlungen und erlaf- 
fenen Befchlüffe verdammte, für null und nichtig er⸗ 
Flärte, und Johannes als den einzigen rechtmäs 
Bigen_ Pabft anerkannte. Der Autorität des ers 
ftern Conciliums ſteht alfo Die Autorität des zwei⸗ 
ten gegenüber, Aber jenes war nicht nur ohne 
das Oberhaupt der Kirche, oder deffen Geneh⸗ 





*).-Baronius macht hier die an fi) völlig gegründete, 
- aber. aus feinem Munde ung nicht wenig auffallente 
Bemerfung, daß Johann XII., obgleic, feine Wahl 
im höchften Grade zu tadeln und darüber zu trauern 
ſey, dennody, weil cr von der ganzen Kirche al 
Pabſt anerfannt worden, auch jet noch Dafür an— 
erfannt werden müfle” Dieß ift ganz richtig; aber 
nun möchte man den guten Cardinal fragen, warum 
er eben dieſen Grundjat nicht auch bei andern, ‚all: 
aemein anerfannten Päbiten, wie 3. B. bei Johann 
X. uud Johann. XL in Anwendung gebracht habe, 
befonders da doch ihre Wahl, auch ſchon der Form 
nach, bei weitem nicht folhem Tadel, wie jene Jo⸗ 
haͤnns XII. unterlag. Baronius gerät hier in ofe 
fenbaren Widerſpruch mit fi) ſelbſt. 
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migung, ſondern ſelbſt gegen den Willen deſſelben 
zuſammengetreten. Es war alſo Fein Scumenis 
ſches Concilium, "welches es doch durchaus hätte 
ſeyn müſſen, indem es blos in dieſer Eigen _ 
haft jetzt allenfalls faktiſch die Frage auf 
werfen konnte: an Concilium sit supra Papam 
en der Form lag alfo fohon ein ungemein gros 
e8, durchaus unheilbares Gebrechen, und auch 
ohne noch die Frage zu erörtern, ob daſſelbe feine 
Defugniffe nicht bei weitem überfchritten babe, 
ergiebt es fih doch ſchon aus eben Diefes- Conci⸗ 
liums ganz uncanonifcher, Die Satzungen ver 
Kirche ohne alle Noth grob verlegender Wahl des 
Laien Leo zum römischen Pabſte, daß Gott nit 
gerade in fehr großem Maße. feinen Geift über 
die verfarhmelten Väter mag ausgegofien haben. 
Das zweite im Gegentheil hatte dag, nun ein 
mal allgemein anerfannte Oberhaupt 
der Kirche an feiner Spite, ging im engften 
Vereine mit vemfelben in allen feinen Verband» 
lungen zu Werf, und da es den fihon in den 
frübeften Zeiten, yon großen Concilien, und der 
ganzen Kirche allgemein anerkannten Grundſatz, 
sedes romana omnes judicat et a nemine ju- 
dicatur, bei feinen Befchlüffen unverrüdt im Auge 
behielt; fo findet auch gegen viefelben nicht die 
mindefte gegründete Einwendung flatt. Das zweite 
Concilium bildet alfo gegen das erftere nicht nur 
ein zehnfaches Gegengewicht, ſondern es wirft: 
auch, weil aus unleugbaren, feften Grundfäben 
ausgehend, daſſelbe völlig über ven Haufen. Frei⸗ 
lich war jest vorauszufehen, daß Dito foglei- 
mit Heeresmacht ‚berbeieilen, und das in feinem. 
Concilium gegen den Pabſt gefällte Abſetzungsur⸗ 
theil unverzüglih in Vollzug ſetzen würde. Bei 
des Kaiſers großer Uebermacht Eonnte hierüber 
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kein Zweifel mehr Raum finden. Da aber unflreis 


tig eben dadurch ein höchſt gefährliches Praͤjudiz, 
ja ein, wenn man ihn in ſeinkn Folgen entwickelt, 


‚ wegen ber daraus zu ziehenden Schlüße und de⸗ 


ven Corollarien, durchaus verderblicher, eines der 


erften Lebensprinzipien der Kirche Gottes ſchwer 
verlegender Grundſatz wäre aufgeſtellt, und d 

Scheine nah fanktionirt worden; fg trat jeßt bie, 
der Schwachheiten der Menſchen, wie deren oft 
ſo fehr beſchränkten Einfichten fih erbarmende Vor⸗ 
febung gleichfam felbft"dazwifchen, und nahm den 
Pabſt Johannes und zwar noch als Pabſt von 
der Welt hinweg. Der Kirche die ſchreckliche Bürde, 
bie ſchmerzlicher als felbft bintige Verfolgung Re 
brüdte, wieder abzunehmen, vermochte nur Gott, 


aber wahrhaftig nicht ein Eoncilium, und noch 


vielmeniger der Kaifer. — 


4. Um eben dieſes hoͤchſt traurige, tief beu- 
gende Firchlihe Ereigniß aus dem allein richtigen 
Standpunfte aufzufaffen, muß man Johann ÄH. 
in feiner dreifachen Eigenfhaft, als Pabft, als 
Fürft und als Menfch betrachten. Als Pabft hat 
er nie das Dogma auch nur von Ferne berührt, 
feine Lehre ver Kirche getrübt, Durch Feine Ver⸗ 
ordnung je bie Disciplin in irgend einem ihrer 

wefentltchen Theile geſtoͤrt; kurz das von Chrifto 
der Kirche und Deren Oberhaupt anvertraute koſt⸗ 
bare Pfand warb unter ihm rein und unverfehrt 
‚ erhalten. Als Fürft hatte wirklich Johann ven 
Kaaiſfer auf das höchſte gereist, war zum Verrä⸗ 
ther an ihm geworben, hatte trenlos das ihm eid⸗ 
lich gegebene Wort gebrochen, und war zum volli⸗ 
gen. Ruin des Kaifers mit deſſen ärgften Feinden 
in Verbindung getreten. Allerdings war jebt 
Dtto befugt, nicht nur ven Beherrfher des 
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tömifhen Staates mit Krieg zu überziehen, 
fondern auch als Sieger ihfl aller weltlichen Herr- 
f&haft zu berauben. Miles dies konnte Otto thun, 
aber auch gibt mehr als Dieg, denn dem Johann 
allch das Pabſtthum zu entzeißen, fland weder in 
feiner, nod irgend eines”andern auch noch fo 
maͤchtigen Monarhen Macht. — Daß Johann 
alg ein mit allen Laftern befledter Menſch, ver 
Kirche und der ganzen Ehriftenheit ein Gegenftand 
des Unmwillens und der fchmerzbaftefien Trauer 


ſeyn mußte, ift ganz natürlich. Aber dieſer La⸗ 


fterhafte. war leider au Pabſt; und an ven 
Gefalbten des Herrn, wer dürfte ed wagen, die 
Hände zu legen? Ans dieſem Labyrinth . ver- 
modte nur Ein Faden richtig zu leiten, nämlich 
Das, alleund felbft die geheimſten und verfchlofjenften 
Pforten der Ewigkeit öffnende Gebet. Die Geiſt⸗ 
lichkeit und alle Gläubigen in Rom, Priefter, Le⸗ 
viten und Volt mußten flebend ihre Hände zum 
Himmel emporheben, und im Sad und mit Aſche 
auf vem Haupte Jeſum bitten, von feiner, mit 
feinem Foftbaren Blut fo theuer erfauften, und 
“rein gewafchenen Braut vdiefe ſchreckliche Schmad 
hinweg zu nehmen; und fo gewiß Fein Wort, 
das der Mund der ewigen Wahrheit fpradh, je 
vergehen kann, fondern flets noch durch alle Wel- 
ten tönt, eben fo gewiß würde auch Er, Der bei 
feiner Kirche bis an das Ende der Welt zu blei- 
ben verbieß, viefes Ihm fo wohlgefällige Gebet 
feiner Kirche erhört haben. Dies der einzige Aus» 
weg; jeder andere wäre fihlimmer und verderb⸗ 
— als ſelbſt ein laſterhafter Pabſt es ſeyn 
önnte. 


| 5. Aus dem. bisher Geſagten gebt alfo eben 
ſo klar als beftimmt hervor, daß die, auf einem 
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von dem Kaiſer zufammenberufenen Eoncilium aus⸗ 
gefprothene Abfegung* ein durchaus illegaler Akt, 
eine vo Nullität war, auf der als einem Prä⸗ 
cedenz fid nicht das Mindeſte begründen läßt. 
‚Aber eben fo nichtig war auch die, auf eben die⸗ 
fem Concilium vorgeſommene Wahl Leo VII 
und zwar aus zweifachen Gründen; erſtens, weil 
fie gefchehen war, während der rechtmäßige Pabft 
noch Iebte, und zweitens, weil, Ale Wahl eines 
Laien zum Pabft mit ven Canons der Kirde im 





>» 


Widerſpruch fand, mehrere Eoneilienbefchlüffe und 


bie Derrete ‚einer ganzen Reihe von Päbiten fie 
verboten, und wenn fie je geſchehen würde, ſchon 
um voraus für ungültig erklärt hatten. Als Sa 
ber Johannes geftorben war, und der zu deſſen 
Lebzeiten gewählte, aber von ihm wieder vertries 
‘bene Leo fih in dem Faiferlichen Lager: befand, 
trat die, wahrfeheinlich wieder zur Beſinnung ges 
kommene roͤmiſche Geiftlichfeit, wohl fühlenn, daß 
Leo's Wahl ungültig fey, in Verbindung mit 
dem römifchen Adel und Volk zufammen, und ers 
hoben durch eine wahrhaft canoniſche, mit allen 
Sagungen und Verordnungen vollfommen überein» 
flimmende Wahl Benedikt V. auf den römi⸗ 
fhen Stuhl, Die Römer fohiten hierauf Abge- 
fandten an den Kaifer, um demfelben die Gründe 


ihres Verfahrens vorzulegen, -und ihn um die Ge⸗ 


nehmigung der von ihnen getroffenen Wahl zu bits 
ten. Aber wie fann man einen Machthaber, bes 
fonders an der Spitze eines fiegreichen Heeres, 
belehren, der durchaus nicht belehrt feyn will *). 


®) Dies it der einzige Vorwurf, den man mit Recht 
in. Diefer Sache dem Kaifer Otto J. machen kann. 
Seine Pflicht wäre es gewefen, wenigftend die Abs 
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‚Otto Tieß Die römifhen Abgeordueten gaf- nicht 
vor, fondern rückte zürnend und m Eilmärfchen 
| vor die Mauern Rogas, deren wenig Figegerifihe 
⸗ Vertheidiger ihm Aich nach Furzem Wiverftand bie 
. Sadtrübergaben. Unter dem Waffengeraͤuſch ei⸗ 
nes ſiegenden Heeres mußlen nun freilich die 
Geſetze ſchweigen. Leo veffammelte ſogleich ein 
Concilium, das natürlicher Weiſe, unter dem 
Schuß der über Rom fiegreich wehenden deutfchen 
Fahnen, den Lev in feiner päbſtlichen Würde bes 
ftätigte, und den Benedikt verurtheilte (964). 
Schon das Tieblofe Benehmen Leo’s auf dieſem ⸗ 
Eoneilium ‚gegen Benedikt entfcheivet beinahe zwi⸗ 
ſchen Beiden. Daß Benedikt in Gegenwart des 
Kaiſers. vor den verſammelten Biſchöfen ſich für 
ſchuldig erklaͤrte, beweißt nichts. Den großen in⸗ 





geordneten zu hören, die ihm hier über eine höchſt 
wichtige, ungemein inhaltsſchwere kirchliche Angelegen⸗ 
heit die nötige Aufklärung und gewiß zu feinem ei⸗ 
genen Beften würden gegeben haben. Uebrigens Fann 
‚man von Otto nicht fordern, daß er auch ein Canoniſt ge= 
wefen feyn möchte. ‘Er ftand hier anf einem ihm ganz 
fremden Terrain, auf welchem er unmöglich ſich von 
felbft vrientiren Eonnte, - Aber Deo größerer und 
fchärferer Tadel trifft Pie, in feinem Gefolge befint- 
lichen deutfchen, Iongobarvifchen und römiſchen ‚Bi«, 
ſchöfe, die, mit den heiligen Canons befannt, hier durch⸗ 
aus nicht fehweigen durften, und deren Belehrung der 
fromme Kaifer fich gewiß würde gefügt haben. — 
° Da damals die Völfer nod) gewohnt waren, überall 
Gott, und in alten MWeltereigniffen feiner Hand All 
macht zu erblicken; fo Darf 'man ed ihnen wahrhaft 
nicht verdenfen, wenn fie die Peſt, vie Das Faiferliche 
Heer auf feinem Rückmarſch größteniheil hinweg: 
raffte, als ein göttliches Gtrafgericht betrachteten, 
| das blos die finmmen nnd feigen PBifchöfe über ven 
| Kaiſer und deſſen Volk herbeigeführt hatten. 
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nern Reichthilm ſeints Geiſtesonnde feines Ge 
thes verbuͤllto ‚eine, fein ganzes Weſen überſchi 
mernde Demuth und Geriugſchätzung feiner ſelbſt; 
und eben fo bekannte Benkdikt ſich jetzt ſchul⸗ 
Dig, wie auch viele andere goße Heiligen denen 
* auf Erden ſchon Gott Zeugniß gegeben hatte, 
ch ſchuldig bekannten und Sünder ſich nannten. 
In den Augen Gottes und zu Folge der Caunons 
war Benedikt V. Pabft, und Leo VIII. blog ein, 
auf uncanoniſchem Wege gewählter Gegenpapft; 
daher auch mehrere kirchliche Schriftfieller, und 
* guter dieſen der Erzbiſchof Sommier, Leo VIH, 
mit Recht einen Anti-Papam nenngg. 


6. Benedikt warb nad Hamburg gebracht, 
und ber Aufficht bes höchſt ehrwürbigen Erzbi⸗ 
° fchofs Adaldag übergeben. Diefer empfing den, 
von Rom ımd dem römifhen Stuhl gewaltfam 
Binmweggeführten Pabft mit allen Merkmalen ver 
Ehrfurcht, behandelte ihn auch bis zu deſſen Tod 
wit der ausgezeichnetftien Chrerbietung. "Durch 
die Heiligkeit feines Wandels ward Benedikt bald 
ein Gegenſtand derallgemeinen Bewunderung wicht 
blos der Kirche von Hamburg, fondern der gan« 
zen weit umher liegenden Gegend; und ber über- 
fchwängliche Segen, welcher auf feinen Predigten 
und Arbeiten ruhete, wodurch er viele Heiden in 
ven Schoß der Kirche, und eine Menge Sünder 
zur wahren Buße und Befferung führte, war .ein 
augenfcheinlicher Beweis, daß auch in der Gefans 
genfchaft Die Hand des Herrn mit ihm war. Bald 
nach feiner Ankunft in. Hamburg fagte Benedikt 
vorher, er werde hier flerben, aber auch die ganze 
Gegend Son den Heiden fo lange geplagt und 
vermwüftet werden, bis man feine Gebeine würde 
nah Rom gebracht haben. Alles dieſes ging puͤnkt⸗ 
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Ip in Erfüllung?" Benedikk V. ſtarb ſchon in 
pen folgenpen Jahre 965. Zwei Monate nach⸗ 
ber, als auch ver Oegeynosft Leo VIM. von Gott 
in die Ewigkeit wak abgerufen worden... Bene- 
dikts Leiche ward zwar jest in Hamburg begra- 
ben; aber bald darauf-fingen auch die rauben® 
fchen und verheerenden Einfaͤlle der heidniſchen 


Slaven an. Ganze Strihe Landes wurden in 


Einöden verwandelt, und das Elend hörte nicht 
eber auf, als bis man, der Vorherſagung Bene⸗ 
dikts ſich erinnernd, deſſen Gebeine, unter der Re⸗ 

ierung Raifers Otto- III, im Jahre Ein Tate 
Pond ‚ wiengr ausgrub, und gleich ver Reliquie 
eines Heiligen nah Rom brachte, mo fie auf eine, 
eines verfiorbenen Pabſtes würbige Weife begras 


7. Nach dem Tore eines Pahfles hatten 


fih bisher ſtets die Geiftlichfeit und das Volt 
fogleih zur Wahl eines neuen Pabſtes verfam- 


melt, mit deffen Conſecration jedoch, nur einige 


Falle ausgenommen, fo lange gewartet, big Die 
Genehmigung des Kaiſers eingltroffen war. Das 
Erſtere geſchah aber jegt nicht nach dem Tode 
Zen VIII, Weder die Geiftlichfeit noch das Volt 
ſchritt zu einer nenen Wahl, und zwar bios aus 
vem Grunde, weil man wußte, daß Benedikt V,, 


ven man im Stillen immer für den rechtmäßigen 


Pabſt gehalten, noch am Leben ſey. Die Romer 


srbneten alſo Gefandten zu dem Sailer nah 


Sachſen, ihn bittend, daß er der römifihen Kirche 
und der. Chriftenheit den Pabft Benedikt wieder 
zurüdgeben möchte. Otto, der durch ben Erzbis 
ſchof Adaldag fhon vieles vom der SHeiligfeit des 


erhabenen Verbannten gehört hatte, war ganz - 
geneigt, den Römern ihre Bitte zu gewähren; 
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aber unn flarb auch Benenift Rähf; — je 
e Div mie den’ zurüdfehrenden Roömern fei 

egollmäcktigten ſchickte, in deren Gefenwart Jo⸗ 
bannes_von Narni von’ det ganzen Geiftlichfeit 
und dem römiſchen Volke einſtimmig gewählt, und 
auch gleich am folgenden Tage unter dem Namen 
Johannes. XIU. mit den gewöhnlichen Feierlichkei⸗ 


© tem eonferrief med. 


8: Die grobes Mißhandlungen, welche Jo⸗ 


en han XIII. von Einigen aus dem römifchen Adel 


erdulden hatte, feine Einferferung in ver En» 
geldburg, feine Berdannung nah Capua, feine 
Zurüdberufung, und des Kaifers firenge Beſtra⸗ 
fung aller derer, melde ſich erfrecht hatten, fres 
velhafte Hände an die geheiligte Perfon des Pabs 
»ſtes zu legen, find dem Leſer fhon aus dem 17. 
Band unferer Fortfegung bekannt, — Sieben 


Sabre ſtand Johannes XIil. mit Eifer und Treue 


der Kirde vor. Dem Sohne Otto des Großen 


feste er in Gegenwart des Vaters die Kaiferkrone 
auf, gab ihm auch nachher bei feiner Verinählung 
mit der griechiſchen Prinzeffin die priefterliche Kin» 
fegnung,. Im Dritten Jahre feines Pontificats 
-(967.Ihielt er zu Ravenna, unter feinem and Des 
Kaifers Vorfige jenes merfwürnige, aus römifchen, 


longobardiſchen und deutſchen Bifchöfen beftehenve 


Consilium, deſſen Akten zwar nicht auf und ges 
Tommen find, von dem aber der Fortſetzer des Re⸗ 
gino berichtet, daß Otto auf demjelben Etwas 
that, was nur Außerft felten Eroberer zu thun 


- pflegen. Aber Otto war fein Eroberer, und treu 
feinem gegebenen Worte, gab er die Stadt Ras 


senna und deren Gebiet, nebft allen, von den ita- 
lieniſchen Königen dem römischen Stuhle entzoge- 
nen Landſchaften demfelben wieder zurüd. — Das 
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"Ziethum Magd miheb Shan zu einem Erzs 
bisthum, Ind un ker deffen Berichtsbarlkeit alle, 

»fenfeits der EI6P gelegene Kirchen. — Auch in . 

* Prag errichtete dieſer Paͤbſt ein Bisthum, und, 


genehmigte allda diez Gründung eines Frauenklo⸗ 
ſiers nach der Regel des heiligen Benedikt.“ Da 
die Schweſter des Serjogs .. vdn Böhs 
‚men, die Prinzeffin Mlada, Wale ſich Gdtt ge⸗ 


weihet, und eine Pilgerreiſe zu den Gräben der 


Apoftel gemacht hatte, fih gempk in Rom befand,  - 


ernannte fie der Pabft zur erſten Oberin jenes 


Kloſters, gab ihr den Namen Maria, — 
ab, . 


reichte in eigener Perfon ihk ven äbtlihen © 
und weihete fie als Aebtiſſin ein. — Auch an ven 
König Edred von England und die englifcheh Bis 


fchöfe erließ Johann ein Schreiben, in welchem er A 


die von dem heiligen Dunſian angefangene Res 
form der Stiftsfirchen lobte, und zugleich verord> 
nete , daß man die blos nach ſchnöder Willführ 
lebenden Kanoniker aus den Stiftern vertreiben, 


und Diefe mit frommen Mönchen befegen ſollte. Un⸗ 


ter dem Pontificat Johannes XII. geſchah es au, 
daß die Griechen in ihren itafienifchen Befigungen 
neue ‚Bisthümer errichteten. Durch einen Brief 


des Patriarchen von Eonftantinopel ward der Bischof: 
von Otrante zum Erzbifhof erhoben, und ihm die 


Gewalt ertheilt, noch fünf neue Bifhöfe in Apu⸗ 
lien und Calabrien, fo weit fi nämlich dort jhre 
Gewalt erftresfte, zu confeeriren, Aus Eiferfucht 
‚gegen die römifhe Kirche erfühnten fie fi) ſogar 
in ihrem itakienifihen Gebiete, wo doc niemand 
griechiſch verſtand, den Gottesdienſt in lateiniſcher 
Sprache zu verbieten. — Johann XIII. ſtarb am 6. 
September des Jahres 972. Er war der erſte 
Pabſt, welcher dem Abt des Kloſters St. Vinzenz 
zu Meg erlaubte, biſchoͤfliche Ehrenzeichen, jedoch 
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nut einiger Abänderung zu⸗ t . ine Aus⸗ 

.FxFeichnung, welche machher allen Aebten Aberbaupt 


geſtattet ward. I 

. ® 3 « 1\ 

eo. .r..9 Beche dikt VI., Bonus IL, Bene 

Bike» VI. und Johann XIV, — Nah dem 

am 6. Soptember erfolgten Tode Johannes XUL 

u’, blieb Der, vöfifge Stuhl nur 16 Tage erledigt; 

denn Johannes Nachfolger, Benedikt VI. ward, 

.. nad vorhergegandener canonifcher Wahl, fihon am 

#° .22. September mit Genehmigung des Kaifers 

es Aber nun ſtarb acht Monate nachher 

ee .. Kader Otto der Große, und die Nachricht von 

dieſem Tod fegte ganz Rom in die ſchrechlichſie 

Bewegung. Die Römer glaubten jegt der Herr 

fihaft der ‚Deutfchen über Rom wieder ein Ende 

"machen zu können. Die Stadt theilte fih in Pars 

theien. Jene des Crescentius, der das Boll 

durch das Verfprechen, die römifche Republik in 

ihrer ganzen antifen Wajeflät wieder herzuftellen, 

bethört und gewonnen ‚hatte, erbiklt die Ober⸗ 

bau; und da Pabft Benedift nit ein Maunn 

nad dem Sinn des argliftigen, frechen und kühnen 

Demagogen war; fo ließ er ihn ergreifen, in das 

Gefängnig werfen, und ein paar Tage daraufmit 

dem Strange erwürgen. *) Das Pontificat bie 
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*) Eine grenzenlofe Unverfhämtheit des Abbe Fleury 
können vor hier nicht mit Etiltfchweigen übergehen. 
Bon Erescentius fprechend fagt er: «Crescense Fils 
du Pape Jean X, ct de Theodore, Wußte al⸗ 
lenfalls der gnrömifche Abbe nicht, daß Crescentius 
Ze ein Sohn der jüngern Theodora war, ober will 
er allenfalls, nachdem er und fein geſchwätziger Liut⸗ 
prand dieſen Pabſt ſchon zum Liebhaber der ältern, 
Theodora gemacht hatsen, ihn nun auch noch zum Lieb⸗ 
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en Rabſtes Date nur Die Dauer von 
achtzehn Monaten. Gleichſam- noch befngigt aut 
dem Blute Benedikts, beflieg jegt Bonifaz, mie 
dem Beinamen Francon, ein gebosner ‚Nömer, 
gewaltfam, und ie been von: einer 
Wahl findet man nirgends auch nur die mindeſte 
Spur, den römifchen Stahl.» Aber, bevor neh 
ein Monat -verflvfien war, verließ er heimlich 
Rom und floh nah Eonflantinopel, nachdem er 
vorher den Schab Des Vatikaus beftoblen, "und 


alles Geld und alle Koftbarfeiten mit ſich genom⸗ 


wen bitte. Auf diefen Eingedrungenen fülgte 


. Donns II. welchen jedoch einige Schriftfteller nicht 


unter die Zahl der Päbſte fegen, weil man we 


der von ihm, noch von feinem Pontificat etwas 


weiß, das übrigens auch. in jevem Fallt nyr höch⸗ 


ſtens ein paar Monate gedauert haben kann.“ 


: 10. Am 28. December 975, warb endlich 
Benedikt, Bifhof von Seuta, aus dem Geſchlecht. 

ver Grafen *Frescatti und naher Anverwändtg ' 
Alberichs, eines fehr mächtigen römifihen Großen, 


anf den päbftlihen Stuhl erhoben. Gleich nad 


‚feiner Erhebung berief er ein Concilium, in wels 


dem er nen Bonifaz, oder Francon, von der Ges 
meinfhaft der Kirche ausſchloß, und mit dem 
Dann belegte. In einem andern, bald -barauf 
ebenfalls in Rom gehaltenen Eoncilium erlieh Bes 
nebift gegen den, wie es feheint, damals in allen 


Rändern herrſchenden ſchaͤndlichen Unfug, für er 





— der ganzen theodoriſchen weiblichen Descendenz 


is in dad 3. und 4. Glied machen? O, des tücki⸗ 
ſchen, gegen unſere Päbite ſtets boshaft biſſigen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers 


ww 
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thellte Weihen Geld over Geſchenke anzunchmen, 
eihgne ſehr ſcharfe, an alle Könige, Fürſten, Bi⸗ 
ſchöfe und Prälaten gerichtete Conſtitution. Er 
bezieht ſich darin auf die apoſtoliſchen Satzungen, 
und "den zweiten Canon des Conciliums von, 
Chalcedon. Unter feinem Pontificat warb auch 
ver Streit zwiſchen den Kirchen von Lord und 
Salzburg. wieder rege. Benedikt VII, entſchied 
ihn, ivie ihn ſchon fein Vorfahrer, Pabſt Ma⸗ 
‚ rinus 11. entfchieven hatte, Pelegrin war da⸗ 
mals Erzbifhof von Lord. Diefem fohidte Der 
Pabſt das Pallium, und unterwarf feiner Ge, 
richtsbarkeit Nieder- Panonien, Ober» Panonien . 
‚aber dem Erzbifhofe von Salzburg. In Ans . 
fehbung des Ranges zwifchen beiden verordnete 
der Pabft, daß in Zukunft‘ der, welder feiner _ 
Orvination nach der ältefte fey, duch den Vor⸗ 
rang vor dem anvern haben ſollte. Nach dem 
Tode des Pelegrins hörte jedoch abermal bie 
‚Kirche von Lord auf, eine Metropolitankirche 
feygn, und ihre Bifhöfe waren "und blieben 
i8 auf den heutigen Zag blos Bifchöfe von Lorch 
oder Paſſau. 

11. Benedikt VI. ftarb am 20. Julius des 
Jahres 984 ‚nachdem er acht Jahre ümd ſechs 
Monate der Kirche Gottes vorgeftanden hatte. 
Sein Nachfolger war ‘Peter, Bifhof von Pas 
via und Kanzler Kaifers Otto 11. Aus Ehrfurcht 
gegen ven Apoftelfürften änderte Peter feinen Nas 
men und nannte fich Johannes der XIV, in ber 
Reihe unfrer heiligen Päbſte. Diefes ſchöne Beis 
\ ehriftlicher Demuth bewog nun alle folgende 

aͤbſte, melde vor ihrer Erhebung Peter hießen, 
einen Namen abzulegen, welchen Jeſus Chriftus 
bem Erfien feiner Apoſtel, auf den er feine Kirche ° 
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gründete, felbft gegeben hatte. Johannes regierte 
nur acht Mondte, denn bald nach feiner Erhes 
bung flarb Kaifer Otto 11. und auf die Nachricht 
Yon dem Tode Diefes Monarchen Fam Bonifarius 
Franko fogleih von Konftantinnpel wieder nach 
Nom zurüd, fand dort einen zahlreichen Anhang, 
—— ſich des Laterans, ließ den Pabſt in 
das Gefängniß werfen, hierauf förmlich abſetzen, 
ich ſelbſt von feinen gottloſen Anhängern zum 

abfte wählen, und Johannes XIV. vor Hunger 
und Elend im Kerfer fterben. Doch nicht lange 
genoß Franco die Früdte feiner Frevelthaten. 
Schon nah acht oder zehn Monaten rief ihn 
Gott durch einen plößlichen undorgefehenen Top 
vor feinen eben fo gerechten, als firengen Rich⸗ 
terſtuhl. Während feiner fünf, ober. wie es 
wahrſcheinlicher ift, eilfmonatliden Regierung 
hatte Sranco fih fo verhaßt gemacht, daß feine 
eigenen Leute den todten Körper nadt zu dem 
— hinauswarfen. Ein wüthender Pöbels 
aufe kam hinzu, durchbohrte den Cadaver mit 
vielen Lanzenſtichen, ſchleifte ihn an den Beinen 
durch mehrere Straßen, und ließ ihn dann ſcheuß⸗ 
lich entſtellt auf dem Platze, wo Kaiſer Mark 
Aurels Bildſäule ſtand, an den Stufen derſelben 
liegen. Einige, am Morgen des folgenden Ta⸗ 
ges vorübergehende Geiſtlichen, ſich erinnernd, 
daß das Begraben der Todten zu den Werfen 
hriftliher Barmherzigkeit gehöre, nahmen ven 
Körper hinweg, und begruben ihn in der Stille, — 
Es iſt höchſt unrecht, wenn man, wie es einigen 
beliebt, diefen Francd unter dem Nahen Bonis 
fartus VI. in die Reihe der Päbſte ſetzt. Er 
war fein Pabft, fonvdern ein Mörder und Räu⸗ 
ber, ver fih von feinem Anhang zum Pabfte aus- 
sufen ließ, während ver vechtmäßige Pabft Jo⸗ 
— gortt, d. Stolb. 8... B. 3. 2 
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hann XIV. noch athmete und in dem Kerker 
fhmadtete. Zudem war biefer Franco au 
nirgends anerfannt, und wahbrſcheinlich fchon 
todt, bevor man in den Ländern jenfeits der 
Alpen wußte, daß es einen vorgeblichen Pabft 
Bonifarius gegeben. Nah dem Tode dieſes 

Menfhen ward Johann, Roberts Sohn, ein 
geborner Römer, und da dieſer noch vor feiner 
Confeeration ftarb, daher auch von ven meiften 
Gefhichtfchreibern nicht in das Verzeichniß der 
Päbfte gefept wird, Johann V. ebenfalls ein 
geborner Römer, einflimmig zum Pabfte gewählt, 
Die Wahl gefhah auf canonifhem Wege, war 
aber, wie wir in der Folge fehen werben, in 
Anfehung des gewählten Subjects nicht gerade 
die glüdlichfte. (085) Johann faß eilf Jahre 
auf dem Stuhle des heiligen Petrus, und wähs 
send feines Pontificats, und zwar in dem zwei⸗ 
ten Jahre veffelben, hörte auch in Frankreich 
das Haus Carls des Großen auf zu berrfchen, 
und Hugo, der Gründer der Capetingiſchen, noch 
heute zu Tage in Frankreich herrſcheuden Dys 
naftie , beftieg den franzöfifhen Thron. 


xni. 


1. Die merkwürdigſten Concilien 
aus dieſer Periode. ) — Die meiſte his 
ſtoriſche Bedeutung haben unſtreitig die dem Leſer 





) Namlich von dem Jahre 900 bis gegen das Ende 
bes zehnten Jahrhunderts. 


N 
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jedoch ſchon befannten, unter Kaifer Otto dem 
Großen, in Rom und zu Ravenna gehaltenen 
Concilien. Aber auch in den andern, einft zu ver 
großen fränfifhen Monarchie gehörigen Ländern 
wurden in dem Laufe des zehnten Jahrhunderts, 
zwar nicht fo viele, wie in den frühern Zeiten, 
doch mehrere, nicht ganz unmerkwürdige Conei⸗ 
lien gehalten. Zwar war das Dogma. nie ein 
Gegenſtand der Beratbungen der verfammelten 
Väter; aber demungeachtet hatten diefe Doch auch 
einen nicht minder wohlthätigen, flets Doppelten 
Zweck; nämlich die damals in allen Ländern herrs 
fchenden innern Unruhen zu dämpfen, und dann 
die fehr in Berfall geratbene, und in manden 
Gegenden noch größern Verfall drohende Kirchen» 
disciplin wieder herzuftellen. Aber fo lobenswerth 
auch das Beftreben der Biſchöfe war, gegen dieſe 
Hebel in weifen Concilienbefchlüffen die nöthigen 
Heilmittel zu ſuchen; fo felten entfprach ihren 
Bemühungen der erwünſchte Erfolg. Die größe 
tentheils in den Ländern herrſchende Verwirrung 
war eine nothwendige Folge des entweder tief 
gefunfenen, oder gar völlig vernichteten könig⸗ 
lichen Anſehens; und fo lange dieſes nicht wies 
ber gehoben warb, oder gehoben werben Fonnte, 
waren alle, die Wiederherftellung innerer Ruhe 
und Ordnung bezwedenden Concilienbefchlüffe, mit 
welcher Weisheit fie auch abgefaßt feyn mod 
ten, höchſtens blos ein, ungemein wenig Mir 
kendes Palliativmittel, und fehr oft auch nicht. 
einmal dies *) Was den Verfall der Kirchen> 
zucht betrifft; fo war diefer ebenfalls die noth⸗ 





D 
e 
> 


*) Die diesfalls nötbigen Beweiſe wird in der Folge 
die Gefchichte felbft geben. Ä 
| 22 ° 
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wendige Folge eines Uebels, an welchem alle Kir 
‚den, befonders aber Die deutſchen und engli⸗ 
fhen kränkelten, und welches um fo ſchwerer zu 
beben war, da es zum Theil in der damaligen 
vermwirrten und ausgearteten Lehensverfaffung der 
Länder feine Wurzeln hatte, daher auch die Re» 
medur deffelben größtentheilg außerhalb der Gren⸗ 
zen der Hifcpöfliden Macht lag. Das Grund oder 
Peftübel, von welchem bier die Rede ift, war die 
immer mehr zur Sitte oder vielmehr Unfitte wer⸗ 
dende Verehelichung der Priefter, wovon der erfte 
Urfprung in weit früheren Zeiten, und zwar 
offenbar in jener, während des 8. und 9. Jahr» 
hunderts entflandenen, ganz meRen, der Aufficht 
und Jurisdiktion der Biſchöfe nach und nad völ- 
fig entzogenen Klaſſe der Geiftlichfeit zu ſu⸗ 
den iſt. | & ü i 

2. Bis zu dem 8. Yahrhundert warb näm⸗ 
lich ver öffentliche Gottesdienſt blog in den bis 
ſchöflichen oder Pfarr-Rirchen gehalten. Zwar was 
ren Oratorien auf Schlöffern uud in Privatwoh⸗ 
nungen ſchon erlaubt; aber nur zur Privatandadt, 
auch durfte allda weder bag Beilige Opfer ges 
bracht, noch irgend ein Sarrament gefpendet wer⸗ 
"den. Als aber nach und nach der Adel fein Grunds 
eigentfum immer vermehrte, feine Grundftüde 
Durch Leibeigene, oder ihm zinspflichtige Leute 
bauen ließ, auch ünter Diefen, weil es feinem eis 
genen Vortheil entſprach, das Heirathen fehr be> 
günftigte, mithin bald eine ziemlich zahlreiche Bes 
völferung auf den Gütern der Großen wohnte; 
fo fand man es nicht zweckwidrig, daß diefen Leus 
ten ein eigener Gottesdienſt auf den Burgen ih» 
rer Herren gehalten würde, befonders wenn dies 
felben, welches nicht felten der Hall war, von den 
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biſchoͤflichen oder Pfarr⸗Kirchen weit entfernt la⸗ 
gen. Dieſer Erlaubniß war. nur die einzige Be⸗ 
ſchränkung beigefügt, daß an den höchſten Feſten 
des Jahres die Burgkirchen geſchloſſen werden, und 
fowohf die Herrſchaft und deren Diener, wie alles 
Volk dem Gottesdienſte in der Hauptkirche beis 
wohnen follten, Natürliher  Weife mußte nun 
jeder Burgherr zu der neu zu erbauenden Kirche 


den Boden hergeben, die Koſten des Baues tra- 


gen, und auch für den Unterhalt des anzuftellen- 
ven Geiftlihen forgen. Aber eben daraus ent“ 
ſprang num ein anderer, in feinen Folgen höhft 
verberbliher Mißbrauch. Die Gutsherren made 
ten nun auch Anſpruch auf dag Recht, die Geift- 
Eichen bei ihren Hausfirhen nach eigener Wahl 
anzuftellen. So fehr nun dieſe Foderung auch 
mit der Kirchendisciplin und dem bifhöflichen Kir⸗ 
chenregiment im. Wiverfpruch fand; fo "glaubten 
dennoch die Bifchöfe aus einer höchſt fträflichen 
Nachgiebigkeit, auch diefer Forderung des Adels 
fih fügen zu möffen. Man kann ſich leicht vor⸗ 
fielen, welche Männer nun der damals noch fo 


rohe, blos mit Jagen, Spielen und Schmaufen 


fich befchäftigende Adel zu feinen Burg» und Haus⸗ 
Geiſtlichen wählte, Ob es fromme, unterrichtete, 
in ihren Sitten unbefchoftene‘ Geiftlihe mären, 
danach ward nicht gefragt; jedoch deſto mehr das 
rauf gefehen, ob fie es auch verflünden, die Gunſt 
ihrer Herren zu gewinnen, ihnen alferlei nützliche 
Nebenvienfte zu Teiften, 3. B. ihre Jagdhunde gut 
abzurichten, an ver Tafel mit Aufmerffamfeit aufs 


zuwarten, den vollen Pocal geſchickt zu credenzen, 


und durch Späßchen und drolligte Hiftörchen den’ 
Burgheren und deſſen Iuftige Gefellfhaft noch 
mehr zu belufligen. Daß Geiftlihe dieſer Art, 
im, höchsten Grade roh und unwiſſend, und eben 
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fo. unbekannt mit den Sabungen ver Kirche, wie: 
dem Geifte ver Religion völlig entfrembet, ſich 
nun bald eine Menge Exceſſe und Ausſchwei⸗ 
fungen erlaubten; dies verfieht fih von ſelbſt. 
est nahm das ſchändliche Concubinat jener Zeit 
‚feinen Anfang, und Diejenigen diefer Geiftlichen, 
welche aus irgend einer Urfahe in ein ſolches 
Verhältniß nicht treten wollten, fingen an fich öf- 
fentlich zu verehelihen, und mit ihren Weibern, 
als wenn fein Kirchengefeg ſolche Chen verböte, 
zufammen zu leben. Freilich fuchten jegt die 
Biſchöfe dieſem immer mehr zunehmenden Scan 
dal zu feuern. - Aber leider war es hu fpät. 
Die Burg- und Gutsherren dehnten den Begriff 
ber Hörigfeit auch über ihre, von ihnen angeftells 
ten Geiftlichen aus. Sie behaupteten, daß Dies 
felben zu der familia servilis et censualis Do- 
mini geförten, die nur ihren Herren, aber durch⸗ 
aus Feiner fremden, auch nicht bifchöflichen Ges 
richtsbarkeit unterworfen wären, und äußerſt eifers 
füchtig auf ihre Obergewalt und berrfchaftlichen 
Rechte, griffen die folgen und rohen Burgberren 
fogar zu den Waffen, um ihre zuchtlofen, ſchlech⸗ 
: ten Geiſtlichen gegen das Einfchreiten der Bifchöfe 
zu fhüsen; und fo entſtand endlich eine eigene, 
ber Auffiht der Bifchöfe völlig entzogene Klaſſe 
von Geiftlichen, blos abhangend von den Launen 
und der Willführ ihrer Zwingherren, pie, weil 
felbft ausſchweifend und laſterbaft, ihnen gerne 
jede. Unfitte und jeden ſchaͤndlichen Unfug geftat- 
teten, fobald fie nur auf andere Weife, und oft 
durch noch ‚schlechtere, niederträchtigere Dienfte, 
fih in ihrer Gunft zu behaupten mußten. 


3. Biel Iodender und hinreißender, als die; 
Tugend, ift das Laſter; denn ſchon von Natur 
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aus ift ja feit dem Sündenfall der Menſch mehr 
zum Böfen als zum Guten geneigt. Das Beis 
fiel ver unmittelbaren Herrfehaftsgeiftlichkeit ftedte 
nun auch bald vie bifchöfliche oder Pfarr⸗Geiſtlich⸗ 
feit an. — Unftreitig hat Jeſus Chriſtus, ale 
Er die Ehe zu einem Sacrament erhoben, fie eben 
dadurch auch gebeiliget, und ihr eine ganz befon« 
dere Würde ertheilt. Aber Jeſus Chriftus hat 
and) vorausgefagt, Daß es eine Klaffe von Chriften 
geben werde, die des Reiches Gottes wegen 
der Ehe entfagen würden. Unfere Leſer ‚wollen 
ſich hier erinnern, daß in der Sprache der Schrift 
die Kirche das Reich Gottes genannt wird. 
Wenn aber nun, wie ber göttlidhe Gründer unfes 
. ver heiligen Religion ganz Elar und beſtimmt vor⸗ 
ausgefagt, es folche höhere Menfchen geben muß, 
Die, ergriffen von der Erhabenheit und Heiligkeit 
der, freilih Die Denk-Sphäre gewöhnlicher Men⸗ 
fchen weit überfleigenden Idee des Cölibats, auch 
jenes, der Sinnlichkeit fo fihmere Opfer zu brin- 
gen, und des Neiches Gottes, Das heißt, der 
Kirche wegen, zu ewiger Enthaltfamfeit fi 
verpflichten: wer anderes Fönnten ja wohl viefe 
feyn, als gerade jene, welche .berufen find, das 
Reich Gottes zu befördern, das heißt, die Kirche 
u befeftigen, in den Herzen, wo fie noch nicht iſt, 
7 zu gründen, ihre Grenzen zu erweitern, wo 
möglich fie über den ganzen Erdkreis zu verbreis 

ten; die noch ferner berufen find, als Mittler 
— zwifchen Gott und dem Volke, täglih für dafa 
felbe das hebre, heilige Opfer des neuen Bun⸗ 
Des, jenes tremendum sacrificium omnium sanc- 
tissimum mit reinen, gebeiligten Händen dem 
Ewigen varzubringen, Die alfo nicht an der Stifte» 
hütte, fondern an jenem Altar dienen, der gehei⸗ 
liget durch die wirkliche Gegenwart in dem aller⸗ 
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heiligften Altarsfacrament, alle Herrlichkeit des Tem⸗ 
pels nes alten Bundes weit überfiralt, und deſ⸗ 
fen Diener daher ebenfalls ein an Körper und 
Geiſt gleih reiner, gleich heiliger Tempel feyn 
müffen. Aber alle dieſe Wahrheiten, die einft 
der Kirche zur Richtfehnur dienten, als fie ihren 
Dienern den Eölibat zum Geſetze machte, waren 
bei der tiefen Unwiffenheit eines großen Theils 
der Geiftlichfeit völlig verfommen. Um fo ver- 
derblicher wirkte daher jest das fehlechte Beifpiel 
ber, entweder im Concubinate, oder in öffentlicher 
Che lebenden Herrſchaftsgeiſtlichkeit. Auch Die bie 
ſchöflichen oder Pfarrs&eiftlihen fingen nun an, 
fih nad den Fleiſchtöpfen Aegyptens zu fehnen, 
und das vom Himmel gefommene, ben ganzen 
Menſchen nährenne, veredelnde und befeligenve 
Manna konnte nun den völlig Fleiſchlichgeſinnten 
nicht länger mehr genügen, | 


4. Es ift vem Menfchen eigen, daß, wenn 
er einmal den innern Leitfaden ver Wahrheit ver⸗ 
loren hat, fein alsdann ohnehin mit der Bers 
nunft entzweiter Berftand allerhand Auswege 
fuht, um wenigſtens mit dem, gewöhnlich im 
Anfange ſich fehr laut regenden Gemiffen eine Art 
Abfindung zu treffen. Dem zu Folge erzeugte fi 
nun auch jest die, bald überall ſich verbreitende 
Meinung, das Kölibatgefep feg nur für bie 
Kloftergeiftlihen, wie für vie in Gemeinfhaft in 
einem Qapitulargebäude wohnenden Kanoniker ge» 

eben worden, der Urfprung deſſelben affo bios 
n der Entftehung diefer Inſtitute zu fuchen, da 
ber auch nur für dieſe verbindlich. Daß jedoch 
fhon die innere Einrichtung der Klöfter, wie der 
Kanonilalinftitute das Zufammenleben des Ein- 
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zeln mit. einem Weibe völlig unmdglih made, 
mithin e8 auch Deswegen nie eines befonvern 
Geſetzes bedurfte , dieß ward überfehen, und 
da jene Meinung der geheimen Neigung bes 
‚größten Theils der. Geiftfihen ungemein ſchmei⸗ 
heltes fo ging fie auch bald, — befonvders da 
jeder Das was er wänfct, auch leicht und gerne 
glaubt — bei dem mit der Gefchichte der Kirche, wie 
mitden Satzungen derſelben völlig unbefannten, aber 
ungemein weiberluftigen Clerus in volle Ueber⸗ 
zeugung über, und gleih ver herrſchaftlichen 
Geiſtlichkeit ſahen nun auch die Pfarrgeiftlichen 
fihb eben fo emflg unter. ven blühenden Toöch⸗ 
tern des Landes um, lebten entweder ohne alle 
Scheu im Concubinat, over traten in ein 
förmliches eheliches Verhältniß. Diefem Srandal 
hätte man freilich, befonders im Anfange, wenn 
man ed nur mit Ernſt gewollt hätte, leicht bes 
gegnen können. Da aber die Bifchöfe, weil zu 
ſehr in weltlihe Angelegenheiten verftridt, oft 
aus ihren -Didcefen abwefend waren, bald die 
Könige auf ihren Heerfahrten begleiteten, bald 
an deren Hoflager fi) einfanden, an allen Reiche» 
geihäiten Theil nahmen, oft eigene Fehoen auszu⸗ 
ämpfen hatten, kurz mit einer Menge Dinge, 
nur nicht mit dem, mas ihres Berufes war,. fi 
unaufhörlich befchäftigten; fo nahm auch jene 
fchrediihe Unfitte immer mehr zu, und wenn 
denn auıh endlich einige „Fromme und erleuchtete 
Bifhöfe, wie z. B. der Erzbifhof Gerard von 
Lorch, dagegen eiferten; fo war doch das Uebel 
fhon fo groß, daß auf vem gewöhnlichen Wege 
gar Feine Hülfe mehr zu finden war, und es 
endlich eines Gregors VII. bedurfte, um das, den 
ganzen kirchlichen Organismus vergiftende und 
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zerſtoͤrende Uebel ſamm ſeiner Wurzel aus der 
Kirche herauszureiſſen und zu vertilgen *). 


5. Aber das Lehrgebaͤude unſerer heiligen 
Kirche ift ein, in allen feinen Theilen, in feinen 
Dogmen , wie in feiner Disciplin, und in dieſer 
wie in feiner Liturgie, und übrigen Gebräuden, 
Eur; in feinem Wefentlihen, wie Außerwefent« 
lichen, fo vollfommen und innigft zufammenhäng> 
endes Ganze, daß man, um ung hier eines 
Ausdrudes der heiligen Schrift zu bedienen, au 
nicht ein Jota daran ändern darf, ohne ſich den 
verderblichften, felbft dem ganzen Gebäude Ruin 
drohenden Folgen auszufegen. Da jetzt die alte 
Disciplin gerade in einem ihrer wichtigften Zweige 
fo gröblich verlegt wars; fo läßt es fick leicht den⸗ 
fen, daß auch alle ihre übrigen heilfamen Satz⸗ 
ungen wenig geachtet oder völlig verfannt wur⸗ 
den. In den Häufern der Geiftlicen ‚gab es 
Spieler, Tänzer und Springer; ungehorfam ihren 
Biſchöfen verließen fie willkührlich ihre Diöcefen, 





29 Obgleich von bdemfelben Hebel auch Stalien, jedoch 
weit fpäter ebenfalls angeſteckt ward; fo darf doch 
nicht unbeachtet geiaffen werden, daß gerade um jene 
Zeit, von der man der vielen lafterhaften Päbite (?} 
wegen fo viel Lärmen macht, ed in Rom und Ita—⸗ 
lien weder verehelichte, noch in notorifchem Concubinat 
lebende Geiftlihen gab; und ganz ‚gewiß würde 
auch die italienifhe Kirche ſich nicht ven dieſer 
Seuche rein erhalten haben, wenn wirflich eine Reihe 
werthlofer, fich felbft den größften Ausfchweifungen 
überlaffender Päbſte, durch ihre npthwendig überall 
das gröhfte Aergerniß erregende Aufführung, dem 
after gleihfam einen Freibrief gegeben hätte. — Au 
da, wo Die Gefchichte zu veritummen ſcheint, zeugt 
ſelbſt ihr Stillſchweigen noch für die Wahrheit. 
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und ſtreiften im Lande umber; der ſchreckliche Fre⸗ 
vel der Simonie ward nicht mehr im Stillen 
ober einigermaßen verhüllt, ſondern öffentlich ge⸗ 
trieben; Zwiſt zeitlicher Vortheile wegen trennte 
öfters die Häupter der Kirche; immer ſeltener 
wurden die jährlichen Synodalverſammlungen, und 
das Volk, von den Großen bis zu den Niedrig⸗ 
ften, in feiner wilden Roheit ſich zägellos feinen 
Lüften hingebenp, hörte nicht mehr auf die Stimme 
feiner Bifchöfe, deren eigener Wandel nicht fel« 
ten mit ihren Lehren und Ermahnungen im aufs 
fallendſten Widerſpruch ſtand. Ueber viefen bei⸗ 
nabe allgemein gewordenen Sittenverfall unter 
der Geiſtlichkeit wie unter dem Volke trauerten 
freilich oft fromme und erleuchtete Biſchöfe, wie 
es dieſer zu jeder Zeit gab, auch ſtets zu jeder 
Zeit geben wird; und ſo oft die äußern Umſtände 
es erlaubten, ſuchten ſie zu Wiederherſtellung der 
alten Zucht und Ordnung in der Kirche, wie im 
Staate, Coneilien und zwar ſo zahlreich als moͤg⸗ 

lich zu veranlaſſen.— — 


6. Außer den ſchon erwähnten, zu Rom 
und Ravenng gehaltenen Eoncilien, find in Dies 
fer Periode folgende die bemerlenswertheften: Das 
Concilium von Oviedo, von Altheim, von Throsle 
(in Frankreich bei Soiffons), von Soiſſons, von 
Verdün, von Mouſſon, die beiven von Ingel⸗ 
heim und endlich jenes von London und Windefter.. 


7. Auf ver im Jahre 901 oder 902, unter 
dem Pontificate Benedicts IV, zu Ovie do in 
Spanien, in Gegenwart Könige Alfons des Gros 
Ben und feiner Gemahlin gehaltenen Kirchenver» 
fammlung ward die Kirche von Oviedo zur Mes 


— 
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; tropole für ganz Spanien *), und Hermengild, 
der derfelben vorfland, zum Primas des. Reiche 
erffärt. Alle Bifchöfe Spaniens wurden dem Her» 
mengild untergeordnet, und ihm vie Macht ertheilt, 
ganz nach Gutbefinden da, mo vor dem Einfall 
der Araber biſchöfliche Stühle finden, auch jeßt 
wieder Bifchöfe anzuftellen. — 


8. Das Coneilium von Altheim kam in dem 
Jahre‘ 916 zufammen, Die Veranlaffung Dazu 
waren die damals in ganz Dentſchland herrfchen« 
den Unruhen. Bon den Verhandlungen viefes 
Eoneiliums wiffen wir nur etwas Weniges mehr 
als gar Nichts. Die verfammelten Väter follen 
mehrere Verordnungen gegen jene, ‚welche füch 
gegen den König empören, erfaffen, auch die bei— 
den ehemaligen Töniglichen Kammerboten in Schwa⸗ 
ben, die Gebrüver Erchanger und Berthold, ercoma 
municirt haben. Aber dieſe beiden waren, als 
das Concilium zufammentrat, fihon Gefangene 
König Conrads J., der ihnen auch bald darauf 
die Köpfe abfchlagen ließ. „Als das Eoncilium fi 
- trennte, gingen die. Sachen gerade eben fo wieder, 
wie fie auch vorher gegangen waren. Herzog Hein 
rid von Sachſen beharrte in feiner feindlichen 
Stellung gegen König Conrad. Zwei am Rhein 
baufende .aufrührerifhe Grafen, Namens Werin« 
bar und Conrad, überfielen den Biſchvyf von Speier, 
und ließen ihm die Augen ausflehen; und im 
Schwaben ward es erfl einigermaßen dadurch ruhig, 





*) In ſo weit nämlich, ald die Chriften damals wieder 
im Beſitze des Landes waren. Die bei weitem größere 
Hälfte Spaniens war leider immer noch in den Hän⸗ 
den ber Araber und Mauren, 
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daß der Koͤnig den kühnen, kriegeriſchen und tol⸗ 
len Burkard, einen der mäͤchtigſten Großen: in 
Allemanien, mit dem Herzogthum Schwaben bes 
lehnte. — Bon dem, mehrere Jahre fpäter und, 
wie Binterim vermuthet, in dem Jahre 931 aber» 


mals zu Altheim gehaltenen Eoneilium wiffen wir, 


außer den Namen der dort verfammelten Bifchäfe, 


ebenfalls nichts, wenigftens nichts mit Beftimmt- 


heit. Indeſſen halt es Binterim für wahrfchein« 
lich *), daß auf diefem Eoncilium die Frage über 
die Anſprüche der Klöfter auf die Erbihaft eines 
Bifchofes, der zugleih Bifchof und Mönd mar, 
entſchieden ward. Längft ſchon beſtand der allge» 
mein anerfannte Grundfag: Alles, was der 
Mönch erwirbt, erwirbt das Kloöfter 
Aber nun geſchah es, daß zu jener Zeit fehr oft 
aus dem Mönchsftande Bischöfe gewählt wurden, 
die auch nach ihrer Erhebung auf ven bifchöflichen 
Stuhl noch Mönde blieben, in dem Klofter 
wohnten, und deſſen Leitung fortführten. Hier⸗ 


aus entitand nun die Frage, ob das Klofter au. 


auf die Erbfchaft jener Güter Anfpruh machen 
könne, welche ver, dem Klofter angehörige Bifchof, 
während feines Episcopats erworben hätte. Die 
. Entfoheidung des Conciliums war verneinend. Es 
erklärte, daß ein folder Bifchof über alle, wäh⸗ 
rend der Führung feines bifchöflichen Amtes, er» 
baltenen Schenkungen und erworbenen Güter, frei 





*) Wenn ein Mann von fo umfaffender Gelehrfamfeit 
und ungeheurer Belefenheit, verbunden mit feharfem, 
nicht an der Oberfläche klebendem Urtheil, Etwas 
für wahrſcheinlich hält; fo dürfte man eö beinahe 


ſtets, und zwar ohne alle Uengftlichfeit für eine aude 


gemachte Wahrheit annehmen, 


— 
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und ohne alle Beſchränkung teflamentarifch zu vers 
fügen berechtigt fe — Mebrigens ift es ziem> 
ie unterhaltend zu ſehen, weldhe große Mühe 
pie Gelehrten fih gegeben, um die Gegend zu fin» 
den, wo dies Altheim lag. ever hat zwar 
eine andere Meinung; aber allen liegt es ganz 
ungemein am Herzen, die Tage einer nicht mehr 
eriftirenden Burg blos Deswegen genau auszus 
mitteln, weil zwei Concilien allda gehalten wur» 
den, von welchen wir beinahe gar nichts wiffen, 
und die eben fo fpurlos an den deutſchen Kirs 
hen, wie an Deutſchlands Gauen vorübergegans 


gen find ”). 


9. Etwas merkwuͤrdiger ıfl das, in dem 
Jahre 909, unter dem Vorſitz des Erzbifchofes 
Herve von Rheims in Throsle, (Troslejanum) 
gehaltene Concilium, jedoch blos in Ruͤckſicht auf 
das von einigen anmwefenden Bifchöfen entworfene, 
abſchreckende Gemälde des traurigen Zuftandes 
der Kirche, und der fittliden Verwilderung des 
Volkes in Franfreih, „Eben fo” fagte Herve, 
„wie einft in ven Zeiten des tiefften Heidenthums, 
„als das Licht des Evangeliums die Völker noch 
„nicht erleuchtet, die Menſchen fi ſcheu⸗ und 
„ſchamlos ihren Leivdenfhaften und Lüften hin⸗ 
„gaben, gerade fo folgt auch jet ein jener bios 
„feinen, Dur nichts mehr gezügelten, wilden 





°) In dem I. Band feiner pragmatifchen Gefchichte der 

dentſchen Eoncilien hat Binterim die verfchiedenen, fich 
größtentheild das Gleichgewicht haltenden Meinungen 
der Gelehrten über die Lage Altheims zufammens 
geitelit, und Dadurch wenigſtens einen, immer wills 
fommenen Beitrug zu der damaligen Geographie einiger 
Gegenden Deutichlands geliefert. _ 
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„Trieben, verachtet alle göttlichen und menſch⸗ 
„lichen Gefebe, und hört nicht mehr auf die Stimme 
„der Kirche. Ueberall erblidt man nichts ald Un» 
„gerechtigfeit und Gewaltthätigfeit. Gegen den 
„Mächtigern vermag das Gefeg nicht mehr ven 
„Schwächern zu fhügen. Die Armen werden hülf⸗ 
„108 den Bedrückungen ver Reichen preisgegeben. 
„Die Unfhuld findet nirgends mehr eine Stütze, 

„Die Geiftlihen werden mißhandelt, und die Kits 
„chen und Klöfter überall unterdrückt und geplüns 
„dert. Aber auch wir Bifchöfe felbft find nicht 
„viel befier als die Weltfeute, Wir führen zwaͤr 
„den Namen eines Bifchofes, erfüllen jedoch nicht 
„die Pflichten deſſelben. Aus Zrägheit vernach⸗ 
„Täffigen wir "das Predigeramt, hören auf das 
„Bolt zu befehren‘, und. fehen ruhig zu, wie es 
„fih in alle Sünden und Laſter fürzt, ohne daß 
„ir ihm eine hülfreihe Hand bieten, und durch 
„ernfte Ermahnungen eg wieder auf den Weg der 
„Beſſerung zurüdzuführen fuhen. Man fage: 
„Welcher Sünder, welcher Ungerechte, welcher 
„Wolluͤſtling, welcher Geizige, welcher Verächter 
„der Religion ward bisher noch von einem Bifchofe 
„bekehrt, und durch deſſen Bemühungen feinem 
„laſterhaften Leben entriffen? und wollten wir 
„auch jetzt zu dem Volke fprechen, und es an bie 
„Gebote Gottes und der Kirche erinnern; fo würde 
„es mit den Worten des Evangeliums antwor- 
„ten: „Ihr wollt ung fohwere Laften aufbürden, 
„and doch felbft fie nicht mit dem Finger anrühe 
„ren.“ — Da man nah Willführ Kirchen, Klö⸗ 
„ser und Abteien an Weltleute verfchentt, jene 
„mithin Feine ordentliche Dbern mehr haben, fin- 
„det man auch in dieſen Inftituten Feine. Spur 
„mebr von dem, was fie ehemals waren. Dit 
„jedem Tage nimmt die Gittenlofigleit Darin zu; 
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„aller Elöfterlide Geift if daraus verſchwunden, 
„und die Mönche, Orvensgeiftlichen, Chörherren, 
„dem Goͤttlichen nöllig entfremdet, und zum Theil 
„aus Armuth dazu gezwungen, befchäftigen fich 
„blos mit zeitlihen Dingen, haben nur vem 
„Aeußern nah noch einige Aehnlichfeit mit 
„einem Mönche oder Chorherrn, und kennen weder 
„die Regeln ihres Standes, noch die Pflichten 
„ihres Berufes” 1. 1. — Das Eoncilium madte 
feine Canons; erließ aber trefflihe, fehr rührende 
Ermahnungen an die Welt: und Drvensgeiftlichen, 
an die Großen und an. das Volk. Sie find in 
fünfzehn Kapitel eingetheilt, und beweifen der 
verfammelteu Bifhöfe genaue Bekanntſchaft mit 
der alten Disciplin, mie auch den Eifer derfelben 
in Wiederherfiellung ver ehemaligen Zucht und 
Ordnung in der Kirche wie unter dem Volke. 


10, Die Coneilien von Soiſſons 941, von 
Verdün 946 und von Mouffon 947 verfammel- 
ten fih, um den zwifhen Hugo, einem Sohne 
des Grafen von Vermandois, und dem Erz 
bifhof Artold , wegen des. Erzbisthums Rheims 
obwaltenden Streit zu entfiheiden. Hugo war, 
wie wir an einem andern Ort erzählt, ſchon als 
Kind von feinem Vater der Kirche von Rheims 
gleihfam mit Waffengewalt aufaedrungen wor⸗ 
den, Aber die Geiftlichfeit von Rheims weigerte 
fih ‘ven Hugo als Erzbifchof anzuerkennen, und 
‚erhob durch eine neue, ganz den Canons gemäß 
vollzogene Wahl den Artold auf den erzbifchöflis 
hen Stuhl. Den Artold, weil rechtmäßig gewählt, 
nahm der König (Ludwig 1V.) in feinen Schutz. 
Aber der mächtige Graf Hugo von Paris fchügte 
ſeiner Seits feinen Anverwandten, nämlich den 
Hugo, Sohn des Grafen von Vermandois. Da 
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Ludwig feine ganze Regierung hindurch mit dem 
ſtolzen und aufrührerifehen Grafen von Paris beis 
nahe in ununterbrocdener Fehde Tag; fo machten 
beine auch Diefe Angelegenheit, ver König die Ans 
fprüche des Artold, der Graf von Paris jene des 
Hugo, zu ihrer eigenen Sache; und der wech⸗ 
felnde Waffenerfolg zwifchen den beiden Eriegfühs 
renden Theilen hatte nun aud einen eben fo oft 
wechfelnden Einfluß auf die Befchlüffe und Ents 
fheidungen der, wegen des Gtreites zwifchen Ars 
told und Hugo, zufammen gekommenen Concilien. 
Auf vem Concilium von Soiſſons, weil Hugo von 
Paris damals die Oberhand hatte, wurden bie 
Unfprühe des Artold verworfen, und dag Erz⸗ 
bistypum dem ‚Hugo zugefprodhen. Auf den Con⸗ 
‚eilien von Verdun und Mouffon hingegen ward 
Hugo verdammt und Artold als rechtmäßiger. 
Erzbifhof von Rheims anerfannt. Aber weder. 
Hugo von Paris noch Hugo von Vermandois 
befümmerten fich. viel um die Entfcheidungen und 
Beſchlüſſe viefer beiden Coneilien. Artold konnte 
auch jest noch nicht zu dem ruhigen Befiß feines 
Erzbisthums gelangen; und da ber König nun 
felbft von dem aufrührerifchen Grafen aus dem 
Lande war vertrieben worden, mithin jeßt eben⸗ 
falls bei ver Kirche Hülfe ſuchte; fo warb auf 
das Fünftige Jahr ein noch weit zahlreicheres, uns 
mittelbar unter der Leitung des Pabſtes zu hal⸗ 
tendes Coneilium nach Ingelheim ausgefhrieben. 


14. Nach den in Rom und zu Ravenna gehals 
tenen Concilien fönnte man unflveitig dag erfte im 
Sabre 948 in Ingelheim, und dann das, jedoch um 
viele Jahre fpäter zu London und Winchefter in Enge 
land, verfammelte Concilium für die beiden merk⸗ 

würdigſten aus dieſer Periode erklären. Auf dem 
bortſ. d. Stolb. R. ©. B. 31, 23 
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Concilium von Ingelheim befanden ſich zwei ges 
frönte Häupter gegenwärtig, nämlich König Otto, 
von Deutfihland, und Ludwig IV. von Franke 
reih. Da Deutfchland jest beruhiget war; fo 
dachte Dito mit Ernft daran, auch den Unruhen 
in Sranfreih ein Ende zu machen, und den im» 
mer kühner ‚werdenden Unternehmungen des Gras 
fen von Paris, der beinahe alle. Eönigliche Gewalt 
an fich geriffen hatte, endlich einmal engere und 
feſtere Schranken zu fegen. Da die Beſchwerden 
des Erzbifchofes Artold von Rheims gewiſſerma⸗ 
Ben auch eben fo viele Befchwerden des verlegten, 
tief herabgewürdigten Eöniglichen Anfehens waren; 
fo veranlaßten e8 die beiden Monarkhen, daß die 
franzöfifchen Bifhöfe, melde auf der Geite des 
Königs fanden, gegen die beiven Hugos ein 
Klagelibell an den Pabſt Agapet 11. fandten, und 
um die Zufammenberufung eines Conciliums ba⸗ 
ten, worauf dieſe wichtige, Kirche uud Staat bes 
treffende Angelegenheit unter der Autorität des 
höchſten Oberbauptes der. Kirche entſchieden wers 
den könnte. Otto beftimmte die Zeit und den 
Drt, worauf der Pabft den Bischof Marinus von 
Bomarzo in Toscana zu feinem Legaten ernannte, 
auch an mehrere der vornehmften deutſchen und 
franzöſiſchen Biſchöfe Einladungsſchreiben ergehen 
ließ, ſich bei dem Concilium einzufinden. Am 7. 
Junius des Jahres 948 ward daſſelbe eröffnet. 
Es beſtand mit Einſchluß des päbſtlichen Legaten 
aus zwei und dreißig Biſchöfen, worunter man 5 
Erzbiſchöfe zählte, und überdies noch aus einer 
Menge deutſcher und franzöſiſcher Aebte, unier 
denen ſich auch der, den Leſern ſchon bekannte, 
ehrwürdige Abt Frodoard befand. Er war Ar⸗ 
tolds treueſter und anhänglichſter Freund, und 
hatte wegen der Sache deſſelben ſchon mancherlei 
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Verfolgung, fogar Kerkerfirafe und Verbannung 
erbulden müffen. Da dieſes Eoncilium aus deut⸗ 
ſchen, franzöfifhen und Iotharingifhen Bifchöfen 
beſtand, und auch einen päbftlichen Legaten an 
feiner Spitze hatte, fo kann man es gewifferma- 
Ben als ein allgemeines Eoncilium betrach⸗ 
ten *). — Nachdem dies vorgefchriebenen Gebete 
verrichtet, und mehrere, auf die Veranlaſſung zu 
dem gegenwärtigen Concilium ſich beziehende Ca- 
nons waren vorgeleſen worden, ward der, durch 
Gelehrſamkeit und die Gabe der Beredtſamkeit aus⸗ 
gezeichnete Erzbiſchof Robert von Trier, zum Di⸗ 
rector des Conciliums unter dem Praͤſidium des 
päbſtlichen Legaten ernannt. Der Legat las jetzt 
das paͤbſtliche Schreiben vor, in welchem Pabſt 
Agapet ihn zu feinem Legaten mit ber ausges 
dehnteften Vollmacht ernannte; worauf Könige und 
Biſchöfe fogleich ihre Danfgefühle gegen das Ober⸗ 
haupt der Kirhe, und mit biefen auch ihre Bes 
reitwilligfeit ausfprachen, Alles, was auf dem Con⸗ 
. eilium befchloffen werden würde, unbedingt zu bes 





*) Yon vielen wird ed auch wirffid) fo betrachtet. Aber. 
im ganzen genommen, war es doch eigentlich blos 
ein großes National-Concilium. Um ein öcumeniſches 
Concilium zu feyn, hätte auch die griechifche Kirche, 
die damals nod) mit Der römifchen vereinigt war, 
wenigitend einen Abgeordneten als Etellvertreter auf 

demſeiben haben, auch die damals fchon wieder fü 
fchön aufblühenden Kirchen Englands und Spaniens 
darauf vertreten feyn müffen. Da es jebody unter 
der Leitung des. Pabites gehalten ward; fo würden 
feine, von dem Oberhaupt der Kirche beitätigteu Be⸗ 
ſchlüſſe und Entfeheivungen, fobald ſie das Dogma 
betroffen hätten, audy für alle übrigen Kirchen 
des Fatholifhen Erbfreifes verbindliche Kraft gehabt 


haben. 
23 * 
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folgen. Nun nahm der Erzbifchof Robert als Dis 
rector des Conciliums das Wort, und entwidelte 
in einer Furzen Rede den verfammelten „Vätern 
die Urfache ben Zufammenberufung, fie befonders 
Darauf aufmerffam machend, was jest vor allem 
der Gegenftand ihrer Berathungen und Entſchei⸗ 
dungen feyn mußte, nämlich dem Könige Ludwig 
Die ganze, volle Fönigliche Gewalt wieder zuräds 
zugeben; denn erft, fagte Robert, wenn dieſes ges 
ſchehen, fünnte man über den jeßt fo fehr zerrüts 
teten kirchlichen Zuftand Frankreichs, fich mit ver 
gewiſſen Zuverfiht eines glüdlichen Erfolges, ru⸗ 
big beratben. Da der päbftlihe Legat des Erz» 
bifchofes Robert fo eben gemachte Bemerfung voll» 
fommen gegründet fand, und daher ihr auch fo- 
gleich beitrat; fo erhob ſich jest der franzöftfche 
König von feinem Sitze, um feine Klage gegen 
den Grafen von Paris dem Concilium vorzutras 
gen. Die Bifchöfe baten ihn zwar, fi auf feis 
nem Throne nieder zu laſſen; aber ſtehend biekt 
Ludwig feine Rede an die verfammelten Väter. 
Er durchlief in der Kürze, von dem Augenblide 
an, wo die franzöfifhe Nation ihn aus England 
auf den Thron feiner Väter zurüdgerufen hatte, 
die ganze Geſchichte Frankreichs in ihren wichtig⸗ 
ſten Momenten, Flagte den Grafen Hugo von 
Paris einer Menge Majeftätsverbrechen an, bat 
das Eoncilium, ihm und feiner gerechten Sache 
zu Hülfe zu fommen, und ſchloß endlich mit den 
Morten, daß, wenn Hugo von dem, mas er hier 
gefagt, etwas zu leugnen ſich erfühnen follte, er 
ereit fey, mit Genehmigung feines Bruders, Des 
Königs Dtto, die Waprbeit feiner Rede durch eis 
nen Zweifampf zu befräftigen. — Nah Been- 
digung der königlichen Rede nahm der Erzbifchof 
von Zrier wieder das Wort. Da der Graf von 








Erheb. d. capet. Hauſes auf d. Thron v. Frankreich 987. 357 


Paris, bemerkte der Redner, ein fehr mächtiger 
Herr, und in Frankreich jept beinahe alle Gewalt 
in feinen Händen fey; fo wäre er der Meinung, 
dag man nicht mit aller Strenge, wie ein foldher 
Verräther es verdiene, ſogleich gegen ihn vers 
fahre, ſondern daß man den, der ohnehin bisher 
weder Gott noch Menſchen gefürchtet, auf gelin⸗ 
dem und ſanftem Wege zur Anerkennung der ewi⸗ 
gen Geſetze der Gerechtigkeit zu bewegen ſuchen 
müſſe. Erſt dann, wenn dieſes nichts helfen würde, 


müßte man den Bannfluch über ihn ausſprechen; 
beſonders da er von dem Pabſte ſchon ermahnt 


worden, auch der heilige Vater ein Ermahnungs⸗ 
ſchreiben, dem König getreu zu bleiben, an die 


ganze franzöſiſche Nation erlaſſen habe. Da der 


Erzbiſchof noch beifügte, daß zu Folge der De⸗ 


erete heiliger Väter, jeder, der ſogar den Bann⸗ 


ſtrahl der Kirche nicht mehr fürchte, durch die 
weltliche Macht der Könige und Fürſten zum Ge⸗ 


horſam follte gezwungen werden; fo erklärte Kö⸗— 


nig Dtto, daß er entfchloffen und bereit fey, 
die Befchlüffe des Conciliums mit der ganzen, 
ihm zu Gebote ftehenden Macht in. Bollzug zu 
fegen *%). Dem Antrag des Erzbifchofes von Trier 


* Man fieht hieraus, daß nad) den; damals in ben 
Herzen aller chrijtlich gefinnter und gefitteter Wölfer 
liegenden ſtaatsrechtlichen Grundfäßen, die unter ihrem 
höchften Oberhaupt vereinte Kirche audy die, über 


Länder und Herrichaft, über Kronen und Thronen 


entitandenen GStreitigfeiten zu entfcheiden hatte, — 


Henn im Orient, fagt de Maiſtre, der Druck! eines 


Monarchen unerträglich wird; fo nehmen die gequäl« 
ten und gegeißelten Välfer zum Dolch oder zum Gift 
ihre Zuflucht. Die chriftlihen Völker des Mittels 
alters aber fuchten in folchem alle unter den (chi. 
enden Flügeln der Kirche Hülfe und Rettung, Und 


1 
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flimmten alle übrigen Biſchöfe und Aebte bei, 
worauf ein, jenem Antrag entjprechender Befhluß 
gefaßt, und Das Ermabnungsfäreiben an den 
Grafen Hugo erlaffen ward. nn 

12. Nun fam auch vie Reihe an den Erz- 
bifhof Artold. Auf fein Begehren ward dag, 
von ihm dem päbftlichen Legaten übergebene Schrei» 
ben, welches die ganze Geſchichte feines‘ Streits 





te 


fuͤrwahr, wer koͤnnte hier beffer richten und ſchlich⸗ 
ten, als eine Kirche, die zu allen Zeiten felbft 
den größten Berbrecher, ja ihren Argiten Yeinden 
fich dennoch ſtets als eine liebevolle Mutter erwiejen 
hat? Wo hätte man einen gerechteen, unpartheiifchern, 
und ſtets zum Verſöhnen und Dermitteln geneigtern 
Richter finden Fünnen, ald gerade in der Perfon jenes 
oberiten Prieſters, der, gewöhnlich fchon weit in 
Fahren vorgeräct, auf dem Stuhle des heiligen Pe= 
trus ſaß, der — wie wir fchon einmal fagten, und 
nicht oft genug wiederholen zu können glauben — 
keinem fremd, und doch auch Feinem verwandt war, 
deffen Reich) und Herrfchaft nicht von dieſer Welt 
find; der gar oft fchon ungleich mehr einer höhern, 
ald der gegenwärtigen Welt angehörte, und der da⸗ 
her notwendig afle feine Söhne und Töchter mit 
gleicher Liebe, mit gleicher Huld umfaflen mußte. 
Hätten Fürſren und Völker, in. den chriftlihen Ges 
finnungen des Mittelalters noch * ferner einmüthig 
beharrend, das Oberhaupt der Kirche ftetd ald ihren 
gemeinfchaftlichen Bater und Schiedsrichter anerfannt ; 
um wie vieles feiter und ficherer würden nicht in 
neuern Zeiten manche Thronen geflanden ſeyn. Die 
Päbſte Haben dabei nichts verloren; denn die, ihnen 
wahrhaft eigerie hierarchifche Macht, Diefe Macht der 
Kirche ift tiefer, gegründet, ald jene irgend eined Mo⸗ 
narchen, und dabei fo wohl befeitiget, daß felbit die 
vereinten Kräfte aller Weltbeherrfcher nichts Dagegen 
.. vermögen, 


1 
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wegen des Erzbisthums Rheims enthielt, und 
worin er den Pabſt als den oberften Richter in . 
allen kirchlichen Angelegenheiten anerfannte, öf— 
fentlih abgelefen. Aber aud die Gegenparthei 
trat jest auf, und ein gewiſſer Siegbold, Dia⸗ 
con der Kirche von Rheims, legte dem Concilium 
zu Ounften des Hugo ein päbftliches Schreiben 
vor, in welchem behauptet ward, mehrere Bifchöfe, 
bie fämmtlich namentlich darin bezeichnet waren, 
- hatten fih an den vömifchen Stuhl gewandt, 
und um die Einfegung des. Hugo in das Erz 
bisthum Rheims fchriftlich gebeten; worauf ver 
Pabſt auch ihren Wünfchen entfprocdhen, und das 
Einfegungsdeeret durch ven, jest als päbftlicher 
Segat bier anmwefenden Marinus habe augfertigen 
laſſen. Mehrere der in dieſem Schreiben genann⸗ 
ten Bifhöfe waren, gegenwärtig. Alle erftaunten 
über die Frechheit des Diacond. Sie betheuer- 
ten, don der ganzen Sache nichts zu wiffen, und 
auch Marinug erklärte die Angabe veffelben für 
eine offenbare Lüge. Da Siegbold fih nidt 
mehr zu belfen wußte, brach er in einen Strom 
von Schmähungen gegen den Legaten und: alle 
übrigen Bifchöfe aus. Aber das Eoneilium Tief 
Die, gegen Verläumder beſtehenden Canons vor» 
Iefen, und diefen zu Folge warb Siegbold des 
Diaconats entfegt, und aus der Verfammlung 
der Bifchöfe hinausgemwiefen. Dem Artold ward 
hierauf der Befig des Erzbisthums einftimmig zu⸗ 
gefproden. — — In 

Tage gehaltenen Sitzu 

gegen die eingedrungen 

Hugo, weil Diefes I 

färumtlichen Bifchöfen ı 

cilium dauerte nod m 

bis. zum Ende deg fu 
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bef&häftigten ſich jet die verfammelten Väter blos 
mit Disciplinatgegenfländen, und erließen mehrere 
fehr heilfame, mitunter auch ſehr fcharfe Verord⸗ 
nungen, befonderd gegen blutfchänderifche Ehen, 
und das Verkaufen der Pfarrkirchen, deren fich 
oft Laien gewaltthätig bemächtigten, um fie nach⸗ 
ber an den Meiftbietenden zu verhandeln, 


13. Aber auch die Befchlüffe dieſes Con⸗ 
eiliums fammt deffen an den Grafen von Paris ers 
laffenen Ermahnungfchreiben vermochten den Stolz 
des aufrührifchen mächtigen Grafen, und deſſen 
Schützlings, des eingedrungenen Bifchofes "Hugo 
nicht zu beugen. Zwar lieg Dito im Monate 
Sulius fein Heer unter der Anführung des Her- 
3098 Conrad nad Franfreih aufbreden; aber 
zur Cröffnung eines Feldzuges war bie Jahrs⸗ 
zeit ſchon zu weit vorgerüdt; .und Da, mie ber 
Leſer fih aus der Gefchichte Frankreichs erinnern 
wird, die Operationen des deutſchen Heeres kein 
entſcheidendes Reſultat herbeiführten; fo erſchie⸗ 
nen auch ſchon wieder im folgenden Jahre Ar⸗ 
told und noch einige andere Biſchöfe auf. dem, unter 
dem päbftlihen Legaten zu Trier verfammelten 
Concilium. Cigentlih kann man diefes fein ber 
ſonderes Concilium nennen; es war blos eine 
Fortſetzung der im vorhergehenden Jahr in In⸗ 
gelheim gehaltenen Kirchenverfammlung, und die 
neuen darauf genommenen Beſchlüſſe nur eine 
Ergänzung der Verhandlungen in Ingelheim. 
Auch waren, außer dem päbftlichen Legaten, nur 
höchſtens fünf Bifchöfe beifammen. Maxinus er 
Fundigte ſich zuerſt nach dem Betragen des Gras 
fen von Paris; ob er dem Ermahnungsfchreiben 
der Bifchöfe Folge geleiftet, und der Kirche, we⸗ 
gen der ihr zugefügten Beleidigungen , Genug» 
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thuung zu geben. bereit ſey. Zu feinem großen 
Erſtaunen mußte der Legat nun hören, daß. Graf 
Hugo zu Folge des an ihn erlafenen Abmah⸗ 
nungsſchreibens nur noch Ärger als vorher wüthe, 
ganze Länderfireden mit Feuer und Schwert ver- 
beere, Dörfer und Schlöffer in Brand ftede, und 
gegen alle, es nicht mit ihm baltenden Bifchöfe 
nur noch graufamer verfabre, Völlig überzeugt, 
daß alle gelinde Mittel bei dem aufrührerifchen 
Grafen fruchtlos feyn ‚würden, fihleuderte. nım 
Marinus im Namen des Pabſtes und im Bers 
ein mit den anmefenden Bifchöfen gegen Grafen 
Hugo von Paris, als einen offenbaren Empörer 
gegen bie Kirche und feinen Monarchen den Vann⸗ 
ſtrahl.  Diefes Berdammungsurtheil, beſonders 
weil in dem folgenden Yahre von dem Pabſte 
in Rom feierlich beftätiget, machte einigen Ein» 
druck auf den Grafen; und da auch König Otto 
von Deutſchland, und ber englifche Hof ſich für 
Ludwig: immer Fräftiger verwandten, fo Fam end⸗ 
lich zwifchen dem franzöfifhen Monarchen und 
veifen Vafallen der Friede zu Stande. Ludwig 
erhielt wieder die Stadt Laon; und Artolv end» 
lich gelangte ebenfalls zu Dem ruhigen Beſitze 
feines Erzbisthums. 


14, Das zweite, in dem Jahre 972 zu 

Ingelheim gehaltene Concilium war eigentlich blog 
wegen einer perfönlichen Angelegenheit des heili= 
gen’ Ulrichs oder Udalrichs und deffen Neffen Adal« 
bero son Dtto 1. zufammen berufen worden. — 
Der heilige Ulrich hatte auf feiner Rückreiſe aus“ 
Italien, wohin er jegt zum brittenmale zu den 
Gräbern der heiligen Apoftel gewallfahrtet war, 
den Kaiſer in Ravenna- angetroffen, und dieſe Ge— 
legenheit benugt,. ven Monarchen zu bitten, ihm,. 


1 ’ 
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in Hinfücht feines Greifenalters und feiner ger 
ſchwächten Kräfte, zu erlauben, ſich allen weltlis 
chen Gefchäften zu entziehen, in der Stille eines 
Klofters den Reft feiner Tage Gott. ausschließlich 
zu weihen, und daher die Berwaltung feines Bis⸗ 
thums feinem Neffen Adalbero zu übertragen. 
Gerne ward von dem. Kaifer dieſe Bitte dem ehr⸗ 
würdigen Greife gewährt, auch veffen Neffen die 
Nachfolge in dem Bisthume zugefihert. Wie eg 
fiheint, war Adalbero nicht ohne Ehrgeiz, denn 
fobald er mit feinem Onkel nad Augsburg zus 
rückgekommen war, Tieß er fih fogleih, zwar in 
Gegenwart feines Onkels, jedoch ohne Juziehung 
bes Domfapitels, fomohl von der Beſatzung der 
Stadt, als au von. den, Untertbanen des. Bis 
fchofes den Hulvigunggeid leiften, und übernahm 
mit dem kirchlichen zugleich auch Das Zerritorials 
Regiment. Udalrich legte nun alle Zeichen der 
bifhöflihen Würde ab, zog das Benediftinerge- 
wand an, und ‚glaubte jest ruhig ſich dem Gebete 
und frommen Betrachtungen überlaffen zu können. 
Indeſſen äußerten viele aus dem Domkapitel ihr 
Mißvergnügen mit dieſem ungewöhnlichen, bie 
Kirchendiseiplin verlegenden Verfahren, und na⸗ 
türliher Weife fprachen jene am lauteften, welche 
fih felbft Hoffnung gur Nachfolge in dem Bis- 
thum gemacht hatten. Als Adalbero dies hörte, 
wollte er den Unzufriedenen noch mehr imponiren, 
und erfühnte ſich, obgleich noch nicht confeerirt, 
öffentlich den Bifchofsftab zu tragen. Aber Dies 
fibien den Capitularen gar zu anmaßend, und 
nun führten fie bei dem Erzbiſchof Robert von 
Mainz, ale Metropolitan der Kirhe von Augs⸗ 
burg, Klage gegen den Adalbero. Als nun um 
diefelbe Zeit ſämmtliche Erzbifchöfe Deutſchlands 
ſich mit ihren Suffraganen nach Ingelheim bege> 











nd 
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ben hatten, um die beiden, aus Italien zurückkeh⸗ 


renden Kaiſer, nämlich Dtto I, und Otto II. dort 
zu begrüßen, Lerichtete auch der Erzbiſchof von 
Mainz ven beiden Monarchen die gegen Adalbero 
eingelaufene Klage; und da Otto den Wunſch äu⸗ 
ferte, daß, weil ohnehin fo-viele Bifchöfe jetzt beis 
fammen wären, Diefe Sache alfogleich unterfucht und 
entfchieven würde, fo wurden auch der heilige Udals 
rich und deffen Neffe, und zwar fehr freundlich, nach 


‚Ingelheim zu dem Concilium eingeladen. 


15. Das Concilium ward am 17. Sepr 
tember eröffnet. Da es dem Adalbero nicht uns 
befannt war, daß man ihn einer Verlegung der 
Kirchendisciplin beſchuldigte; fo wollte er der er» 


fien Situng nicht beiwohnen; fondern blieb in 


dem, feinem Onkel zur Wohnung angemiefenen 
Haufe bei dem Prieſter Gerard, dem treueften 


‚ Diener nnd Freund des heiligen Ulrich zurüd. 


Die Sache ward von den Bifchöfen fogleih zur 
Sprache gebracht, und dem Udalrich eine Erflärung 
darüber abgefodert, Derfelbe war nicht, gleich 
ven andern Bifchöfen, in bifchöflihem Ornate, 
fondern in der Kleidung eines Benediftinermönds. 
Da fein hohes Alter und die Damit verbundene 
körperliche Schwäche ihm nicht erlaubten, feine 
Stimme fo zu erheben, daß er von allen Anmwes 


ſenden, deren Zahl jedoch nicht fehr. bedeutend 


war *), deutlich verflanden würde; fo wollte er 
durch ein anderes flärferes Organ feine Wünfche, 


wie feine bisherige Handlungsweiſe dem Conci⸗ 


*) Es befanden fich auf diefem Concilium ſechs Erzbi— 
ſchoͤfe mit ihren Suffraganbiſchöfen, in allem zwei und 
zwanzig Biſchöfe. (Bint. Geſch. d. Conc. B. 3.) 





‚363 Von dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936 bie 4. 


lium vortragen. Er Tieß demnach felnen. treuen 
Diener und Freund, den Priefter Gerard rufen. 
Sobald diefer vor den beiden Kaifern und ben 
Bifhöfen fand, ward fogleih von allen Seiten 
bie Frage an ihn gerichtet: „Was fein Herr, der 
Biſchof Udalrich verlange 2” Nicht eher,‘ erwies 
derte Gerard, „kann ich euern Fragen genügen, 
als bis mein Herr, der Bifhof es mir befiehlt.“ 
— „Bruder!“ ſprach jest Udalrich, „vu kennſt 
meine Gefinnung, trage fie jest der Verfammlung 
vor und bitte, daß man mir erlaube, meinen 
Wunfh zu erfüllen.” — Gerard ftellte nun dem 
Concilium vor, daß fein Herr Biſchof Feinen 
fehnlihern Wunſch habe, als der Welt völlig zu 
entfagen, nad der Hegel des heiligen Benebift . 
zu leben und blog mit Betrachtung göttlicher 
Dinge fih zu befihäftigen. - Sein äußerer Anzug, 
fügte Gerard hinzu, fagt Euch ja fhon, was 
mein Herr wünfht, und wonach er fih fehnt. 
Er warf fih hierauf dem Kaifer und den Bi» 
fhöfen zu Füßen , fie infländigff bittend, daß fie 
doch der Erfüllung des fo ſehnlichen Wunfches 
feines Herrn Feine Hinderniſſe entgegen feten 
möchten. Das Concilium zögerte darauf zu ants 
worten, und bie Entfcheidung warb anf den fol» 
genden Tag verfhoben. — est ward das Der 
nehmen nes Avalbero und die gegen ihn einges 
reichte Klage von den Bifchöfen befprocden. Uns 
ter diefen hatte Adalbero mehrere Freunde, bie 
ihn auch jeßt entfehuldigten, und die Meinung äus 
Berten , daß man ihm die Hoffnung der Succeſ- 
ſion in dem Bisthum nad feines Onkels Tod nicht 
benehmen müßte. Aber andere und die meiften 
Bifhöfe waren gegen den Adalbero aufgebracht, 
und betradteten fein Benehmen in einem nichts 
wentger als ſehr milnen Lichte. Da. zu jenen 





Erheb d. sopet. Hauſes anf d. Thron v. Frankreich 987. | 365 


Be jede offenbare, faftifhe Beratung des. . 
Canons als eine Härefie, und ein folder Veräch⸗ 
ter der heiligen Satzungen der Kirche als ein Hä⸗ 
retifer angefehen ward; fo vereinigten fich endlich 
alle Stimmen dahin,. daß Adalbero fih durch eie 
nen Eid reinigen, das heißt, eidlich erklären müffe, 
die hierüber beftehenden Canons feyen ihm unbe⸗ 
kannt gewefen. ae Ä 


16. In der zweiten Sitzung erfchien mit 
dem heiligen Udalrich nun auch deflen Neffe Adal- 


bero. Man Fann fich leicht vorfiellen, daß 8 


ihm fchwer anfommen mußte, feine Unbefannts 
fhaft mit ven Canons bier öffentlich zu befennen, 
Er ſuchte alfo auf mandherlei andere Weife, den 
ihm gemachten Vorwürfen zu begegnen. Da aber’ 
alles, was er vorbrachte, nicht genügend  befuns. 
den ward; fo mußte er am Enve fih doch be= 
quemen, den verlangten Reinigungseid abzulegen, 
womit die Sache nun auch beendiget war. Durd 
ben Priefter Gerard Tieß hierauf Udalrich fein 
am vorigen Tage an das Concilium geftelltes 
Geſuch erneuern, und zwar mit der Bitte, ſei⸗ 
nen Neffen als Bifchof anzunehmen und fogleich _ 
zu ’confeeriren, damit er felbft, aller Sorgen des 
Kirchenregiments entbunden, ſich ohne fernere 
Zögerung in ein Benediftinerflofter begeben 
Könnte. Dem ehrwürdigen, durch höhere Fröm⸗ 
migfeit fo. fehr ausgezeichneten Greiſe wollten w’e 
Bifchöfe nicht öffentlich widerfprehen. Dan Fam 
alſo überein, daß aus. den verfammelten Vätern 
einige ber angefehenften Bifhöfe fi) mit Udal- 
rich über deſſen Begehren außerhalb der Verfamm- 
fung vertraulich befprechen follten. — Die hier. 
zu von dem Eoncilium Abgeordneten hatten Feine. 
große Mühe, ven heiligen Udalrich eines beffern 
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zu belehren. Sie ftellten ibm vor, daß, da ihm 
die Canons fo wohl befannt wären, ihm aud) 
fein ganzes Leben hindurch ftets zur Richtſchnur 
gedient hätten, er wohl die Folgen davon eins 
jeben würde, wenn man jet zu feinen Lchzeiten 
einen Andern zum. Bifhofe weihete, und ihm dag 
Bisthum übertrüge. Wie leicht, fügten die Bis 
fhöfe hinzu, könnten nicht durch ein ſolches Beis 
fpiel manche ehrgeigige geiftliche Neffen gelockt 
werben, auf allerlei Wegen ehrwürdige und fromme 
Bifchöfe felbfi gegen deren Wunſch zur Refignas 
tion zu bewegen. Es fey daher beffer, daß er 
jest in dem Amte, in welchem er Gott fo lange 
gedient, auch noch ferner verbleibe, als daß er, 
durch Befolgung feines eigenen Willens nachher 
Andern zum Anftoß gereiche.. Udalrich fügte fi) den 
. Borftelungen, und fehrte wieder in die Verfamms 
lung zurüd; worauf ber Kaifer und das ganze 
Concilium dem Adalbero auf das neue die Nach⸗ 
folge in dem Bisthum zuficherten, ihm auch jeßt 
ſchon die Verwaltung veffelben, jedoch unter ber 
Zeitung und Auffiht feines Onkels übertrugen. 
Adalbero glaubte fih nun am Ziele feiner Wuͤn⸗ 
fche, obgleich er, ohne es zu ahnen, gerade weis 
ter als je Davon entfernt war. Cr flarb nämlid 
bald darauf, und zwar noch vor feinem Onkel, 
deffen Tod doch ſchon gleih in dem naͤchſtfolgen⸗ 
den Jahre, wenig Wochen nach dem Hinſcheiden 
Deo des Großen erfolgte. Adalbero war nod 
in der Blüthe fejner Fahre, und da Gott ihn fo 
ſchnell und unerwartet, gleich nach Beendigung 
des Conciliums, von der Erbe abrief; fo follte 
man daraus fohließen, daß Die ganze, auf dem 
Concilium wegen der Nachfolge des Adalbero in 
dem Bisthum, getroffene Verfügung nichts weni» 
ger als Gott wohlgefällig war: eine Bermuthung, 
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die, wie wir jest bald hören werben, durd einen 
Zug aus der Gefchichte der letzten Lebensjahre des 
heiligen Udalrichs zur völligen Gewißheit erhos 
ben wird *). | Ä 

17. Eben fo merkwürdig, oder noch merk⸗ 
würdiger ift das, in dem Jahre 969 zu London 
in Gegenwart des Königes Edgar gehaltene Eon» 
eilium. Der Zweck vefjelben war eine durchgreis 
fende, das: Uebel mit der Wurzel hebende Sit—⸗ 
tenreform unter den Chorherren und Weltgeiftlis 
ben in England, — Während ver Einfälle der 
Dänen waren alle Klöfter im Reiche zerftört wor⸗ 
den, und die wenigen, bie ihrer einfamen Lage, 
oder anderer Umftände wegen, verfchont geblieben, 
fingen an, nach und nach fih völlig zu entvölkern; 
‚denn wegen der, von den Barbaren an allen Möns 
hen, die ihnen in die Hände fielen, verübten 
- Graufamfeit, fürdhtete ſich jedermann, in ein Klo- 
fier zu geben, Als endlich Alfren der Große Eng» 


+) Das Concilinm warb im September gehalten, und 
fchon im März des folgenden Sahres ftarb Aral 
bero in Dillingen, wo er und fein Onkel fich bei 
- einem ihrer Anverwandten einige Tage aufhalten 
. wollten. . Bei feiner Anfunft in Dillingen fühlte fidy 
Adalbero etwas unpäßlich, ließ Taher zur Ader, fand 
fid) Hierauf fehr erleichtert, fpeißte mit feinem On⸗ 
kel zu Nacht, und legte fic) dann vollfommen wohl 
in ein Bette, von weichem er firb nie mehr erheben 
follte. Alte Geſchichtſchreiber und Firchlichen Schrift— 
. ftellev jener Seit gehen dem Adalbero, in Anfehung 
feines Wandels, feines Eifers, wie’ auch jeiner fels 
:tenen Gelehrfamfeit, und großen Milde und reis 
gebigfeit ungemein ehrenvolles Zeugniß. Die ganze 
Diöceſe foll ven Tod deffelben als einen großen Bere 
Inft für fie aufrichtig beweinet haben. * 
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land von den Dänen befreit hatte, wollte dieſer 
roße Monarh auch die Klöfter wieder aufleben 
affen. Er felbft, wie wir wiffen, fliftete das 
Kloſter von Ethelingey. Aber der Kloftergeift war 
aus England völlig verſchwunden. Die aus den 
drangvollen Zeiten der dänifchen Kriege noch übrig 
— Mönche hatten wenig Luft, zu den 

uinen ihrer ehemaligen 'Abteien wieder zurück⸗ 
ufehren, und die großen Grundeigenthümer, Die 
ich indefjen der, den ehemaligen Klöftern gehö⸗ 
renden Grundſtücke bemächtiget hatten, fuchten 
ihres eigenen Vortheils wegen, die nad und nad 
gegen die Klöfter unter der Nation entiiandenen 
Borurtheile immer noch mehr zu nähren und zu 
fteigern. Alfred felbft mußte dag von ihm ges 
ründete Klofter Ethelingey mit fremden, aus 
landern gerufenen Mönchen bevölfern, und dem⸗ 
. ungeachtet hatte daffelbe dennoch Fein Gedeihen 
und fand gegen das Ende der Regierung Alfreds 
fihon wieder völlig verödet und menfchenleer da. 
— Erſt unter der Regierung Edmunds und Eds 
reds ſchien der in England völlig erflorbene Klo⸗ 
flergeift wieder zu einem neuen Leben zu erwa⸗ 
hen. Das einft fo berühmte Kloſter von Croi⸗ 
land erhob fi) aus feinen Ruinen. Der ehemas 
lige Staatsfanzler Zurfetul ſchenkte demſelben 
ſechs feiner vorzüglichften Landgüter,, erbaute noch 
einige andere Klöfter, und lebte als Abt von Croi⸗ 
- Sand noch fieben und zwanzig Jahre, — Tur 
fetulg würdiger Freund, der dem Leſer fchon 
vielfeitig befannte heilige Dunftan ward der Wies 
verherfteller des Klofters von Glaſtenbury. Eben 
ſo reich, aber auch eben fo uneigennüßig, und 
eben fo. wenig nach zeitlichen Gütern geizend, als 
"fein Freund Turfetul, verwendete er ebenfalls fein 
ganzes großes Vermögen blos zur Gründung 
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mehrerer Kirchen und Klöſter, und unter der Lei- 
tung Ddiefer beiden Männer, und durch deren uns 
ermüdete Bemühungen, und eigenen exremplaris 
fhen Wandel, wie auch, und vorzüglich, durch die 
liebevolle Weife, mit Der fie ihre Kloftergemeinven 
zu immer höherer VBollfommenheit zu führen wußs 
ten, wurden in kurzer Zeit die Mönde in Enge 
land Eine wahre Zierve der englifhen Kirhe. 


18. Aber deſto trauriger und ſchrecklicher 
wär der Sittenverfall unter .dven Canonicis und 
 Weltgeiftlihen. Bor den Einfällen der Dänen 
führten die Erftern in gemeinfhaftlihen Wohnun⸗ 
gen auch ein gemeinfames Leben nad der Richt- 
Schnur einer und verfelben Regel. Aber während 
der ſo' lange anhaltenden dänifchen Kriege wurden 
fie ebenfalls beinahe überall gezwungen, um ſich 
der Graufamfeit der Barbaren zu entziehen, ihre 
Kirchen zu verlaffen. Die Einen flohen zu ihren 
Verwandten, die Andern zerftreuten ſich in dem 
Lande; und Alle glaubten fih nun der Beobadh- 
tung ihrer bisherigen Regel völlig enthoben. Die- 
fes freie, ungebundene Leben gewann bald für 
fie einen ſolchen Rei, daß, als endlich wieder 
eine ruhigere Zeit eingetreten, und alle Furcht 
vor den Dänen verfchwunden war, fie dennoch 
nicht wieder in. ihre Münfter zurüdfehren wollten, 
Sie theilten unter fih die Einfünfte ihrer Kir⸗ 
hen, unterhielten zu Verrichtung Der ihnen obs 
liegenden kirchlichen Dienfte gering befolvete Vi— 
carien, lebten gleich ven Weltleuten ganz nach 
ihrer Phantafie, gingen blog ihren Vergnügungen 
nach, und endigten damit, daß fie ſich theils förm— 
lich verehelichten, theils öffentlich in dem Concu⸗ 
binate lebten, überhaupt aber ſämmtlich ſich allen 
finnlihen Lüften hingaben. Diefe ſcandalöſe Aufe 
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hielten Beifchläferinnen, forgten blog für das Zeits- 
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führung der Canonici, flatt Efel und Abfchen zu 
erregen, fand im Gegentheil fehr bald auch Nach⸗ 
ahmung unter den Weltprieftern. Auch dieſe feg- 
ten fi über das Gebot der Keufchheit und Ent⸗ 
baltfamfeit hinweg, nahmen Weiber, oder unter» 


liche, und dieſem fih völlig hingebend, verwahr- 
losten fie ihr eigenes, wie das Heil der ihnen 
anvertrauten Seelen. Eifrige Bifchöfe machten 
zwar bisweilen einen Verfuch, der Ausgelaffenheit 
der Geiftlichfeit zu fleuern; aber das Uebel war 
auch hier fhon zu tief gewurzelt, .und um fo 
ſchwerer auszurotten, als jebk viele von dem ho⸗ 
ben englifchen Adel den lüderlichen ausgelaffenen 


Clerus in Schug nahmen, deffen Stuͤtze murben, 


und bei jeder Gelegenheit ihn felhft am Throne 
zu vertreten fuchten. | 


19.. Dieſe völlige Verborbenheit des Clerus 
wollte ver heilige Dunftan nicht Tänger mehr dul⸗ 
den, und obgleich der Regeneration deſſelben große, 
beinahe unüberfteigliche Hinderniſſe entgegen flans 


den, ließ fih der Heilige doch dadurch nicht ab» 


— 


ſchrecken. Zwar muß man geſtehen, daß ihm 
Hülfsmittel zu Gebote ſtanden, deren ſich frühere 
Biſchöfe, denen ebenfalls die Aufführung des eng⸗ 
liſchen Clerus ein Greul war, fich nicht zu erfreuen 
gehabt hatten. Er hatte nämlich den Pabft Jo⸗ 

nn XII, und den König Edgar auf feiner 
Seite, und in der Ausführung feines ſchweren 
Unternehmens auch noch in den Bifchöfen Ethels 
wald von Worcefter, und Oswald von Winchefter, 
zwei durch Einfiht und Heiligkeit des Wandels 
ausgezeichnete Oberhirten, trefflihe Gehülfen. 
Dem Pabfte Hatte er feinen Reformplan vorge 
feat, und Johann XI. venfelben nicht nur in 
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allen feinen Theilen genehmiget, fondern ihm auch 
einen fpeciellen Auftrag (commissorium) zur Wies 
derherſtellung der alten Kirchendigciplin in Eng» 
land ertheilt; und von feinem Monarden, dem 
Könige Edgar, der ihn als feinen geiftlichen Va⸗ 
ter ungemein ehrte, war er ſchon zum voraus über, 
zeugt, daß er ihn mit feiner ganzen Föniglichen 
Gewalt unterftügen werde. Als demnach alles 
zwifchen Dunftan, dem Pabſt, dem Könige und 


den beiden Bifchöfen von Wordefter und Wins 


hefter befprochen und geordnet. war, wurde gegen 
bas Ende des Yahres 969 in London, um die 
jest feft befchloffene Reform des Clerus den Ca⸗ 

nond gemäß einzuleiten, unter dem Vorſitze des 
Erzbifchofes von Canterbury ein, aus allen Bis 
Ihöfen Englands, und mehreren Aebten beſtehen⸗ 


. des Concilium zufammen berufen. Auh König 


Edgar fand fih mit den Vornehmſten feiner Gros 
Ben bei demfelben ein. 


20. Nachdem die in dem Ritus vorgefihries 
benen Gebete beendiget waren, eröffnete der König 
bie Sitzungen mit einer Fraftvollen, vielleicht von 
Dunftan felbft verfertigten Rede, in welcher er 
fih über die Sitten der Weltgeiftlichen, befon> 
ders der Canonici verbreitet, und von deren züs 
geltofen Lebensweife ein, die Gemüther aller vers 
fammelten Bäter emporendes Gemälde in wenis | 

en aber fehr treffenden Zügen entwirft. Als 
— bemerkenswerth wollen wir davon nur 


folgende Stellen hier ausheben: „Nicht einmal,“ 


ſagte der Monarch „laſſen ſie ſich die Krone auf 
„dem Haupt ſcheren, vielweniger das Haar über⸗ 
„baupt, das ſie höchſt ungeziemend gleich den Laien 
„tragen. Ueppig in ihrer Kleidung, ſtolz in ihrem 
„Gange, trotzig und anmaßend in ihrer ganzen 
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„Haltung, und eben fo fhamlos in ihren Reden, 
„verräth bei ihnen fchon das Aeußere, auf dem 
„ſich das Innere fpiegelt, die Unlauterfeit veffel- 
„ben. Im hödften Grade nadhläffig und ſaum⸗ 
„felig in ihrem Chordienſte, vernadhläffigen fie 
„nicht felten fogar die heiligen PVigilien, und 
„wenn fie einer feierlihen Meſſe beimohnen, 
„foheinen fie mehr zum Schwatzen, Lachen und 
„Scerzen, als zu frommem und heiligem Ge⸗ 
„fange fi verfammelt zu haben. Ih muß es 
„bier öffentlich fagen, ihr ganzer Wandel ift fo 
„beichaffen, daß alle wahrhaft gute Chriften tief 
„darüber trauern, während er für die rreligiö- 
„fen ein unerfchöpflicher Gegenftand beluſtigenden 
„Scherzes if. In ihren Wohnungen wird ge- 
„Tpielt, gefehmaußt, gefungen und getanzt. Durchs 
„wachen fie nicht halbe Nächte an üppigen Tafeln, 
„oder in ſündhaften Zrinfgelagen: fo findet man 
„fe gar in Häufern der Unzucht, oder in Ge- 
„sellfchaft verdorbener und verrufener Frauen oder 
„Mädchen. Aber ift eg recht, ift es nicht him⸗ 
„melfchreiend, die Schenkungen der Könige, dag 
„Srbtheil der Armen und den Preis des für 
„unſere Erlöfung vergoffenen koſtbaren Blutes 
„ſo ſchamlos zu verfälingen?” — Der. König 
erinnert hierauf bie — Väter, wie 
freigebig feine Vorfahren, von Alfred dem Gro⸗ 
Ben an big zu feinem Vater dem König Edmund, 
gegen die Kirche. fich erwiefen, welche große Schen- 
—— ſie ihr gemacht, und wie reichlich ſie für 
die Diener derſelben geſorgt hätten. — Sich an 
den Erzbiſchof von Canterbury wendend, fuhr 
nun Edgar in ſeiner Rede fort: „Ehrwürdiger 
„Vater Dunſtan! Vergeſſe nicht, daß ſelbſt mein 
„Vater Edmund von dem Sitze der Seligen jetzt 
„ſein trauerndes Auge auf dich richtet. Höre 
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„auf feine Klagen, die du deutlich in deinem 


„Innern vernehmen wirft. Wenn ich Kirchen er« 
„bauete und Klöfter ftiftete, fagt er, folgte ich 
„Ttets deinem Rathe und deiner Führung. Ya 
„in allen Dingen mwarft du mir flets ein Helfer 


„and treuer Rathgeber. Sprich: wann habe ich 


„dis jemals eine Bitte abgefchlagen ? Liebte ich 


„je meine Schätze fo fehr, daß ich fie auf deinen 


„Rath nicht freudig hingegeben "hätte? Sprachſt 
„du mir von der Noth und dem Elende der Ars 
„men, fo öffnete ſich fogleich meine Hand zum 
„geben. Redeteſt du mir von den Bedürfniſſen 
„der Kirche, fo zögerte ich eben fo wenig den⸗ 


| ufelben zu Hülfe zu fommen, und fehlte etwag 
„ven Mönchen oder Geiftlihen, fo gab ih es 


„abermals mit der nämlichen Bereitwilligfeit hin. 
„Aber wie ſchändlich misbrauchen jest nicht Die 
„Seiftlichen meine Milde, mit welchem ſchnöden 
„Undank lohnen fie mir nicht für meine Wohls. 
„thaten! — Was wirft du” fuhr nun Edgar 
nach einer Beinen Paufe wieder fort „auf dieſe 
„Klagen meines feligen Waters antworten kön⸗ 
„nen? Doch fey getroftz ich weiß, daß du ſchuld⸗ 
„los bift. Längſt haft du dich ſchon bemühet, 
„Diefe. Berirrten auf befiere Wege zurüdzuführen, 
„bald. durch Bitten, bald durch Verweis, bald 
„wieder durch gelinde Züchtigungen. Aber nie 
„baben: fie auf dich. gehört, Alle deine Ermah⸗ 

„nungen wurden verachtet. Sept iſt es Zeit, grös 
„Bern: Ernſt zu zeigen, und mit unerbittlicher 
„Strenge gegen viefe Unwürdigen zu verfahren. 
„Mit meinem. ganzen Föniglichen Anfehen werde 
„ich dich unterſtützen. Mich bat Gott mit dem 
„Schwerte Conſtantins, dich mit jenem des hei⸗ 
„tigen Petrus umgürtet. Gebrauche fie beide, 
„um jene Widerſpenſtigen zum Gehorfam zu brin« 
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„gen. Die Bifchöfe Ethelmald und Aswald von 
„Worcefter und Winchefter gebe ih dir zu Ge⸗ 
„hülfen; und nun beauftrage ich dich und Die 
„ebengenannten Bifhöfe ausprüdlih und unmits 
„telbar mit dieſem Geſchäfte. Bedient euch dazu, 
‚nicht blos der Tirchlichen Waffen, fondern auch 
„iener meiner königlichen Macht, Die euch gänz⸗ 
„Mh zu Gebote ſteht. Die Unwürdigen müffen 
„Tämmtlih aus ihren Aemtern ausgeftoßen,, und 
„Diefe mit Würdigern befegt werben.“ 


21. Die Rede des Königs machte ungemeinen 
- Eindrud auf alle Anweſende, und eine durchgrei— 
fende Reform des Clerus, wenn aud die ſtreng⸗ 
ſten Maßregeln dazu nöthig feyn follten, ward 
einftimmig befchloffen. Sogleich ward nun Hand 
an das Werk gelegt. Die beiden Bifchöfe Ethel⸗ 
wald und Oswald, der leßtere ein Schüler Duns 
ftans, waren gleich Fräftige, durch Heiligfeit des 
Wandels ausgezeichnete Bifchöfe. Alle Hinders 
niffe wurden jest ſchnell und leicht überwunden ; 
denn niemand wagte ed, fich den ‚vereinten Des 
fehlen des Pabftes und des Königes, und ven 
damit vollfommen übereinftimmenden Befchlüffen 
eines ganzen, fo zahlreichen Eonciliums zu wider⸗ 
feßen. Nur der Bifhof Ethelwald fand hie und 
da noch einigen Widerſtand, und fah ſich gezwuns 
gen, da er durch Geduld und Milde bei ven Wis 
Derfpenftigen nichts ausrichten konnte, zu dem welt⸗ 
fihen Arm feine Zuflucht zu nehmen. Alle In⸗ 
flitute der Chorherren wurden jetzt aufgehoben, 
und in Benediftinerflöfter umgewandelt; die, melde 
fih der Drvensregel unterwarfen, und das Or⸗ 
densgewand anlegen wollten, wurden beibehalten, 
die andern aber, die ſich deſſen weigerten, mit 

dem Berluft ihrer Pfründen fortgeſchickt, und ih⸗ 
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nen. entweder alle gottesdienftlihe Verrichtungen 
unterfagt, oder fie in andere, zu biefem Zwecke 
fihon eingerichtete Häufer gebradpt, und dort uns 
ter firenge Aufſicht geſtellt *). Sobald die Re 
form der Chorberren glüdlih durchgeſetzt war, fing 
man auch jene der Pfarrgeiftlichen an. Hier fand 
man. weniger Widerſtand. Alle, die Feiner Beſſe⸗ 
rung mehr empfänglich waren, wurden entlaffen, 
und an ihre Stellen ebenfalls Mönche gefebt, Die, 
obgleich ven Pfarrvienft verrichtend, Dennoch ſtrenge 





*) Am ausgelaffenften ımd widerſpenſtigſten waren die 
Canonici von Ethelwalds eigenen 
und Dringend waren fie von den 
fchon ermahnt worden, hatten ft 
fprochen, nur immer dabei gebete: 
Geduld mit ihnen Haben möchte, 
auf einmal und fo plößlid, ſich in 

ganz andere Lebeustveife aneignen 

. zeigte nun auch Ethelwald große er: j 
aber endlic, einſah, daß ed immer blos bei münds 
lichen fchönen Verheißungen fein DBewenden habe, 
und nicht Die mindefte Befferung darauf erfolge, ward - 
auch feine Geduld erfchöpft. Eines Tages nach be⸗ 
endigter Meſſe, ald alle Canonici noch in der Kirche 
‚beifammen waren, trat plöglich auch Ethelwald her« 
ein, hinter ihm folgten einige Diener, welche einen 
ganzen Pac Mönchsgewandte trugen, und Auf bie 
Erde niederlegten. „Keine längere Bedenkzeit,o fprady 
jegt der Bifchof, „Fan mehr geftattet werden. Nur 
die Wahl fteht jedem noch frei, entweder eines Dies 
fer Mönchsgewaudte anzulegen, und von heute an 
nach der Regel des. heiligen Benedictd zu leben, ober 
feine Pfründe zu verlieren.” Alle ftanden wie vom 
Donner getroffen. Uber nur drei nahmen eines der 
Drdensgemandte. Die übrigen wurden ſämmtlich aus 
dem Stift geftoßen, und ihre Stellen durch Mönche 
von Abington, welche ‚fchon vor der Kirchenthüre - 
ftanden, erſetzt. | | 


— 
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nach ihrer Ordensregel lebten. — Dieſe heilfame 
Reform, deren wohlthätige Wirkungen in kurzer 


"Zeit überall fühlbar wurden, erhielt nun auch bald 
den ungetbeilten Beifall ner Nation, Die Gros 


Ben und Reichen fingen jeßt felöft an, auf ihren. 
Gütern Klöfter zu fliften. Da die von Turfetul, 
Dunftan und König Edgar gegründeten. Klöfter 
immer fihöner gufblüheten; fo verlor fih nun auch 
das, bisher unter alfen glaffen der Nation ge⸗ 


nährte Vorurtheil gegen vergleichen fromme In⸗ 


fitute. Sobald nur an irgend einem Drt ber 
Bau eines Klofters vollendet war, eilten fogleich, 
von allen Seiten Novitzen herbei; und nun börte 
man nicht felten, wie König Edgar mit ſichtbarer 
GSekbftzufrievenheit fih rühmte, daß, als er den 
Thron beftiegen, alles Klöfterliche Leben in Eng⸗ 
land beinahe völlig erſtorben geweſen, man jeßzt 
doch wieder mehr als fünfzig, von frommen Moͤn⸗ 
chen bewohnte Abteien und Klöſter in den ſämmt— 
lichen Provinzen ſeines Reichs zähle *). 


22. Auf eben dieſem Concilium gab auch 
Einer der Vornehmſten am Hofe und maͤchtigſten 
Großen des Reiches ein ſeltenes, aber eben da⸗ 
her deſto merkwürdigeres Beiſpiel von Demuth 
und Selbſtverleugnung. Theils von leidenſchaft⸗ 
licher Liebe verblendet, theils gelockt durch die 
Ausſficht auf große zeitliche Vortheile, war der⸗ 
ſelbe eine blutſchänderiſche Ehe eingegangen. So— 
bald der heilige Dunſtan dies erfuhr, eilte er zu 
dem Grafen, und fuchte durch alle Gruͤnde, welche 





o) Die größten, und damals berühmteſten dieſer Kloͤſter 

waren die Abteien von Ely, Peterborough, 
Thorney, Abington, Malmesbury und 
Croiland. 
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Die Religion ihm darbieten Fonnte, den Grafen 


zu bewegen, eine ſolche ſündhafte Verbindung, 
wenn er anders nicht offenbar ſich gegen die Ge- 
bote der Kirche empören, und das Heil feiner 
Seele der größten Gefahr ausfeßen wollte, un 
yerzüglich wieder zu trennen. Aber ver Graf blieb 
taub. bei den Ermahnungen. des Erzbifchofes, wo⸗ 


rauf diefer ihn mit dem Bannfluch bedrohete. Nun 


ging jener zu dem König, und Hagte gegen den 
Erzbiſchof. Edgar, der den Grafen fehr fhäßte, 
fagte dem Dunftan, er möchte denfelben nicht län⸗ 
er mehr beunruhigen. „Sehr gerne” ermiederte 
der heilige Bifchof „werde ich ihn in Ruhe laſ⸗ 


fen, jedoch nicht dulden, daß er in der Kirchen⸗ 


„gemeinfchaft mit den übrigen Rechtgläubigen 
„bleibe, denen fein Beifpiel großes Aergerniß ‚ges 
„ben, vielleicht felbft noch manden Andern zum 
„Sale gereihen könnte.“ — Dunftan. zögerte nun 


nit mehr länger mit der Züchtigung, errommus 


nieirte den Grafen, und verfehloß ihm den Ein» 
gang in die Kirche. Der Graf wendete fich hiez 
rauf nah Rom, machte dort durch fein Geld ſich 

einige Freunde, die bei dem Pabfte, dem man die 
Sache in einem ganz falfchen Lichte vorftellte, ei⸗ 
nen Befehl an den heiligen Dunftan bewirften, 
den Grafen von der Ercommunication loͤszuſpre⸗ 
den, und. in die Kirchengemeinſchaft wieder auf- 


zunehmen, Mit der größten Bereitwilligfeit, ſchrieb 
Dunſtan an ven heiligen Vater, werde er deſſen 
Befehle vollziehen, fobald nur des Grafen Un- 


bußfertigfeit und blutfhänverifche Ehe nicht mehr 

— deſſelben unüberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe entgegenfegen würden. Der Pabſt war mit 
diefer Erklärung zufrieden, und bei der bekann⸗ 
ten Peftigfeit des Erzbifchofes fab fih nun bald 
ver Graf von allen verlafien. Aber eben. diefe 
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Verlaſſenheit führte ihn jest zu fehr ernfien Be⸗ 
trachtungen. Er kannte den menfchenfreunvlichen 
Charakter des heiligen Erzbifchofes, und ſchloß 
daher von der Stanphaftigfeit-, mit der fich ders 
felbe feiner Wiederaufnahme in vie Gemeinfhaft 
der Gläubigen wiverfegte, auf die Größe des von 
ihm begangenen Verbrechens. Ihn ergriffen die 
Schrecken der Religion: Er trennte fih von der, 
welche die Kirche nicht als feine rechtmäßige Gate 
tin betrachtete. Baarfuß, in einem fohlechten Leis 
nenen Gewandte, Das Haupt unbevedft, und mit 
einer Zuchtruthe in der Hand erfihien er vor dem 
Coneilium, warf fi au ben Füßen des Erzbis 
fchofes, befannte öffentlih und unter einem Strom 
von Thränen feine Schuld, betheuerte, das Aer⸗ 
gerniß wieder gehoben zu haben, und bat in den 
demüthigften Ausprüden um Losfprehung und 
Wiederaufnahme in die Gemeinfhaft der Gläus 
bigen. Bei dem Anblik des fo hoch geftellten, 
und jest fo tief gebeugten, ſich fo fehr demüthi⸗ 
genden, und das gegebene Aergerniß fo aufrichtig 
und fihmerzbaft beweinenden Grafen wurden alle 
anweſenden Bifchöfe gerührt; Einige brachen fogar 
in TIhränen aus; und felbft bei dem Erzbifchofe 
Eonnte blos der Gedanke an feine Würde und an 
den Ernft, den er zeigen müffe, den Drang feiner 
Gefühle zurückhalten. Als aber der Graf zu fles 
ben fortfubr, und auch die Biſchöfe Fürbitten 
für den, fein Vergehen fo aufrichtig bereuenden 
Sünder einlegten, konnte auch Dunftan fich nicht 
länger der Thränen enthalten. Er legte dem Gras 
fen die Hände auf, ertheilte ihm die. Losfprechung, 
und unterwarf ihn, blos zur öffentlichen Genug» 
thuung, einer weder fehr ſchweren, noch fehr lange 
anhaltenden Buße. — Diefer Graf hatte fich ſchwer 
verfündiget,, mithin jet bios gethban, was eines 
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Büßenden Pflicht war. Aber auch die Erfüllung 
einer ſchweren, mit großer Gelbfiverleugnung ver⸗ 
bundenen Pflicht wird von dem Allbarmherzigen 
gewöhnlich ſchon hoch belohnt. Wahre Neue und 
Zerknirſchung des Herzens über begangene Sün⸗ 
den ift eine Gnade von Oben. Aber jede Gnade, 
welcher der Mensch nicht widerſträubt, zieht wie- 
der andere Gnaden auf ihn herab, und fo läßt 
es fih mit Grund vermuthen, dag viefer hochges 
ftellte, nunmehr begnadigte Sünder von jegt an 
einen wahrhaft chriftlichen, feine Untertbanen, wie 
die ihm Sleichgeftellten erbauenden Wandel wird 
geführt haben, | 


23. Das Coneiliunt dauerte lange, und 
endete erft im Anfange Des Yahres 970, Eine 
Menge geiftlihe Angelegenheiten betreffender Ver⸗ 
orbnungen ward darauf gemacht; auch wurden 
fieben und fechzig, blos auf die kirchlichen Ver⸗ 
richtungen der. Pfarrgeiftlichen fi beziehende Ca⸗ 
nons verfaßt. Diefe wie alle Verordnungen des 
Eoneiliums wurden von König Edgar genehmis 
get und unterzeichnet. Bon diefen Canons und 
den vielen übrigen, von dem Coneilium erlaffes 
nen Verordnungen wollen wir jett nur Einige, 
als einen Beitrag zur Charafteriftif jener Zeit 
hier ausheben. — Alle Ueberrefte des Heiden⸗ 
tbums follen vertilget, und durchaus Feine, welde 
die loſen Künfte der Zauberei und Wahrfager- 
Eunft treiben, in dem Lande geduldet werden. — 
Alle Kinder follen längftens binnen dreißig” Ta⸗ 
gen, von dem Augenblide ihrer Geburt an getauft 
werden. — Keinem Priefter foll geftattet wer⸗ 
den, mehr als drei Meffen an einem und bem- - 
felben Tage zu lefen. — Jeder Laie foll wenig⸗ 
ftens Das DBaterunfer, Ave Marig und den Glau⸗ 
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ben auswendig wiſſen. Wer dieß nicht weiß, 
kann weder ein Kind aus der Zaufe heben, noch 
das Sarrament der Firmung, oder Das heilige 
Abendmahl empfangen, und nad feinem Tode 
auch nicht-in gemweihter Erde begraben werden. — 
Auf diefem Concilium ward auch ein, allen Kir⸗ 
hen Englands zur Richtſchnur Dienendes Poeni⸗ 
tentialbuch befannt gemadt. In Biefem war für 
jedes ſchwere Verbrechen die dem Günder aufs 
zulegende Buße feſtgeſetzt. Für einen vorfäglichen 
Mord oder Ehebruch, denn Beide Sünden wur⸗ 
den einander gleichgeftellt, fiebenjähriges Faſten; 
die erften drei Jahre bei Waffer und Brod, Die 
andern vier nah dem Gutdünfen des Biſchofes 
oder Beichtvaters, Für einen blos: beabfichteten, 
jedoch nicht vollgogenen Mord dreijähriges Faften, 
Das erſte Jahr bei Wafler und Brod, Die. zwei 
folgenden nah Ermeſſen des Beichtvaters. — 
Wer Einem, um deſſen Liebetund Zuneigung zu 
gewinnen, einen Liebestrank beigebracht hat, der 
fol ein halbes Jahr hindurch, jede Woche zwei 
Zage bei Waffer und Brod faflen, und an den 
übrigen fünf Wochetagen fih des Fleiſches ent« 
halten. Iſt der Sünder ein Geiſtlicher niede- 
"rer Ordnung oder ein Diacon, oder gar ein 
. Priefter ; fo fol diefe Buße für ven Erftern 


auf ein ganzes ‘Jahr, für den Anvdern auf drei, 


und für den Letztern auf fünf Jahre ausgedehnt 
werden. — Für jenes ſchreckliche Verbrechen, 
das einft auf Sodom das Feuer som Himmel 
herabzog, wird eine fünfzehnjährige Bußzeit fefts 
geſetzt. Acht Jahre fol der Freveler bei Waffer 
und Brod faften, und ihm Feine andere Nahrung 
erlaubt ſeyn. Die übrigen fieben Jahre foll er 
jeves Jahr, dreimal eine vierzigtägige Faſten 
halten, auch während der übrigen Zeit jene Woche, 
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zwei Tage, nämlich am Mittwoch und Freitag 
bei Waffer und Brod faften. — 8 ergibt fi 
aus dieſem Bußbuche, daß Damals noch ‚andere, 
die Natur empörende Laſter unter der Nation 
müffen geherrfcht haben, Wir ſehen aud daraus, 
daß man damals ſchon anfing, Die auferlegten 
Bußwerfe in andere Bußübungen zu verwandeln, 
oder auch durch Allmofen fih davon zu Löfen, 
Einem Kranken z. B., dem das Faften fehr be⸗ 
ſchwerlich, oder vielleicht gar verderblich hätte 
werden können, warb es geftattet, für jeden Tag 
des Faſtens einen Pfennig, mit welchem man 
damals einen Hungrigen ſaͤttigen konnte, an die 
Armen zn geben, oder, wenn er dieſes richt ver⸗ 
mochte, von der Berbinplichfeit des Faſtens, ſich 
für jeven Tag dadurch zu löſen, daß er eine ges 
wiffe fehr große Anzahl Pfalmen, nebft fehzig 
Paterunfer betete, und dabei auch fechzigmal das 
Knie beugte, Eine heilige Meſſe ward zwölf 
Safttagen gleichgeftellt, Die’ Reichen und Vor⸗ 
nehmen, die, weil eines länger ale gewöhnlich 
anhaltenden Faſtens entwöhnt, auch vdaffelbe, 
ohne fih völlig zu entkräften, nicht zu halten 
vermochten, Fonnten dadurch ihre Bußzeit abs 
Türzen, daß fie die, ihnen auferlegten Faſttage 
durch Andere halten ließen, wofür fie jedoch fehr 
reiches Allmofen austheilen, und viele nicht min 
der beſchwerliche, und ihnen perfönlih unnach⸗ 
laßbar vorgefihriehbene Bußwerke verrichten muß⸗ 
ten. — In dieſem Poenitentialbuch wird auch 
noch einer andern Bußart erwähnt, und dieſe 
ganz vorzüglich anempfohlen. Sie beſtand darin, 
daß ein Laie alle Waffen ablegte, baarfuß in 
ferne Länder wallfahrtete, alfe berühmte Andachts⸗ 
. orte beſuchte, jedoch nirgends in die Kirche ein— 
trat, nie zwei Nächte an demfelben Ort verweilte, 
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in feinem auf gewöhnliche Art bequem gemachten 
Bette fihlief, Fein warmes Bad gebraudte, nie 
Haare und Nägel fih fihneiven ließ, und we— 
der eine Fleifchfpeife, noch irgend ein geiftiges 
Setränfe fih erlaubte. 


24. Das in dem Jahre 975 nach Winches 
ſter berufene Coneilium war gleihfam nur ein 
Anhang zu der gegenwärtigen, in London gehal- 
tenen Kirchenverfammlung. König Edgar war 
in dem Sahre 975 geftorben, und- fein noch mins 
derjähriger Sohn Eduard ihm in der Regierung 
gefolgt. Die aus ihren Gtiftern vertriebenen 
Canonici und Weltgeiftlichen hielten dieſen Aus 
genblick für den günftigften, ihre Foderungen wie- 
der geltend zu machen. Laut klagten fie über 
die allzugroße Strenge des heiligen Dunftans, 
und über deſſen Ungerechtigkeit, fie aus ihren 
Kirchen vertrieben, und andere dafür aufgenom» 
men zu haben, denen, wie fie fagten, bald daß 
felbe Loos zu Theil werden würde, Viele ver 
Großen unterflüßten das Begehren der Welts 
geiftlihen. Vorzüglich zeichnete ſich jest aus ein 
gewiſſer Graf Alfter, einer der mädhtigften Gros 
Gen in Mercia. Aus einigen Klöftern vertrieb 
er ſogar fihon Die Mönde, in der Abſicht, jene 
in Wohnungen für Chorherren umzufchaffen. Die 
Weltgeiftlihen wurden dadurch nur noch Fühner 
und anmaßender, und ihre tumultuarifchen For⸗ 
derungen fchienen eine Nationalangelegenheit zu 
werden. Der heilige Dunftan berief daher ein 
ziemlich zablreihes Concilium nah Windhefter, 
Er felbft eröffnete daſſelbe mit einer kraftvollen 
Rede, wodurch er fogleih die Gemüther aller 
Anmwefenden gewann. Das Begehren der Welt- 
geiftlihen warb einflimmig zurüdgemiefen. Aber 
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nun nahmen ſie ihre Zuflucht zu flehentlichen 
Bitten; auch der junge König Eduard und meh⸗ 
rere Großen legten Fürbitten für dieſelben ein. 
Dunſtan fing an zu ſchwanken; unentſchloſſen, 
was er thun ſollte, ſchwieg er einige Augenblicke. 
Deſto heftiger drang man jetzt mit Bitten in ihn. 
Aber da die Weltgeiſtlichen, durch das Still⸗ 
ſchweigen des Erzbiſchofes ermuthiget, nur um 
ſo zuverſichtlicher verſprachen, wie regelmäßig, 
wie fromm und den Canons gemäß ihre Auffüh⸗ 
rung in Zukunft ſeyn würde, hörte man plötz⸗ 
lich eine, von einem an der Wand hangenden 
Crucifix ausgehende Stimme, welche laut rief: 
„Von Allem dieſem werden fie nichts halten. — 
Heilſamer Schrecken fuhr jetzt in die ganze Ver⸗ 
ſammlung. Die Kläger wie deren Fürbitter ver⸗ 
flummten, und die Stimmen aller anweſenden 
Väter vereinigten fih nun dahin, Daß es bei der 
vor einigen Jahren getroffenen Einrichtung fein 
Bewenden haben müſſe *). 





*) Das Wunder eines fprechenden Erucifired erwähnen 
nur Osbern uud Eadmer, während ältere Biogra⸗ 
phen tes heiligen Dunftans, des heil. Oswalds, 
Ethelwalds ꝛc. Davon fehweigen. Aber Osborn und 
Eadmer fchöpften ihre Nachrichten nicht immer aus 
ſtets lauterfließenden Quellen. Sie legten ihren Berich⸗ 
ten bisweilen angelfächjifche Documente zum Grunde, 
‚die, wie man glaubt, aus dem Pateinifchen überjegt 
wurden, und wovon die Orginale bei der großen 
Feuersbrunſt von Canterbury verbrannten. Da dieſe 
‚angelfächfifche Urkunden aber manches enthalten, was 
mit vollfommen erwiefenen hiftorifchen Thatfachen 
in offenbarem Widerſpruch fteht; fo erfennt eine 
“ gründfiche Kritif ihnen nur dann Glaubwürdigfeit zu, 
wenn ihre Erzählungen durch die Berichte älterer 
GSefchichtfchreiber beftätiget werden. (Linguard Vol, 
I. p. 276). — Da auf die Rede des Erzbifchofes 
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2. Die Weltgeiftfichen blieben jedoch nicht 
lange in Rufe, Schon im folgenden Jahre vr 
neuerten fie, und zwar mit noch größerm Unge> 
ſtüm als bisher, ihre Foderungen. Da fie auf 
das neue Wieder bon mehrern Großen unterflügt 
wurden, man daher von allen Geiten in den 
heiligen Dunftan drang, befchied er ben unzufrie- 
denen Clerus nah Calne, wo er ihre Gründe 
hören, und dann mit AJuziehung noch einiger 
Bifhöfe über ihre Klagen entfcheiden würde. 
Schaarenweiſe kamen nun die Weltgeiftlichen nad 
Calne. Unglücklicher Weife war das Gebäude, 


in welchem die Verfammlung gehalten ward, fehr 


alt und drohete Einſturz. Als man nun am hef 
tigften hin⸗ und berftritt, und die Verfammlung 
immer tumultuarifiher zu werben anfing, brad 
plöglih ver Boden des baufälligen, jegt mit 
Menſchen angefüllten Saale, Eine Menge der 
bier verfammelten Weltgeiftlichen ſtürzte in bie 
Tiefe herab, Die mebrften wurden mehr oder 
weniger gefährlich verwundet. Einige fanden [os 
dar Ihren Tod. Dunftan und die ihn umgeben, 
den Bifchöfe hatten das Glück, fih auf einem 
Balfen zu erhalten, und wurden gerettet. Nach 
der damaligen Denfweife glaubte die Nation 
hierin die Hand der Vorfehung, und zwar bie, 
den Vebermuth der Weltgeiftlicen firafende Hand 
berfelben zu fehben. Die Sache der Mönde hatte 
demnach jest gefiegt, und der weltlihe Clerus 
ar gezwungen, den von dem heiligen Dunftan 
und den übrigen Bifchöfen getroffenen Einrich⸗ 
fogleich die ganze Verſammlung fich einftimmig ges 
gen die Weltgeiftlichen erklärte; fo ift es leicht moͤg⸗ 
lic), daß nachher der ganze Hergang in Bolfsfagen 
miraculirt ward. | 
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tungen fi geduldig zu fügen. Bon jest an war 
es nichts ſeltenes, ja vielmehr etwas” gemöhnli«- 
des, daß auch Mönche biſchöfliche und erzbifchöfliche 


Stühle beſtiegen; und wohrhaftig nicht zum Nach 
theil der englischen Rirde: denn. viele dieſer mit 


einem Ordensgewand gefhmüdten Bifchöfe' wurden 
durch ihre Gelehrfamfeit, Eifer und gottfeligen 
Wandel große Zierden.nidt nar .ihrer eigenen, 


fonvern felöft ver alfgemeinen über vie ganze 
Welt verbreiteten Kirche, und vermehrteu nicht 
unbedeutend in den Martyrologien die Zahl aus» 
gezeichneter, heiliger Freunde Gottes *), 


') fe) iges, an ſich gewiß fehr trauriges Ereigniß (naͤm⸗ 


lich der Einſturz des Verfammlungsſaales), ward von 
den neuern Geſchichtſchreibern anf doppelte, jedoch 
von eiyander- ſehr verſchiedene Weiſe periphraſirt. 
Diäe' einen erblickten darin ein vffenbares Wunder. 
Ihnen zu Folge ſoll der Erzbiſchof, als er ſich durch 
den Ungeſtüm und dag Geſchrei der Meigvergitügten 

— — in die Euge getrieben fühlte, ausgerufen 
.Ghaben: „Nun ſo möge Gott entſcheiden!“ Auf die⸗ 
ſes Work ſey ſogleich der Boden des Verſammlungs⸗ 
ſaales eingeſtürtzt, nur mit Ausnahme jenes Theils, 


wo die Staͤhle des Erzbiſchofes und det übrigen Bis, 


fchöfe ſtanden. —' Eine audere Parthei von Ge⸗ 
ſchichtſchrebern bedient+fich im Gegentheil dieſes Er⸗ 
* eigniſſes, um den heiligen Dunſtan als einen Heuch⸗ 
ler, Betrüger, und Mörder zu brandmarken. Er habe, 
berichten fe, ven Boden von den Mauern ablüßen, 
* * “und einftwerlen dutch Balken und Pfeiler ſtuͤtzen laſ⸗ 
‘fen, die, ald man fie auf ein gegebenes Zeichen hin⸗ 
wegnahm, den Einfturz des Saales zu Folge hatte, 

Er ſelbſt Habe feinen Plag auf einem ficher und wohl: 
Befeitigten Balfen genommen, fey demnach auch un⸗ 


“a 


befchädige davon gefommen. Den Einftirz des Saa⸗ 
Nles habe er nachher zu einem Munder geftempelt, ‘ 
und eben dadurch auch dem Monachismus den Eich 


verſchafft. — Dieje heiden einander jo ſehr entgegen 
Sortſ. d. Stolb. R. ©. 8.31. J 
“ 
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gefebten Berichte haben indeffen doc) Das mit ein⸗ 

ander gemein, daß fie beide völlig ungegründet find. 

Alle g’eichzeitigen, wie: die, zunächit lebenden Ges 

ſchichtſchreiber erzählen Wie Sache, wie wir fie oben 

berichtet, Steiger fieh® darin ein Wunder, oder gar 

‚einen moͤrderiſchen Betrug-von Seite des Erzbiſchofes. 

Ihrem Beriht nad geht alles ganz natürlich # 

Das Sebänte tft alt und baufälfig, der Druck der 

„ Menfchenmaffe’ zu fehtver, und unter ihrem umultua⸗ 

riſchen Herumtreiben in dem Saaͤle ftürzt endlich 

der morfche Boden ein, Daß Dunſtan mit oc) ei« 

nigen andern fi) auf einen noch: feft ſtehenden Bal⸗ 

Fen rettete, gehört zu dem, wag wie gewohnlich, ob⸗ 

gleich ich irrig, einen glücklichen Zufall gennen, — 

. Wie Hume, Henry, Mapin ꝛc. fi wohl mögen an« 

geſteilt Haben, daß fie acht hundert Jahre „nachhet 

° alle® befier wußten, als Die Lente, welche zu jemer 

- Zeil lebten ; died geht freilich über anſern Horizont, 

* höchſt wahrſcheinlich auch über jenen unſerer 

“Bei * | 


% 
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* XIV., Ru . ö * 
Verſchiedenne anderg merkwuͤr— 
dige, kirchliche Sreigniſſt aus dieſer. 


Periode. — LTine der ˖ merkppürdigſten und i 


ibren Folgen ach eine der wohlthätigſten 
ſcheinungen des’ zehnten Jahrbunderts unſtrei⸗ 
tig die Entſtehung des Kloſters von Clugnyy an⸗ 
welches fih bald, und zwar, fihon- umfer yn 
erſten Abt. deſſelben, mehrere andere Klöfter ans 
ſchloſſen, und endlich jenen in der Geſchichte un 
er Kirche fo berühmten ‚Verein don Clu 

ildeten (congregatio clunigcensium), 

in kurzer Zeit das Flöfterliche Leben und bie wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Cultur in ven Klöftern wicht: nm 
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aauif das neue Fröffig e, fondern anf einen 
| weit höhern Grad von Velllommenhät, als bis⸗ 
ber, erhob. Nicht blos in Frankreich und Aqui⸗ 
tanien, auch in Italien, Spanien, Deutſchland 
England beeiferteg fh romme Bißhöfe an 
ı  “Mehte, Die Regel und" Sebensweife vor Clugny 
in ihren Klöftern einzuführen, und" bevor noch 
| ds Jahrhundert porüber war, trug Piefer, von 
Ben fo fehr gefegnete Verein .in allen Ländern 
| « bie ertwünfcpteften Früchte; denn aus ihm gingen 
berung erleuchtete Biſchöfe, heilkge Ondensmaͤn⸗ 
wer uf graße (Gel ‚sie ſämmtlich nicht nur 
die Kirche Gottes vekherrlichten, fondern auch die 
Völker belchrten, erbauten, und durch anziehende 
Beifpiele heiligenẽ Wanpels zur Rachabmang ent⸗ 
—— — —— 
2. Die Geſchichte der Emſtehung bes. Klo⸗ 
ſters von Clugny iſt fagende. * Wilhelm ver Gü⸗ 
„tige, Pe Authen ‚ eingeben? der dies 
len ibm und feinem Maufe von Gott zugefloffer 
- on Wohllbaten, «fichltẽ in very Ihre 909 einen 
weheimen Zrieb, Durch Gründüng eines Kloſters 
ſeinen Nachkommen gin Dental feiner Dankbar⸗ 
.Teit Bgm. Gott zu Hinterlaſſen, Diefer Gedanke 
gem bei web fenmensn Herzog Bald zu feiner völs 
. Ngen Reife, und ver Bu eines Kloflers ward 
beichloffen., Aber, eben PR ſehr fang es jest au 
o Wähele am Herz, daB Das von ihm erbaffkte 
Kfier nur von frommen, Mönden ‚beubhnt. 
*wärbe. Aber dieſe zu finden, wan leider in.jenen _ 
Zeiten „weit fchwerer, als das Erbauen eines 
ı  Mlöfters ſelbſt. Indeſſen hatte janoch bie 
ſſcehung auch dafin ſchan geſorgt. Herzo 4 
belm:.batte im vorigen Jabye einen fer Hof- 
dente in Geſchaäften am den Hof von gund 
— 258 L 
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gisitt, und dieſer auf feier Neife fih ‚einigem 
age in vem Klefter La-Baulme aufgehalten, 
Bon dem Barftand «deffelden, dem nad feinem 
Tode den Heiligen zugezaͤhlten Abt Bernyn und 
ſämmtlichen übrige Mönden war er mit der zu« 
vorkommenften Gaftfreundfchaft aufgenommen wor⸗ 
den, und hatte nun während feines, obgleich 
nur furzen Aufenthalts feht oft Gelegenheit vage 
über zu erfiaunen, Daß er jegt in den Gebirgen 
Burgunds gefunden hätte, was er. wahrfiheinkich 
in ganz Sranfreich frychtlos würde gefucht Baben, 
Als er jetzt die Verlagenheit dag Merzofs fah, 
erinnerte er fish fogleich des Kloſters La⸗Baulme, 
und machte von der Eirnſicht und dem *fanften 
Charakter des Abtes, fo wis Son der Regelmie 
« Bigfeit und der himmlischen Eintracht, guehhe m 
- dem Klofter herrſchien, feinem Herrn einen fo 
anziehenden Bericht, daß der Herzog, fogleich ei= 
neu Boten na yo abfaubte, „und ben Abt 
Bernon zu ih berief. 2 
8. Beglertet von feinem Freunde Hugo, eis ' 

nem eben fo frommen und erfahrenen Manch Aus 
der Abtei St. Markin, ‚magpte ſich Beynon “anf 
den Weg nach Aquitänien. In Slugag Elm gr. 

u dem Herzog. In wenigen Worten mmchte Die; 

ber feinen Entſchluß ihm bekannt, und gab beiden 
den Auftrag, unverzügſich und, wo, ingmet es fe 
feinem ®ebiete fegn möchte, einen zur Expihunge 
eines "Klofters ſchicklichen Ort auszumäblen. - Die 
Wabhl,«“ ſagte Bernon, Fey ſchon geatroffen, einen? 
bequemeren Ort als Clugny ſelbſt, deſſen Umge⸗ 
bungen ihm ungemein gefielen, würde er wohl im 
- ganzen Tande nit finden. „Däran? erwiederte 
‚der Herzog „ift gar, nicht- zu denkent Clugny if 

«des Mittelpunkt einer meiner Hebften und vog mia 
y £ . “ “ 
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sn Fa bezirke; % erden alle meine 
| Koppelhünde hikr unterhalten Und abgerichtet. Das 
BGBebell dieſer Thiere und noch fo en es Andere 
| würde nur Die Mönde m ihrer te Ngpen. No 
| * „Snöädiger Het! nahe nun wiedkr Bernon dad 
+ Mort „wenn, DES Das eittzige Hinderniß iſt; fo 
kann demſelben gar leicht abgebolfen werden. Sie 
| gärfen ja aur-ibye Hunde +" Clugny fortjagen, 
"eren Stelle mit zus Mönchen beſetzen.“ — 
| Diefe igige, und durch ſcharfen Contraft Auf⸗ | 
',  ‚nörfüsfeit e fall. gr D8 Autwort ſchien dem Herzog 
| ee u bffann ſich einige Augen» 
| 
| 
| 












ee Ni —5 — * „Run gut; fo ſchenke ich, 
zur Ehte Öottes y.nebft allen dazu gehköri« | 
"ga Laͤndereien uhd en Days Klofter.‘*- Nicht 
unmekkwurdig ift die Stift Be welche der ® 
peieß jetzt ſogleich aus Fi Nach einem 
urzen Cingange über Yen, st modigefälligen — 
Gebrauch our Reichthümer, ſagt dem Herzog: 
o„Allen ag — Abhriſten, wie allen auf fie 
„folgende Mkrationew fey eshhigrmit fund ges © 
—J —5 Hetzog Wilhelmand meine Gemah⸗ 
It plin 1 — aus — Gott und unſerm 
| 
h 









| „gott Erlüſer u Chriſto, die mir gehörige, 
ne fern der" Chrone geregent Herrſchaft 
J lugny den ge Petrus und Paulus 
Ä — — Re diefe Schenfung 
Ä „ment auß@ keiner Liebe zu Gott,’ Dany für Das 

— 2* Seele meines — Herrn. des 
Koͤnigs Eudes, meines aters, meiner Muttex 

— ® und Tante Avana, welche mir ihrem Teſta⸗ 
„ment diefe Herrſchaft vermacht bat; ey | 
„das Heil meiner eigenen Seele, wie auch mei er 
„Gemahlin, meiner Brüder und Schroeftck, nis 

er ganzen Dienerſchaf t und aller mei 3 Unter p 
‚ ibn; und da ein KA emeinſchaſtliches. ig Ye . 
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„Liebe Alle Chriſten mit Linander vereint, To bria⸗ 
„gen wir au für alle Gläubigen, die. jemals 
„Tebten, jet noch leben und künſtig leben werben, 
„bis an das Enbe wer Tage, diefe unfere Heer- 
„ſchaft Clugny Gott zu einem tuobkgefälligen DO 
„fer bar, und wollt, daß zu Ehren der beiven 
„Seiligen Apoftel auf derſelben unvetzüglich ein 
„Setofter erbaut, und nach der Regel des’ heiligen 
„Benedilft eingerichtet were.“ a. 


Wir. verordnen no ferner, daß diege Glos, 
„fer auf ewige Zeiten ein.-fiherer Zufluchtsort 
fe) für alle jene, welche Bie Welt vezlaffen wol⸗ 
„ien, aber arm und unbemiltelt, nichts alg, ein 
„frommes Herz in das Klafter mitbringen kaͤn⸗ 
2 mes. Auch iſt es ugfer Wille, daß Ywar jest 
„die Leitung des Mlofers der Abt Bernon über 
‚mehme; nagh veifen Tod jedoch an- die ganze Ge- 
„meinde für ale Zukunft das Wahlıght übertra- 
> gen werde, ohne daß weder ich felbit, ‚noch‘ meinen 
° ‚Nachfolger, god irgend eine Dia t zygeiner Ein: 
„miſchung in dieſelbe befugt ſeyn folle. Wir ver- 
„oronen endliih, daß auf ewige Zeiten Bas. Klo⸗ 
„Tter alle fünf Jahre ann Orpiend — Pelers⸗ 
„kirche in Rom zum, Unterhalt der Lempen der 
„zahle, indem Wär daſſelba unter ven unmätglba- 
„ven Schuß der beiden Heiligen a: y% au 
„des Pahftes elten. Zu Eur ihv Niſigen Apo 
„Seht wie auch zu Dir, geheiligtks Oberſaupt 
ddFder Kirche! —— daher aus dem’ Innerfteng 
„unferer Seele, daß ZHT dieſes Kloſter une deſſen 
nftongme . Bewohner gegen alle feinpifihe Anfälle . 
„befhügen, und alle mit dem Baunfluͤch beiögen, 
„An von der. Gemeinflhaft der Hetligen ausfchlie- 
Ben wallet, welcheres jemgls ‚wagen 'follten, ſich 
„Ehe, bei. von mir Dom Kloſter geftpenktem Güter ., 
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fd Eine Aa’ bemkihtigen.”*— Die 
+ ift vog Jabre 910. und vom Herzog 
Wilhelm, yon — rga feiner Gemaͤhlin, zwei 
"ayeböfen- und ‚me a weldiihen — unter⸗ 


ihre)... — 
| u — 
| * Zr » — 

95 Es verdiem bemerkt rben, daß migtfährn um 
» dieſelhe Seit, als Ba der. Gütige Kiofter 
’ F Cluauy gründete, auch der Erzbiſchof H (Heri- 

€ Veus) wen Rheims ei —— nad) Trosli in der 
0° Möcefe jr Sl rſammeite. Die, Beranfafs 
| fung, zu Zußammenberufung beffelbeir war der 
De, imm — zunehmande Eittenverfäll ufter der Klo⸗ 
| 
| 
| 
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fters wie unter der Weltgeiſtlichkeit, und demnggh die 
Wiederherſtellung der alten Kirchendieciplin fpwohl 
in gi Klöftern wie bei den Stiftern und: Pfärrfirs 


chem auch die Aufaabe, LH die verfammelten Bü: 5 


ter, nämlich zwei Erzbijchöfe und Ychen Biſchöfe zu 
‚Life Hatten. Hervet; der bie Syn eröffnete, 
machte ‚ein geaugpvolles Bild voy de Ba 
verworſenen —5* ber Klöſter, Dir j haupt: 
füchlich daher rährte, Daß man zu Aebten, MWeltiente, + 
en rs Kriegslente wähle, welche mit ihren Frauen 
a: — mit ihren Krieggtnechten, Dienuſtleuten 
— en in Wen Abkeien Haußten, lärmten 














“ung fehwelgten, ſich oe, nichts um Die Mönche bes 
ich 







merten fo uf unter dieſen nun immer 
en Zufhtlofi igfeit einweißen müßte. Ueber afles 
“Sr on auf dem en viel Bahres und Trefs 
gt; auch ren die von den verfammelten 
EB Füßen eſchlüſſe fehr Meife, und ganz in 
. dem Geyte der Sirche gedacht, Us abEr das Eon 
"ig wieder audeinander gaangen war, blieb deug 
.€ noch afleg — beim len. — Fr 
vwer Gütige ſchlag einen Andern Weg ein ohl wige 
fend, daß das Beifpiel en mächtiger, alß Kon: 
cifienWefchlüffe, wirle, e Atichieß er fich n *4 85 

nicht ur ber Form, — ‘andy dem“ ipnern; 
nach' zu gründen. ed aber erbanct A 

| er ſich er um einen, hf ße 

gezeichneten Vorfand und um wahrhaft froönmne 
® 








Faunte Heiigfäit aus 
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vor der Hand Klöſter errichtet, und dann eb aleihe 
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E Anfdizlich uch‘ Berndn ne zrälf 
Monche in das Kiofter auf; aber alle zibölf, um | 
ter welchzy auch: der Thon erwähnte, nach fl 
nem Tode von dem Benediktiner⸗GMOrden m Die 
Zahl “ver Heiligen verfegte Hugo-.aus dem Rlo⸗ 
‚ fer St. Martin fie Mfand, haften auf ver Bahn 
enangelifcher llfommenheit ſchon große Xort- 
ſchritte gemacht. Bas Gerät’ von Der regelmäs 
Bigen ya erbaulichen Lebensweiſe der. Mönche 
von Clugny, fo wie vyn dem, mit ſo, vieler Milde 
und. Sanftmuth gepaarten Eifer des h. Beruon 
verbreitete fi ‚bald in ganz’ Aquitguiien und 
den angräuzehden Provingen. Min beeiferte Find 
‚ auch noch andem Klöſter der, Leitling 
Bernons anzuvertrauen,; und nad wenigen Jah⸗ 
zen feit der Gründung von Clugny, -fland - 
als Abt ſchon fieben andern Möftern vor: näm⸗ 
lich dem Apoer- La⸗Baulme, Gig ,toch ihm 
felbft gengftet, Erhice, Vecelai, Clugny, Maffai und 
Bourg-Dieur. — An allen diefen Klöftern folgte 
“ man nur’ einer’und derſelben Richtſchnur, unp die 
Möndıg in denſelben. belebte nur, ein Geiſt, näm« 
lich der Geitz der Liede, der Eintratdi, und, ’ 
7 : er ‚ 
5 | — ee , 
aMonche * — — „diefe, deren es ſu — 
eit gegeben hat, und, Wwenn man ehoͤri 
at a : —* Zeit finden wird, kr Enid 
hatte, eß er hs Kloiter aufbauen, und forgte für 
deſſen Bewoh zeitliche Bedürfniſſe. DieſeMe⸗ 
thode Führt ungleich ſicherer zum Ziel, als wenn many. 



















ſam auf: Werbung ausſchickt, um iR alter Herren 
Ländern Mönche, unter mausherlei Bedingungen ans 
zuwerben. Selten haben die Ungeworbeneu Das volle 
» » Mur find größtentheild um mehr als einen Zoll zu 
. Flein. Uber was helfen der Welt Klöfter, wenn deren Ä 
Bewohner nicht auch Eingeweihete des Himmelg find! 
.22 
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268 Freedens. Wo aber der Geiſt des Friedens 
berrfht #_ da herrſcht anch Der heilige Geiſt, und 
wo „Diefer if, da gedeihet alles, Kuͤnſte und Wr 
ſenſchaften, Zeitliches wie Ewiges. — Sechzehn 
Jahre ſtand der heilige Bernon dem Kloſter vor. 
Als. er ſich ſeinem Ende nahe fühlte, ließ er Die 
benachbarten Biſthöfe zu ſich bitten. In ihrer Ge⸗ 


genwart legte er feine bisherige Wurde nieder, 





und, bat ‚feine Kloftergeiftlihen, jest fi 
pe zweier F genen Aebte zu fihreiten. Da die 

feine Geſinnungen diesfalls ſchon kannten; 
* ten fie den Gui, Bernons nahen Inver- 
wandten, und den OMg, zivei Geiſtlichẽ von vor⸗ 
zuͤzlichen Eigenſchaften vollkommen geeignet, aß 
Vorſtand und Muſter, eine zahlreiche Kloſterge⸗ 
neinde auf der Babn, bie fie betreten, immer 
auf noch lichtere — der Vollkommenbeit zu 
führe. liter bifien Beiden vertheiltze nun Ber-* 
non feine fämptlichen Abteien. Dep Gpi gab er 


. vier, dem Odo breig, und unter biefen au jene 


| von uam). 


ine, Erji 


"5,# Odo debörte ehem der oeffen iind aͤl⸗ 


teften Gefchlechter ver Yrovinz Maine zu. Bon 


-frommen Vltern geboren, ward er fon, in ber 


E Wirde dem heiligen Waztikus gereiht und,ameil 


nunmebro zum geiftlichen Stande beftimmt, aud 

EM von dem Bater einem Geiftlichen 
üßertragen. Sn Allem ‚ wade man "hm lehrte, 
machte x ungewöhnliche Fortſchritte; und "Die 
* große, Fähigkeiten des Kpaber . 


doſſen ungerheiner körperlichen 


. ten, daß Ver Vater ſeinen Eniſe 


feinen Sohn an den H er 
Gütigen brachte. Jagen And | 
Her ‚Uebungert waren jetzt bie n 


, [ — 
60 


ogleich zur 


* 
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ollmaßlig: em: Yüngling reifenden Obo, Aber 
bie Sag hatte wenig. Reik für ihn, eben ſo me⸗ 
nig auch die übrigen Mittefpiele, und felbf nie 
—— Ergoͤtzungen waren ihm zum Eckel; 
Kost, Odo fühlte, Daß der Weg, den er betrkten, 

ihn nicht bahin ‚ woßin Gott ihn haben wolle, 
führen werde. Zwei Jahre bafte er am berzogs 
lichen Hofe gelebt, als er plöplih am Weihnachts⸗ 
fefte vop einer heftigen Krankheit befallen ward, 
für welche Die Aerzte gar keinen Pamen — 


und deren Gharalter in einem periodiſchen 


rnahe unesträglichen Kopfiweße, und einem .a 
lichen Daͤhinſchwinden aller phyſiſchen Kräfte if ge 
Hand... In der Hoffnung,: daß die Luft feines 
burtsertes zu ber Wienerherfiellung Dos das 
mehrfte beitragen würde, faide ibn der Herzog, 


“ ver ihn fchon ſehr Tieb en hatte, "feinem 


Bater zurüf, Sänger AA — Jahr Ihmächtete 
er hier unter. den Händen der berühmteſten Aerzic, 
deren vereinte Kauft ihm- jedoch auch nicht bie 
mindefte Lindefung verfchaffen.fonnte, Vatex und 
— fielen endlich — den Gedanken, daß⸗ De 
Krankheit ein Werk des Heiligen ſey,“ Ag ‘ 

Schon in ver Wiege geweihet worden, und — 
als ſein“ Eigenthum nun wieder zurüdf 
Beide machten alſo das Gelübde, daß, we 







damals neunzehnjährige- Odo durch bie Yür 


des Heiligen jetzt ſeine Geſundheit erhielu, . 
ſelbe foglefth der⸗Welt entſagen, und dem gift 
lithen Stande’ fih widmen wolle. Ihr Gebet 
augenblicklich erhört; denn an demſelben Tage, 
an welchem Beide das feierliche Verſprechen de 
‚macht hatten, war die Sonne noch nicht umters- 
A als der junge Odo ſchon die Wieder⸗ 

‘aller feiner Kräfte fühlte, und vollkommen 


| — de Bates umarnee.* 


» 


Der, 





\ 
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6. Die fh — daſs Haupt ſheeren, 
| unb ging wit feinem Water nad Tours, mo. er 
unter Die Chorherrn Ber Arche zum heikigen Mars 
din! mit großer Feierlichkeit aufgenommen - wart 
(89: ——**— Gebet und Erlernung der, ſei⸗ 
nem heiltgen Berufe eutſprechenden Wiſſenſchafſten 
war vdn jest an’ alle feine Zeit Setheilt, Dabei 
anterwarf er fich, obgleich damals um zwanzig 
Zahre alt, doch ſchon ſobr ſtrergen Bußtwungen, 
legte ſich nie in ein Bette, ſchlief ſtets auf har⸗ 
tem Baden; durchwachte ganze Mächte im Gebete; 
nahm jeden Tag nur fo wenig und ſchlechte Nab⸗ 
as zu fi, daß das⸗ ganze Jahr für ihn. eine 
verbiochenie Faſtenzeit war; alles Geld, waß 

. er"mitgabrarht beide, auf ihm vun Zeit zu Zeit 


dom feinem Vater und übrigen vornehmen Ver⸗ 





‚men us” Er wollte arm ſeyn night nur im Geiſte, 
indern auch, an ——. * , um: befto” ge⸗ 
ſchickter zu feyn, Dem zu folgen, der uns alle, 
deven nafh feinen Verhältniſſen zu feiner Nachfolge 
berufen hat. Aber ungengin anziehend waren 
demuggeächtet für ihn noch die klafſiſchen Schrif— 

ten oder Römer, befpnßers deren Dichter. Durch 
ein achtliches Geficht gewarnt, vutſagte er jet 
doch auch dieſen auf immer. In einem Traume 
nämlith’ batter fein —— ihm ein Ge⸗ 
ß gezeigt, deſſen äußere Form ungemein ſchön 
und reitzend, das Innere fen Boll kleiner 
Schlangen und giftiger Inſekten wir. Statt den 
Birgit und Horaz zu leſen, ſtudirte nun. Odo 
deſto fleißiger- in ver heiligen Schrift und ven 
| Schriften Deifiger. Väter, und viele ‚gaben ihm 
| ungleich Träftigere Nahrung, als alles Ntafchwegf 
des antiken griechiſchen amd romiſchen Heidenthums 
ihm geben konnte. — Am ſeine wiſſenſchaftliche 
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! wandten gest rd, theilte er unter den Ars 
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Bilnung noch mehr zu vrrvollkommnen, begab ſich 
Odo mit Erlaubniß feines Biſchofes auf vie, ums 
ter der Leitung des’ Remigius, damals eines- der 
berühmteften Gelehrten ſtehende Schule nah Par 
sis: *). Hier blieb: er über zwei uhre, und kehrte 
dann wieder nah Tours zaräd, ° : ä 

7. Die Chorberren von St. Martin in. Tours 
waren zwar damals noch vie regelmäßigften® in 
ganz Frankreich. Mit Pünktlichkeit’ erfüllten fc 
alle ihre Eirchlichen Obliegenheiten, führten auch 
ein gemeinfames Leben; und der Eintritt in ihre 
Wohnungen war dem andern Geſchlechte durchaus 
nicht geſtattet **), Aber Dennoch fehnte ſich Odo 
nach etwas Höherm, und die Regel des⸗heiligen «| 


» 





4 —— 

Dieſer Remigins gar em Mönch aus dem nad) dem 

heiligen Germanus, genannten Klofter von Auxerre 

and einer der berühmteſten Gelehrten jener Zeit. 

. feinem Leyver hatte er den Hericus Herz; Ericus) 
ehabt, dem, bevor er Abt des. ſo eben ’erwalugen® 
loſters ward, die Schufe deffelden war ‚übertragen 

worden, Diefer war ein Schüler” des Lupys von 
Gerriöred und des Haimon yon Halberitadt geweſti. 
- Beide Lestezun hatten den berühmsn Rabanus Mqqi⸗ 
„18, und dieſer den nod) berühmtern Alcuin zum kehrer 

gehabt, — ES ift nicht unintereſſant, mehrere Ge⸗ 
nerationen hindurdy Lie Reihenfoſge ver Gelehwen , . 
zu kennen, die ihre, wiffenfchafttichen Schatze, . gleiche 
fam aß em Gebe ibgen- Scyilern in abileigenber - 

- Linie überkeßen., u . 

“) Diefe heilfame Obfervanz, war jchoch nachher auch 

von den Chorherren vom GE Martin zu Tours vol⸗ 

| lig vernachläffiget. Es erhellt dieſes aus einem, um. 
Das Jahr 936 von dem Pabſte Leo VIA, erlaffenen 

; Schreiben, melden zu Folge die Kayonifer von El 

. Martin nicht wiel- beffer nmren, ald die weiten. übri⸗ 


‚gen Gfprheruen in gang-Granfwic. 


® 


— 
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Benedikt hatte in ihm ein unwiderſtebli hes Ver⸗ 
langen nach dem. Höfterlichen Leben geweckt. Be, 
irkt in .jeinen Gefimungen ward er non einem 
delmann aus Anjou, Namens Adegrim, der Die 
- Dienfte des Grafen Foulko von Anjow mit dem 
Beinamen der Gute verlaffen hatte, nah Tours , 
gefommen war, und jet bei Odo wohnte, Beide 
faßten den Entfhluß, Sranfreich zu Durchreifen, 
; bie berühmteften Klöfter zu beſuchen, und dann 
unter. dieſen jenes zu wählen, welches in Anſehung 
' feiner Disciplin und der Frömmigkeit feiner Bes 
mohner ihren Gefianungen am meiften entfprechen . 
’ 


U — — —— ee ee 


würbe. Aber leider waren jegt die blühenpften Klö⸗ 
fer’ größterttheilse entweder von den Normän⸗ 
uern, oder durch die vielen bürgerlichen Kriege in 
Frankreich zerftört, und die, welche der Zerflörung 
entgangen waren, befanden ſich in einem Zuſtande, 
der reine, Gott erfebene Segfen von dem Kloſter⸗ 
> eber. abfchredien, als dagu einladen Fonnte, 
Hie und da hatten unter den Ruinen niederge- 
brannter Klöfter fich einige in dem' Lande hernm⸗ 
Irende Mönche wieder anggfevelt, und Hütten 

. erbaut, waren aber jept bloſ damit befchäftiget, 
mie ſie ihren leiblichen Unterhalt gewinnen  woll» 
Sraurig kehrten alſo Odo und Avegrim 
wiedee nach Tours in ihre Zellen zurüd, Letz⸗ 
te$er entfchloß fih nun, dag in Stalien, beſonders 
insert -Wsgend von Rom zu fuchen, was fie in 
Frankreich fruchtlos geſucht hatten. Wlücklicher 
‚MWeife kam er auf feiner Durdreife durch Bur⸗ 
gund in das: Kloſter La⸗Baulme. Mit feiner 
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"gewöhnlichen Freundlichkeit empfing ihn der. Abt 
„des Klofters, Der heilige. Bernon, und wieß Ihm 
„ in dem, zum: Empfang fremder Pilgegebeftinmieg 
» Gebäube feine Wohnung ak: „Uber Adegrim⸗hatte 


m. 


bise Tann: einige-Wocrisgeleht, aione fienwig 





306. Dort dem Begiermnghir Bern: rtge⸗ ao6 eo .. 


an Ddo ſchrieb, er fey jetzt am Ziel Feiner: Bat 
fhe; daher ‚ah feinen ‘Fremd. eiflud, eiltgſt 


ihm nad Laͤ⸗ Baulme zu Iommen.. Odo Agunit 


nicht, machte ſich fogleih auf pen Weg, brachte 
feine -ganze aus hundert und. wanzig: Baͤnden 
befiebende Bücherfammlung mit, und. Bernon 
nahm fie nun Beide mit der größten, Sewitinile 
ligkeit in fein Klofler anf, Odo ward mit ber 
Leitung ver Kiofterfchule beauftragt. Da Aw 
grim;der zwar fehr fremm, aber ohne alle. wiſ⸗ 
fenfohoftlihe Bildung, feinen Hang zucinem ein 
famen , einfievlerifchen Leben dem Abte eutdeckts; 
fo erlaubte ihm dieſer, eine zwei Meilen "vom 
Kloſter entfernte Einfiedlersgrotte zu biwohnen. 
Jeden Sonntag kam Adegrim in Das. Kiefer, 
wohnte dem gemeinfehrftlihen Gnttespienfte: bei, 
nahm dann fo viel Mehl, als zum Brevbaden 
für die Woche nöthig war, nkbſt einigen Bahued 


‚mit fih, und kehrte in feine ‚eimfae Grotte. zu⸗ 


rück. Bernon, der das Verdienſt Av’: durch⸗ 


ſchaute, und: jest: ſchon den Ehnftigen. Heklägen 
in ihm ahnte, ließ jhn gegen vaffen: :Mfllen: von 





dem Biſchof Tourpion .von Limoges zum: Zielen i 
as 


weihen, nahm ihn auch, als er ſelbſt fein 


— 


nad Clugny verlegte, dahin mit. =: Bei 


nons letzter Krankheit mar Ode wicht ——— | 


wärtig; Er befand fih zu La Baulme, eilte aller 


auf die erfte A Davon nach Hug Jur 
Nach Bernons Berla 


nicht annehmen. Er warf ſich von dem Sterkage 


dent auf bie Erde, ihn flehentlichſt biatendoinen 
Wuͤrdigern wählen n laſſen. „Wenn mus ſelbſi⸗ 


| Pprach Dos, ‚eb ‚unwürbig. fühlteft, Dep Vor⸗ 


„ſtand fo vieler frommen Mönche zu feyn; nie 
‚doof evſt ich «u meinen ſchwachen Kräften zu⸗ 


| ngen von ben. Münden zum- 
Abt gewählt, wollte er Durdhaus dieſe Würde 
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eine ſolche Bürbe tragen zu Finnen?” 


irquen 
Richts virmochte ihn zur Annabme zu: bes 
awegen, bis endlich Die anweſenden Biſchöfe ihn 
o mit der. Drohung, bei fortgeſetzter Weigerung von 
ihrer Kirlhengemeinſchaft ihn auszuſchließen, Dazu 
gzwgngen. —— 
| 


nen, dem gab nun. ber heilige Odo mit jedem 


Leitung wurden Elugny und vie beiden andern 
Slöfter, wahre Site: des Friedens und befeligen« 
der Beſchauung, und ihre Bewohner ächte Vers 
„trafte ws Himmels Immer weiter verbreitete 
fi$ nun bald das Grücht von der immer zuneh⸗ 

* menden Heiligkeit des Abtes und feiner Mönche. 
Jünglinge aus den edelſten Familien, fehbft Dis 
ſchöfe und Herren) die ſchon in hoben weltlichen 
Würden ſtanden, legten dieſe nieder, und baten 
demüthig um Aufnahme in das Kloſter. Für die 


die Kirche viel zu klein; Odo fühlte die Noth⸗ 


a — — — — — — — — — —— — —g — — — = 


. . fen. "Aber zum Bau fehlte ihm gerade bag 
Nothwendigſte, nämlich Geld. Dies fihreikte jes 
doch den -Ghttrergebenen Abt nitht zuräd; in vol⸗ 
lem Bertrauen auf Mülfe von Oben, began er 
das k. und nun wurden ihm von mehrern 
Seiten, beſonders aus dem öſtlichen Frankreich 
bedeutende Geldſummen geſchickt, ohne daß er 


— — 





ieſelben ihm zugefloffen waren. Aber bald ſollte 
ſich der Wirkungskreis unferss Heiligen noch um 


1 


nzöfifchen Großen, Herzöge und Grafen überga- 


y 


ben die, in ihrem Gebiete liegenden Abteien und. 


— I J 
8. Vas der heilige Bernon ſo ſchoͤn begon⸗ 
Sabre noch eine höhere Vollendung. Unter ſeinex 


immer zahlrgicher werdende Kloſtergemeinde wor. 


wendigkeit, einen größern Bau aufführen zu Taf 


«erfahren konnte, aus welder mildthätigen Hand 


Jes erweitern. Nicht nur mehrere dey mächtigſten 
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Kloͤſter ver Leitung des heiligen Opo ; fonderh 
in Italien ward ihm die Reform mehrerer N 
ſter nach und nach übertragen. Es geht über ale» 
Vorſtellung, welchen unerhörten, die geiffigen wie 9 
phyfifchen Kräfte eines Menſchen weit überfleigeke 
den Arbeiten er ſich hingab. Es war ofienger 
Gnade von Oben, die ihn ftärfte, dag er- untere 
berfelben nicht erlag, und in vem glänzenden Er 
folge, ver fein mühenolles, mit-ver größten Sc | 
aufopferung verbundenesg Streben ſtets Erdnte, 
auch überfhwänglichen Troft und die ſicherſte Bes 
Iohnung fand. Aber auch vuf alle übkigen Rn 
fter in ganz Frankreich wirkte immag mächtiger 
das Beiſpiel von Clugny, und erhoben ſich jene « 
auch nur feken auf die nämlide Stufe von The 
kommenheit; fo warb Doch Der Achte Kfpftergeift | 
immer mehr in den Gemeindew gewockt; weñig⸗ 
fiens verſchwand aller bisherige Scandal and ven . 
Klöftern, und überall fingen die Mönche wieder 
an, für Hohe wiesfür Nievrige ein Gegenftand 
der Erbauung und Verehrung zu nerden — 
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% So z. B. unternahm ber heilige Gerard don Brogie, ' 

gamweckt und grmuntert Durch das Weifpfel' bes heilis 
gen Odo, es um viefelbe Zeif,-aufy in den Kloöſtern 
von Flantern die alte Disciplin nieder herzuftelfen. 
Gerard war ein Edelmann aus. per Grufiik Na- 
mur, hatte feinen Herrn, den regierenden Grafen auf , 
mehreren Feldzügen begleitet, endlich die Dienſte deſ⸗ 
‘felben verlaffen, und anf feinee Herrichaft Brogne 
eine Kirche nebft einer jehr geräumigen Weohntng file, 
mehrere dabei angeitelften IBeltgeitlicben gebaut. Er 
feibit ging hierauf, nach Gt. Denys, ward ag, 
Mönch, bald darauf auch Prieſter, Eehvte u 










zehnjährigem Aufenthalt” wieder nad) Brogne zi 
und verwandelte dad dort für Weltgeiſtliche erri 
- Gebände im ein Kloſter. Füͤr dieſes ſchickte ihm ber 
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Bent in allen dem’ heiligen Odo unmittelbar 
teripgrfenen Klöftern die nöthige fo heilſame 
Morten, wobei er jedoch oft Schwierigfeiten, bei 


2 
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u. 
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2 LaAlbt von,Et. Denys zwölf Mönche," deren exempla⸗ 
| PN riſcher Wandel, an den man, wie es ſcheint, in Dies 
| fem Theile Frankreichs fchon lange nicht mehr ges 
| wöhnt war, Die Allgemeine Aufmerffamfeit fo fehr 
ekregte, daß mehrere Herren, Grafen und Herzoge, 
und beſonders der fo mächtige Graf Arnulph von Flans 
dern, ihm alte in ihcen Gebieten Megenden Kiöfter 
it dem Auftrag übertrugen, fie nad) dem Muſter 
. bon Brofle zu reformiren. o Auch auf den Bemühuns 
 ® gen des heiligen Gerard ruhete überfchwäriglicher 
| Segen, und es war vorzüglich in den, von ihm res 
| F — Klöſtern in Flandern, mp der heilige Dun⸗ 
Man, BU, feinge Verbannung, ſich mit dallen Thei⸗ 
I len. der kloͤſterlichen Disciplin befannt machte, und 
= 


| 
| » 


fie nachher, obgleich unter immerwährenden Kämpfen 
din England, einzuführen fuchte. — Allem Ans 
ſchein nach war es demnach eo der 
öfter ſelhſt, welghe, die Raubluſt der Großen und 

22 Bun ve Ru ſehr begreiflih, daß, 


* . 


chtiger keihte; 

ee als fie in den Klöſtern blos Sitze der Schwelgerei 

® und a erblickten, fie auch nicht lange 

ss mehr dem Lockungen des Reichthums vderfelben ꝓider⸗ 

® ftandeg, ſppdenn ſich ohne weiters der Einfünfte, reis 
cher . 





8 wWaãchtihen fuchten, fich wenig mehr 
+ um Mönde kefiunmeend, die fie längit ſchon vers 
| achten gelernt "hatten. „Erfchienen aber wieder Män⸗ 
| ner wie der häfge Bernon, wer heilige Odo, ver 
60 heilige Gerard 2E., unter deren Leitung ächke, dem 
Seit und Zwede ihrer Stiftung vollfommen ent= 
ſchrechende Kloͤſter aufblüheten; fo zögerten auch meis 
ftentheild die Großen nicht lange, die von ihnen ufurs 
irten Abteien herauszugeben, und befürderten felbft, 
“ viel fie Fonnten, die von foldhen frommen und ein« 
ſichtsvollen Aebten auch in andern Klöftern vorzus 
.  nehmenden Reformen. — Beinahe alles Unheil, was 
je noch die Kirche traf, ging ſtets aus der. Mitte 
ihrer eigenen unwürdigen Glieder hervor. 
Sort. d. Stoib. N. G. B. 31. 26 
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welchen jedem andern Der Muth entſunken, 
efämpfen ‚hatte, glücklich eingeführt war; 
uchte er auch feine fämmtlichen, jebt nicht verfgg 
— Schüler durch neue Bande Der Liobe 
mmer noch feſter mit einander zu vereinigen? und 
fo ward er jeßt im eigentlichen Sinne der - Atilys 
ter jenes berühmten Bereing von Clugny, © 
an deffen üppigen, unter einer ganzen Reihe Wi⸗ 
liger Aebte, immer mehr anfchwellenden Früchten 
noch vor dem Berlaufe'des zehnten Jahrhunderts 
ſich Thon die ganze chrißliche Weltglabtee up | 
Bärfte.”). | ö ® 
« 5 ’ 
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%) Alle Schnierigfeiten, ‚weiche gewöhnlich Me Mönce 1 
ſelbſt Der Reform des heiligen Odo entgegen füten 
überwand Kerfelbe jedesmal blos Durch seine, afteh 
Begriff überfteigente Sanftmuth ud, Milde, Als 
er ſich z. B. Dem Kloſtex von Fleury an Ser Loire 
näherte, griffert — — deſſelben — zu» 
ven Waffen, und eh ſtützegd auf_cin vorgeblichs 
Ptivilegium, Dem zu —* kein Ihr. eRes ıE 
-  .Klofters aud) der ihrige werden dürfte, ſandten fie ” 
* ihm Abgeordnete, weiche ihn fragen ſollten, — 
Weſchäft ihn in dhr Kloſter führer, Dos antwortkſt: 
er kaͤme blin um ihnen, den Kriegen —5 und 
eine, für ihr eniges wit Re 0 »höchit heile, 
fame Reform in ihrem Moſter einzuführen, er 
Dieb war es gerate, was Die Mönche befürchteten, 
und durchaus unEeinen Pkeigrzägchen wolften. Um 
den Heiligen von jeinem Vorhaben abzuſchrzcken, er⸗ 
ſaubten fie Tich die ſchrecklichſten Drohuugen. Die 
abgeſchmackten, zu Nichts führenden Unterhandlun⸗ 
gen zwiſchen deu aufrühreikhen Mönchen und dem 
Yeiligen Abte dauerten einige Tage, während wel⸗ 
xher fie vorfäsfich vie furchtbariten Gerüchte von dem, 
was fie in ihrer VBerziyeiflang zu thun entjchloffen 
wären, in ber Gegend berbreiteten. Zwei den heis 
digen Odo begleitende Bifchdfe riethen ihm zu⸗ 
zurücfehren, ſich der Wuth der zügelloſen Muche 
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6? nicht preigzugeben; fein Lehen ſtehen ia offenbar in 
uber größten Gefahr, Odo: hörte jedoch nicht auf die⸗ 
sen feigen Rath. Ohue alle Begleitung, ganz allein 
4 „und auf emenr Efek:fitend, ritt er wach dem Klofter. 
* Die gafe Gemeinte ſtand anter-den Waffen. Aber 
e38 ein einzigeor Blirk des Heiligen war. hinreichend, Die 
4 Wüthenden, zur Befſin nung :zu- bringen, nud zu ent⸗ 
⸗ waffnen. Sobald ſie ihn ſahen, warfen fie Schwers. 
ter, Lauzen und Helme hinweg, und fielen ihm zu. 
Fügen. Die Reform war ihnen jetzr nicht mehr, 
me furchtbat, nachdem ſier den Fennen gelernt hatten, von 

4 welchem Fieſelbe ausgehen ſollte. 


4 9. In allen ˖ſeinen Klöftern führte Odo die 
Regel des heiligen Benedikts von Monte⸗-Caſſino 
vwiedkr ein, dop⸗ mach dem Beiſpiele des in der 
erſten Hälfte des 9. Jahrhunderts blühenden hei⸗ 
ligen. Benedikts von Anian, mit verſchiedenen Ab⸗ 
änderungen und Zuſäßen. Unter dieſen wollen 
mwir nur eines erwähnen, und zwar blos als Be- 
weis, wie gehäu ver Heilige Akt das menfihliche, 
. % Herz kannte, fowie überhaupt Des Chriften inne- 
| EB ur Der heilige Benedikt von 
° „Monte-Lgffino hatte zwar fon ry Allgemeinen 
ſeinen Shi arn alles: zwechloſe, a Zeit verfplit 
vternde Geſchwätzz und Bann noch befonders in den, 
heiliger Betrachtung ee Stunden, jede 
‚an die leifeſte Never verboten. Unſer ‚Heiliger 
Abt gind bier noch einen Schritt weiter. Nicht 
nur, während Der am Morgen und Abend vorge⸗ 
-  fohriebenen Betrachtungszeit, fondern auch noch zu 
verfchiedenen andern Stunden des Tages machte 
er frommes. Stillſchweigen feinen Mönden zum 
unverbrüchlichſten Geſetzäa — So wie Einfamfeit 
Die. heße Lehrerin des geſelligen Lebens .ift; ‚eben 
fo iſt auch anhaltendes, ernfles Schweigen ver 
Ze | 26 * 
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404 Von dem Megierungdante, Otto d. Großen 936 his 35, 
ſicherſte Weg zu des Chrifien Einkehr in fein In⸗ 
neres., und bei ſteigender Bollfommenheit defiele 
ben in ein immer völligeres Verfließen in Gotty 
Unter lange fortgeſetztem, jedoch ſtets mit Ziner » 
geiftigen Richtung auf etwas Höheres verbunde⸗ 
nem Stillſchweigen, tritt gewöhnlich auch bald 
eine gewiſſe Gebundenheit aller äußern«Sinne ein, 
wobei der Geift, wenigſtens eines Iheils der in 
beſchwerenden Feffeln entleviget, Freiheit und Kräft 5 
gewinnt, fih zu dem emporzufhwingen, Der für 
ale, aber vorzüglih für Drdensgeiftlihe, das 
Ziel alles irdiſchen Strehens ſeyn nme *). -—w 
Mit der größten Strenge wachte demnach der Jeis 
lige Do über genaue? Beobachtung dieſer Vor⸗ 
* und feine Mönde, die freilich nit mehr 
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*) Die Tugend wie die Kraft des Criflichweigens’ 
find in unfern Tagen ganz unlgfannte fuemte 

' Dinge geworden. In deſto größerm Glanze itcht 

dafür eine, fi Immer noch mehr aushildende Wort + 
kunſt, und ein, leider ſelbſt ‚Hei den, ernitejten A 
gelegenheiten, wie jetzt den, deu ganfen I 1 
lfgen Erdkreis ın die tiefite und —— Trauer 
verſetzenden cöffnifchen Ereigniſſen, qugewaͤndtes, nur 
baſd mit mehr oder weniger Feinheit “getrieb 
dialektiſches Spiel, Das unter Flaggreicheg "Worten, 
und einer en —— "eine wahr⸗ 
Haft ganz unbegrerfliche ee ‚und Leere: 
heit der Gedanken verbirgz. Dieſes ſich anzueignen, 
erfodert wenig Talent. Weit groͤßer iſt die Kunſt 
zu ſchweigen; denn dazu gehört eine ſchon früh-⸗ 
zeitig aryeiligee, mit religiöfen Ideen erfüllte Phan- 

.. 20G:, und ein warmes, inneres Gefühl des göttlichen. 
Wo Das Eine oder Das Andere fehlt, da wird frei«. 
lich auch ein flunbenlanges Schweigen gar leichesin 
ein dumpfes Hinbrüten über einige, meiftens blos 
dem gewöhnlichen hungrigen Leben entfproffene Gedan⸗ 
fen ausarten, mithin auch dem innern, geiſtigen Men⸗ 
chen wenig, oder vielmehr gar Feinen Gewinn bringen. 
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getkaqde anf der alleswterfien ‚Stufe evangelifcher 
| Den hehe Sanven, lernten in furzer: Zeit 
ı "ihre Zunge, unftreitig des Menfchen gefährlichftes 
Glied, fo vollfommen zu beberrfchen, daß, fobald 
in dem Klofter die Stunde des Silentiums ges 
| ſon gu hatte, auch kein Ereigniß in der Welt 
fie hätte ermögen können, daſſelbe zu brechen. 
Man erzählt hierüber mehrere, nicht wenig aufs 
fallende Beiſpiele. Ein Mönch von Clugny ward 
in Geſchaͤften des Kloſters von dem Abt nach ei⸗ 
ger, ziemlich entfernt gelegenen Abtei geſchickt. Als 
exr eine größe Strede Weges zurüdgelegt hatte, 
‚wollte er feinem Pferde einige Ruhe gönnen, flieg 
« alfo ab, und ließ es in dem Grafe weinen, Cr 
A fiel auf die Knie und fing an zu beten, 
Plötzlich bemerkte er, daß ein Menſch hinter dem 
BGebüſche herbeifchleiche, fi immer mehr dem Pferde 
| nähere, und jeine Abſicht das’ Pferd zu flehlen, 
daoautlich versathe Ein Schrei von dem Mönde 
. würde die in ver Gegend herum arbeitenden Land 
Ä rl und ben Dieb fogleih entfernt 
en, 
rade um dieſe Zeit in ‚dem ganzen Klofter, wie 
unter allen Mönchen veffelben tiefes Stillfehweis 
"gen herrfche, und fo wollte er me lieber das 
„Pferd fehlen laſſer, als dag Gebot übertreten, 
Zu Tuß feste er alfo feinen Weg fort. Als er 
‚ aber fehr frühe am ahvern Morgen zurückkam, 
fand. er das Pferd noch an dem nämlidhen Orte 
raſen, und den Dieb dabei fliehen. Diefer be= 
annte ihm jeßt, daß es ihm Diele ganze Zeit 
| über unmöglich gewefen, fih auch nur einen Schritt 
von der Stelle zu bewegen. Der Moͤnch, an def 
‚fen unbedingtem Gehorfam Gott fein Wohlgefat- 
en durch ein offenbares*Wunter erwiefen, führte 
nun den unglürdlichen Dieb in das Kloſter. Odo 





ber nun erinnerte er fih, Daß jept ge 





408 Bon dem Regierungsantr. Otto b. Shen Ka ae — 
| 
erteilte dem Frevler gegen das ſnft xWebot ei 
nige obgleich gelinde, jedochkach ſehr ernſſy Ermah⸗ 
nungen, ließ ihm aber doch a Ende noch fürf u 
Spu auszahlen, um ihn, wie er fagte, fün bie, 
die Nacht über ausgeftandeften Beſchwerlichkeiten 
durch dieſe Gabe einigermaßen zu entſchädigen. 3 
mei andere, ebenfallg aus dem Kloſter s 
dete Mönche wurden von einem: Hallfen — } 
ftreifender Normänner gefangen. Diefe richt 
‚an fie" verfihiedene Fragen. Da es aber Wi Bei 
Stunden ves fo heilig beobachteten ’Silentiung 
war, gab feiner auch nur eine Sylbe zur Anb 
wort, Nun wurden fie geftoßei,- gefchlagen, nm} 
Fuͤßen getreten,’ aber: feine Art —————— 
war vermögend, ihnen den Mund''zu öffnen, bis 
jene Zeit vorüber, und das — me wie⸗ 
ver‘ erldubt war . 7 


10: Der Ruhm Be unter „Dose gen | 
fo herrlich wieder aufblühenven Klöfter, fordie wer 
Geruch der großen Heißigkeit des sgottfeligen Abts 
ſelbſt hatte ſich längſt ſchon Dis na : — 
breitet. Um, wie unſere Leſer ſchon wiſſen, ei 
Frieden zwiſchen Alberich, dem Herrn von Rom 
und dem König Hugo von Italien zu Stande zu 
bringen, berief „Pabft Leo VIN. den —— Odo 
nach: Rom. Es gelang ihm beide Prinzen mit, 
einander auszuföhnen, und, nun übertrug ihm auch 
ver Pabft die Reform des nach dem heiligen Paus 
Ins genannten Rlöfters in Rom, bald darauf eben, 
falls des Klofters zum heiligen Auguſtinus zu 
- Pavia, und zu demfelben Zwecke übergab ihm nun 
auch der Fürſt Alberich das Klofter zum heiligen 
Elias bei Repi. Alberich verehrte‘ den heiligen | 
Odo fo ſehr, daß er einem Bauern die Hand, 
bie berfelbe brobend gegen den Heiligen erhoben 
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hatte, we addauen laſſen, haͤtte deſſen Kürbttte 
dem rolgen Frevler Baht Verzeihung und Scho— 
Kung erfliebt. Ben allen, ihm zur Reform äber⸗ 
en Kföftern war. der heilige Odo der ein⸗ 

ige Abt. Durch die, von ihm-in der Abtei Clugny 
=: gebildeten Möndye fuchte er alfo ſich fo viel 
mbhlich zu vervieffältigen, und ernannte bie, melde 
er für ſähig hielt, Andere zu fülren, zu Vorſtän⸗ 
den gu den, ihm untergebenen Klöftern. In jenes 
v8 Igiligen Elias bei Nepi feste er ben Theo⸗ 
dard, einen frommen, und des Kloflerregiments 
fundigen Mönden aus Cingny zum Prior, Dies 
E hatte unfägliche Mühe, - die alten. Mönche des 
Iofters zu bewegen, doch endlich den Fleiſchſpei⸗ 
fen zu entfagen. Ihr Vorwandt war ſtets Mans 


gl an Fifhen und deren allzugroße Thenerung, 


Mit vielen Unkoſten ließ Theodard einen großen 
Vorrath von Fiſchen aus ziemlich weiter" Ferne 
herbeiführen; ‚aber wohl einſehend, daß die Ein⸗ 
Wnfte des Klofters ibm nicht erlaubten, dieſen 
Auftand ‚öfters zu wieverholen, Flagte er feine 
Boah dem heiligen Odo. Dieſer verwieß ihn zur 

gduld,. und zum Vertrauen uf Gott; und nun 
fand es nicht lange an,» fo Tiefen die Waſſer eis 
nes nahe vorbei fließenden Stromes fo ſtark an, 
dag fie aus ihren Ufern traten, und dicht am 







. Klofter einen See bildeten, der fo filchreich war, daß 


er fortan jedes Jahr den Mönchen deren ganzen 
Bedarf an Fischen Tieferte. Man betrachtete dies 


als- ein offenbares Wunder und fhrieb ed dem 


Gebete des heiligen Odo zu *»). 


11. Da unſer Heiliger dic vielen feiner Lei⸗ 
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) Jeann: Vit: St. Odbais, 
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tung övberlaſſenen, theils in Fralreili® theils in 
Aquitanien, Burgund und: felbft in Itglien lie⸗ 
genden Klöfter fleißig. befuchte; fo befand er fi 
auch oft auf Reifen. „Aber nichts iſt erbauliher 
und fpiegelt fo fehr Odo's mildes, menſcheuſzeund⸗ 
liches Herz, als die Art, wie er reiflte, 2 
er kam, war gewöhnlich feine Gegenwarz Yin 
Sefttag für alles Armen und Dürftigen- in der 
ganzen Gegend. Unter alle theilte er rei 
Allmofen aus. Ließ er, nach der damalige 
zu reifen, an irgend einen Qrt fer Zelt aufs 
Schlagen, und bemerfte dann einen Hülfsbedürf⸗ 
tigen, der ſich ſchüchtern demſelben nahete; fo kam 
ihm ſogleich entgegen, nahm ihn bei der Hand, 
2* ſelbſt ihn in ſein Zelt, labte und erquidte *® 
ibn, und .entließ ihn dann gewöhnlich reichlich 
beſchenkt. Diä! Blinden und Lahmen pflegte e» 
die Thürfteher des Himmels zu nenne 
Als er einft zufälfig bemerkte, daß Einer aus ſei⸗ 
nem Gefolge einen lahmen Bettler ziemlih rauf 
abmwieß, rief er den Letztern augenblidlich surüd, 
lud ihn ein, in fein Zelt zu fommen, und 
dann zu ihm, und zwar fo laut, daß auch nie 
etwas ferner Stebenden es«hören Eonnten: „Mein 
„Freund! wenn du einft an der inneren Pforte des 
„Himmels ftehen wirft, und diefer da — Ruf ven 
hindeutend,, der ven Armen zurüdgeftoßen hatte — 
„kommt alsdann, und bittet, eingelaffen zu wer⸗ 
„nen, fo weiß ihn eben fo unbarmherzig zurüd, 
„als er Dich jebt zurüdgemiefen bat“. vollfommen 
getröftet, und gleich fo manden Andern freigebig 
befchenft, verließ auch Diefer das Zelt des Hei⸗ 
ligen, und feiner aus Odo's Gefolge wagte es 
hinführo mehr, irgend einen Hülfshedürftigen zu« 
rüdzumweifen. — DBegegnete der Heilige auf ſei⸗ 
ner, Reife einem durch das Alter gebeugten Greife, 













” y : | . » —— — 0 
Aa. — .. 0 

® "ie. J capen Hauſes auf d. Thron 8 Frankreich 987. 409 

® % _ u — 

ober eine, untee- ber Laſt der Jahre mähfan ein« 


Dferde, und nöthigte fie daffelbe zu befteigen. — 
Si Odo, Has erſtemal vom Pabfte gerufen, nad 








iencktam, berrfihte allda eine ungeheure, qn 
Hungersnoth grenzende Theurung. Während er 
n 
ner vor ihrem Haufe ſtehend, We, offenbar «blog 
ats Mangel an Nahrung, eher wandelnden Schat⸗ 


‚ls lebenden Menſchen ähnlich ſahen. So⸗ 


bald Odd ſie erblickte, war auch fein erſter Ges 

danke, ihrer Noth zu Hülfe zu kommen; aber 

Das. Aeußere und die ganze Haltung der beiten 
+ Männer deuteten auf Leute von Stand. Gogler 


Empfang eines Almofen, verbunpene Demüthis 
gung zu erfparen. Zum Glück Bhmerfte er vor 
ihrer Hansthüre einen Lorbeegbaum, und nun 
redete er fie an, bat fie fehr freundlich, ihm doͤch 





- Borbgerlörner, die er durchaus haben müßte, zu, . 


verkaufen, und bezahlte fie nun wirklich nach. einem, 

un ihm felbft gefegten, fo unverhältnißmäßigen 

reis, daß die Summe, welde Beide xerhielten, 
wenigſtens deren nothwendigſten Bevürfniffe für die 
ganze Zeit der Thenerung deden fonnte. — Auf 
einer feiner Reifen begegnete dem heiligen Odo 
auch einmal ein, in der ganzen Gegend berüchtig. 
ter Räuber. Ohne ihn zu Tennen, warf der heis 


ige Abt nur im Vorübergehen einen, vielleicht 


blos flüchtigen Bli auf venfelben, aber fogleich 

- flürgte diefer zu den Füßen des Heiligen, ihn 
flehentlichſt bittend, fih feiner zu erbarmen, und 
| ihn in einer feiner Kloſtergemeinden aufzunehmen. 
Odo fragte ihn, wer er fey, und weldes Ge- 
fhäft er bisher getrieben. Aufrichtig befannte 
jegt der Menſch, er ſey ein Räuber, bereue aber 
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‚* fann Odo auf Mittel, ihnen die, fiber Mi beim. 
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| 
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berfchreigenden Frau; fo flieg er fogleih vom 


durch die Stadt ritt, bemerkte er zwei Mäns 
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jet fein bisheriges ſchändliches Handwerk, und ' 
* ſiche für die Mebrechen feines Lebeng ig einem 
— Se = wiederte, er fünne ihn 
[8 His,er überzeugende 
efferung würde vi 
drang der Menſch mit 
Die Stunde der Gnade! 
n gefchlagen,. unbenubt 
hen; Er möchte fich ſei⸗ 
e er felbft für Die Gele 
n' Sünder dem Welt« 
ablegen müffen. Dvo 
den Bittenden auf, und 
lugny, wohin er näch⸗ 
ripradh, Auch ig dem 
ge Räuber Fein Geheim⸗ 
est geweſen, betheuerte 
r bei dem erften Anbli 
allen Zügel Seffelben 
it fo fehr ergriffen vor⸗ 
in einen. ganz andern 
ühlt hatte, Bei feiner 
digte fih Odo fogleid 
or einige Wochen im 
jizen. Der Bericht, den 
man. ihm exflattete, war vollfummfen befriedigend, 
Er beobachtete ihn jebt felbft, und zu feiner größ- 
ten „Zufriedenheit entdeckte er nun bald alle Merk 
male wahrer Bußfertigfeit und eines völlig zer 
Enivfchten Herzens, Mit jedem Zage nahm der 
begnadigte Sünder an Vollkommenheit zu, und 
ward in Furzer Zeit einer der eifrigften, demüthig- 
ften und frommſten Brüder der ganzen Gemeinde. 
As er. endlich, denn er, lebte nicht mehr fehr 
lange. in dem. Klofler, von einer tödtlichen Krank⸗ 


J 
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heit ergriffen, ſich ſeinem Ende nahe fühltg, und 
ver hekfige Abt ein freies Geftns B' aller, fett 
ſeinem Eintrifte in. das Kloſter, begangeneh Feb⸗ 
von ihm forderte, bekannte er aufrichtig, er 
be Anes Tages, ohne von feinem Obern Die 








nn dazu. erhalten zu haben, fein Ober⸗ 
eid“cifm beinahe völlig nadten Armen gegeben, 
ung ein andermal in’ dem Klofter einen härnen 
Bußgürtel genommen, und fih damit umgürtet. 
Wirklich fand man .denfelben noch an feinem Leibe. 
Der heiltge Abt estbeilte ihm vie Losſprechun 
Abber fein Herz war vol glühender Danfgefühle 
*. gegen Den, der an einem, einſt fo tief gefallenen 
oe Günder nun ein fo großes Werf ner Barmherzigk 
getban hatte. Einige Tage darauf befuchte der 
Abt Abermals ven Kranken, und mit fihon halb 
'verklaͤrtem Geſichte ſagte ihm jetzewdieſer, er habe 
ein der perfloſſenen Nacht ein über alles triſßkvol⸗ 
(psy 5 ungemein befeligendes Geficht "gehabt. 
By: blendend weißem, glänzendem Gewande fey 
ibm eine Iran von hoher Wajeftär, überirdiſcher 
Schönheit und himmlifcher Milde in aflen “ihren 
Geſichtszügen, erfhienen. Auf feine Fraga: wer 
fie Er habe*fie geantwortet: „fie ſey Die Mut» 
ter ber Barmherzigkeit Er felbft aber 
werde nach drei Tagen fterben *).“ Es wäre bei« 
nahe überflüffig zu bemerfen, Daß Der, felbfi an 
der Schwelle der Ewigkeit, noch einmal fo hoch 
Begnadigte au wirflih in der beflimmten Zeit 
ſturb. Aber die unerforfhlichen Wege göttlicher 
o Liebe und Erbarinung im Stillen anbetend, nannte 
Odo von jegt an nie mehr den Namen Mariens, 
— — 
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ohne dieſem ſaßen Namen uch ienen einee Deut 
ter der Barmherzigkeit hinzuzufügen "u | J 


Mehrere großg, mit 


Pa 


® 





Jeſu innigit vertraute, Heilige erflärten zwei Stück | 
für fichere, untrügliche Merkmale Fünftigr Ausg” 
wählung. Erftend, eine, mit lebendigem, felbft_Die 

‚ Sinne vollkommen beherrfehendem Guben verfun« 
dene, glühende Andacht zu dem aflerheiligften Altar 
faerament , und zweitens, eine Findliche, ſich völlig 
hingebende, jedoch in Flaves Bewußtſeyn aufgenems 
mene, und daher fich nie verleugnende, tiefe Vereh⸗ 


rung der jungfräulichen Mutter unferd göttlichen Er . 


Iöferd. Uber Teider it eben Meſe, in dem Geiſte 
unferer heiligen Religion fo tief gegründete Vereid 
rung Mariens, feE der Erlöfhung des Sefuitene 
ordend wenigitend aus dem Öffentlichen Leben 
völlig veriiwunden. Go z. B. war ed Jahrhun⸗ 
derte hindurch in Frankreich Sitte, daß die müchtig« 
jten franzöfifchen Monarchen nach jeden, Wh er ® 
ihre eigenes Haus, oder auch ihre Völker begl 

Ben Ereigniß, ſich zu Fuße nad) der Kirche N 


‚.. Dame in Paris degaben, dort Üffentiich Marten” 


‚bulviggen, au Deren Bildfäulen ihre Kronen*oder Sie⸗ 
geskränze niederlegten, und in eben diefer Kirche Denfs 
mäler errichteten, welche lange Zeit, —— jener vo 
der Hölle ausgeſpieenen Revolution, wohl die Se 

’ die Fürbitte der Mutter des Herrm empfäligenen 
MWohlthaten, als auch ihre glühenden Danfgefihle 
dafür Der Nachwelt verfündigten. Eben fo thaten 
auch viele der mächtigiten Monarchen Oeſtreichs, Sa 
niens, Portugald und fo viele andere mit Ruhm ges 
Frönten Negenten, und unter dieſen ganz befonders 
unjere alten, geifte, gemüth⸗, Fraft: und charafs 
tervoflen bayerjchen Fürften und Churfüriten. Wie 
beinahe bis in das unendliche vervielfältigten dieſel— 
ben nicht tie Beweiſe ihrer "tiefer, kindlichen Bere 
ehrung Mariens? Wie oft wehete damals nicht in 
Bayerns ficgreichen Fahnen das Bild ver Hochge— 
benedeiten? Wie fehr waren fie nicht überhaupt 

in Ullem, was fich hierauf bezug, ihrem ganzen Volke 

Vorbild und Mufter? Durch ihr Beiſpiel ermuntert 
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und Antflammt, waren v3 vorzüglich Voyo la's framme 
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Schuͤler, die aus allem, was das höchfte weibliche 
Woenl Schönes, Großes und Heiliges hat, gleichfam 
die Blüthen' prluckten, in einen unverwelflichen Kranz 
te flochten, und biefen der Mutter des” erneuerten 
Menfchengefchlechts, an jedem deren Feſttage, um 
ihre Holden jungfräufihen Echläfe wanden *). Sa, jene 
edein großherzigen Fürften flifteten fogar ritterliche 


»Vereine, wovon die Mitglieder, zu deren damals noch 


weniger gefchwächten fittlihen Naturfraft nun auch 


die Weihe der Religion hinzu Fam, fich vorzüglich ® 


zum Dienſte Mariens, und deſſen immer weitern 
Verbreitung auf Eid und Ritterwort verbinden muß⸗ 
ten, und die, durch dieſes neue 


inniger mit einher perknüpft, 


®“ ® treucre und kräftigere Stützen 


f 3 
„Kirche ein doppeltes, »geheimnißvofles, hohes Felt, 
snämlicy jened ver Weltfchöpfung 


Sfirften wurden. — Alles die| 
anders geftaltet, und der Geift, 
tung erzeugte, damit er ja red 
ſich in den widerlichiten und fr 


„tVeswöffßktliehen, wie hänslichen | 


o. z. B. begann fihon in den 


& hriftlichen Kirche die Feier des 


Vorabend. vefjelben. Um die 
legte Tages der Woche fing man gewoͤhnlich fchon 


an durch Reinigung des Gewiffend und@Entledigung 


des Gemüthes von allen weltlichen Eorgen, fid) vors 
ereiten zu defto höherer Feier des folgenden Ja⸗ 

den man mit Recht ganz vorzugsweife den Tag 
es Herrn nennt; denn an demſelben feiert unſere 






und Das der Aufs 
erftehung unfers güttlichen Erlöfers, mithin der Er« 
neuerung And Verſöhnung des gefallenen Menſchen⸗ 
gefchlechted durch Jeſum Ehrijtum mit deffen himm⸗ 


tischen Vater. Diefe Vorbereitung war um fo nds 


tiger, da in jenen Zeiten noch nicht verfteinerteni Chris 
ſtenthums, erftarrten Glaubens und erfalteter Herzen 


"auch jeder, Jeſum noch in feinem Hergen tragende 


*) Nämlich die wunderfchöne, lieblichen Cantionen und 


Hymnen, welche bie Sefuiten zur Ehre Mariens 
verfertigten. 
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— ſich an jenem Tage zu ben gebgifigten 
Tiſche ſeines Herrn drängte, ung durch d ck e⸗ 
heimnißvolle Sacrameut ncudlicher Liebe ſich —52 — 
noch inniger mit Chriſto, und durch dieſen mit Gott 
und dem heiligen Geiſte zu vercinigen ſtrebte.). Aber 
wie dieſe Vorbereitung am. beſten geſchehen, und auf 
welchem Wege, die Sure lebendigen aubens gund 
erhöheter Jubrunſt zuverſichtlichſten erhalten 
werden koͤnnte; a ep‘ hat und unfere Kirche, 
dieſe eben fo weife, als fürgfame und, lichevoffe Mut: 
ter, ſch on in den frübeſten Zeiten gelehrt; denn vpn 
“te fie, und betet anch jest noch zu ter Ums 
en: »Per Te habeamus, accessum 
J ee ‘nventrix ‚gratie, ge 
ater salutis»! An wen koͤunte au 
Are Kinter, um „jene Gnade inbrünjtiger 
u erlangen, zuͤverfi ichtlicher anweiſen, als an 
e von Ewigkeit her in dem Gedanken Gots 
.. und an die und der fterbend a 
—noch vom Kreuze herab als unſere ut 1 
* fen hat.“ Daher war auch von Ten älteften N hr 
: auf unfere Zeiten herab ter Eamftig vorzüglich Mew 
Verehrung Mariens geweihet, Alle Kirche, ter bett 
‚beleuchtete Dom ver Hauptitadt, wie tie aͤrmlichſte 
Dorfkirche, ertönten am Abend tiefes Tages von Te 
Lobe der Hochgebenedeiten. In Erfilti gin g ich 
. das prophetifche Wort, das vor achtzehn hun — 
ren, Maria jelbit, voll des Heiligen ee — 
„Selig werden von num, ar mid) preifeht ih Vo 
ſchlechter; weil Großes an mir ggthan hat der, uf 
f ®» 


9 Aufmerkſame Leſer werden ſich vielleicht crinnern, 
dag ein, noch in dem 9. Jahrhundert gehaltenes 
frankiſches Provinzialconcilium diejenigen mit dem 
Kirchenbann zu bolegen. verordnete, Big feit- länger 
als drei Wochen ſich uicht dem. geſegneten Tiſche 
des: Heren genähert hatten. — Wie ſehr haben 
f ch doch indefjen die Zeiten und An ten geändert, 
während Doc, das. Mejen, Dev, Suche, jo wie Die 
Kirche, deren Lehren, und alleß Heilbringende und 
Beſeligende, was fh daraud herleiten [Aßt, ſiets 
unverändert das nämliche —* Hub. 
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veſſen Schultern die Allmacht ruht“ ). Die Mäch— 
e;* „Kgen und Großen Fer Erde, wie die Nicdrigſten im 
— Volke fleheten zu Mark , flcheten "um _ ihren 


Schus, um ihre Fürbitte, Furz der .aanze Fathog 
liſche Erdkreis verfammelte ſich gleichſam untewden 
ſchützenden Flügeln ter, wie die Kirche fagt, über 
"alle Ehre feliger Geiſter erhabenen Mutter 
des Herren. — Welcher überidtwänglicher Er— 
gen, wie viele wunderbare Gnadenmittyeilungen aber* 
cben dadurch auf Einzele, wie auf game Ylmilien, 
Staädte und Linder herabgezogen wurden, davon fpricht 
© die Gefchichte der Religion Jefn an tanfend ihrer 
Stellen, und ſelbſt da, wo fie einen Augenblick ſchweigt, 
- ſprechen eben ſo laut Die zahlloſen Votivtafeln, odie 
einſt alle der Mutter Gottes geweiheten Kirchen 
und Kapellen ſchmückten, und zwar allda nicht aufs 
gehangen blos, wie man zu fagen - pflegt, von der“ 
lichten, frommen Einfalt, fondern el von mäch⸗ \ 
— tig@i Mriten, großen Feldherren, und andern, in ihren ° 
4 seitlichen Berhältniffen hochgeſtellten Mäüncrn. leg | 
4 brigens möchte ed auch nicht leicht irgendwo cine Acht 
Fathofifche,, wahrhaft ‚gläubige Familie gebe, wopon 
- . micht”das eine oder andere Gfied von’ den wohlthäs 
tigen, befeligenden und oft wunderbare Wirkungen -' 
4 „ter Furbitte Märiend durch eigene E 0 


& 


on vofffommen üherzeugt haben foffte. - 
22 lüclicher Weife ift’ aber von allem'd ® 


Pr ® iberaft ‚ höchſtens bios mit Angnahme ' 
„men, feinen Bürgerlfiüfer, jede ntr 
‚serfrenliche Spur völlig verfehwunden. € 
th ift es zwar, daß, nachdem nah anfin 
tag immer mehr zu entheiligen, diefen 2 
| in Spott blog zu einen Tag ver Träüy...., ou 
® gar der Schwelgerei zu.machen, maır ak auch Feis 
ner Vorbereitung zur Feier deſſelben mehr bedurfte, 
“mithin auf der, doch fo flüchtigen, fo ſchnell vorüber: 
gehenden Lebengsjeene der meiften Menſchen aud) die 
Verehrung Mariens und deren holpfeliges Bild ſich 


) Beatam me dicent omnmes generationcs, quia 
fecit' mihi magna qui potens est. 
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immer mehr im Hintergrunde verlor, oder wenigſtens 
bem, von dem Qualm ber Lebensfreuden ganz um: 
nebelten Auge, beſonders der Vornehmen und Rei: 
z chen, nur no in einem Außerit matten Echimmer 
RL der Berne her ſcheint. Dies kann man, wie 
geſagt, leicht Hegreifen. Aber nur durch unmittelbare 
Einwirkung eined fjatanifchen Princips« wird es er» 
F Färbar, dag man eben dieſe, einit- der Eingezogen⸗ 
heit, der. Stille und dem Gebete deweiheten Bor: 
aßende jetzt recht gefliſſentlich auf Das schreclichite 
entehrt, Alles, was nur immer die Sinne beraufchen, 
das Blut erhigen, den Berfland verfinitern, das 
z bethören, nnd die Geele m einem Wirbel von 
„ Zeriiveuungen Serum treiben Tann, prunfvolle, Teens 
opern Kr Schaufpiele, üppige, bis tief in die 
Nacht Mnein fich ziehende Gelage, Masfaravden, Bälle 
. ſammt allem Gaug und: Brauß des leichtfertigiten * 
Sinnenlebens, fallen jebt vorzugsweife- dem lebten 
Tage der Woche anheim; ohne noch fo manches an« ® 
dern, ſich Dazu gefellenden, und unter dem Schieich 
der Nacht verhüllten Greueld zu erwähnen. Wahre 
haftig, man follte glauben, man lebe wieder in Ven® | 
*. Seiten des graffeiten Heidenthums, und jeder. Vor⸗ 
abend des einit chriftlihen Sonntages wäre jebt?rer . 
Vorabend irgend Eines, dem Pachus, der Eythe | 
oder gar den Eumeniden geweihten Feſtes. — Sag | 
„* leichtfiwiige Weltleute mit ihrer, ohnehin nur vom 
Fleinlichen, egoiftifchen Sorgen angefüliten au, and | 


. 








° ‚bei ihrer gänzlicken Unempfänglfchfeit für altes, wa 

„ jenfeits ihrer Sinne liegt, Das Werabfcheuungengfrs 

, diga diefes gräßfigen Unfuges nicht fühlen, ‚nicht Die 
traurigen ‚ gewiß zu feiner Zeit eintretenden Folgen 
davon nicht ahnen; darüber darf man fich nicht wun 
dern, Uber was wahrhaft Eritaunen erregen muß, _ 
iſt, Daßefelbft von den Höhen Sions aus Feine mahr 

nende, warnende, oder auch endlid, gebietende Stimme 
fid) gegen dieſe heidniſchen Greuel erhebt. Wie kann 
man es dulden, daß die, welche beinahe eine ganze 
Nacht hindurch auf dem Altar der gröbiten Sinn⸗ 
lichfeit Dem Gbotzen ihrer Luſt geopfert haben, nun 
ſchon nad wenigen Stunden. auch vor den geheim 
nißvollen Altar des neuen Bundes treten, vor 
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ächte des Himmels ihre Kronen‘ ae? und 

Ddie Cherubim in ſchweigender Anbetung ihr-ARTB vers 
hiflen. nicht völlig, verifeinertes 

" Chriften ibt es fir viefes Wort yuh 
"gar feit ſcher bejammernswerther Heid⸗ 
niſcher jetzt und der frommen Ein⸗ 

fait us Sitte unſerer Borfahren ‚gr 
dieſen en auch gewiß igder, im been 
eigener bon etwas meht Als ih hal⸗ 


bes Ahrhundert liegt, noch immer’ fiel) ſehn ſutsvoll 
erinnern wird, —. Nicht minder peinlich und ſchmerz⸗ 
haft iſt es endlich noch, wenn maͤn ſehen muß \vie 
feibft chriſtliche Familien; bei denen wenigſtens zie 
Reminiscenſen aus ihrem, in. früher Jugend gelern« 
ten Caͤtechismus noch nicht völlig verſchSunden ſind, 
dieſen gemäß, auch fo ziemlich hren Wandßl geitale « 
ten,. dennoch ihren Göhnen und Löchern ſorgenlog 
— geſtgtteu, jenem heidniſchen Greuel ſich anzujchliegeg. * 
— E% Ihrer Nechtfertigung fingen fie Dann gewöhnlich , 
das bekannte Lied, mämlich daß es jet nun einmal 
. ſo Sitte und Mode wäre, MG ſie in ihren, Vera 
 . Yältniffen anf fo mauches Rückficht zu nehmen Inte 
‚0. Gen, ſich von der großen und. vornehmen. Weſt nicht 
auf eine fo auffallende Art zwrüczichen Fünnten ꝛc. 
"Durch diefe und Ähnlich fade Entſchuldigungen ſught 
>. mal, fo gut es gehen mag, ſich ſelbſt zu täufcheh, 
and endlich auch des Te 
a ſchläfern.“ Möchtkuna 
der außoern Form nc 
doc) in vollem Ernſte 
7 Ge und Töchter u 
‘ - engef Diejelben auf e 
| Br nie vealeien, fi 
ſchon trauxrig von ihne 
bedenken einſt an 
wann JetuſadgFem mit 
— — eine ſtrenge, ir 
Detail bes Lebeus ei 
. gefordert werden, man alsdann wicht fragen wird, 
was München oder much da td dort Sitte und 
“ .. Mode war, oder was alleiifals bie Foryerungen eines 
ger. d. Stolb. 9.8.8. 3 27 Ä 
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Sa, flachn, gedankenloſen, conventlonellen Lebens waßen; ö 


Ken Daß Die Rede davon jeyn- wird, was Das 
Angelium und Die Kirche gelehrt, geboten und von 
- ‚jedem gefordert haben; wo dann eine, zum Hohn der 


RKirche mund uralter chrüklicher Dieciplin, in -wilden 


Taumel und Saug und Branß „Iingebrachter Vor⸗ 
.. « abend des Sonntages, Meies: fo heiligen, dem Herrn 
a augfchlieglid, geweihten Tages, wohl ſchwerlich in ber 
— Rechnung möchte paſſirt werden. , 8 


12.Im Jahre 942, vom Pabfld. Stepha⸗ 
mis VIE. zum zweitenmale nach Rom berufen, 
um den, zu bigfer Zeit ſchon wieder fehr erfchüts 
terten Frieden zwiſchen Ykberih und dem König 
Hugo vor Stalien; wo möglich. auf Das neue zu 
befeftigen, folgte ⸗Odo fogleih dem Rufe des he 
igen Vaters, kam nah Rom, und brachte aber- 
mals den Frieden, der flets in ſeinem Herzen 
wohnte, auch denen, vom welchen er geflohen wär. 

n Rom wohnte eP in dem, nad dem heiliger 
Maulus benannten Klofter, deſſen Abt er vor 
einigen Jahren geporden war. Hier warb et von 
einem fehr heftigen, ihn bis an, ven Rand ‚ned 
Grabes führenden Die befallen, Dan fühlte, 
aß fein Ende nahe fey. Aber fein fehnlichfter 


de, zum erftenmal die Bahn 
feiner: wahres Beſtimmung betreten babe, räms. 
Jih an dem Grabe des heiligen Martinud von 
Zourd. Im Trautne zrfchien ihm in der folgen 
den Nacht eine höchft ehrwürdige Geftalt, melde 
ihm ankündigte, daß zwar Gott Ihr im Kurzen 
von Diefer Welt abrufen, aber auch fein Verlan- 
gen ‚an dem Grabe des heiligen Martinug” fein 
‚eben zu enden‘, durch Die Fuͤrbitte dieſes Hei⸗ 
figen "erfüllt werben "Würde, Wirklich any ſich, 
— ae 


& 


unfh war, Dir ae, au foo er, geleitet An 
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.Dos ſchon ar ‚andern Tage um- DVielgg beffer, 
and fo geflärft, daß er Wine Nüdreifeafogleich 
antreten konnte. Um Die Zeit des Felteg! des 
heiligen Martinus fam Do "in Tours an. Mit 
verboppelter Inbrunft und Andachkbeging er das, 
pamals in ganz Frankreich fa: hoch gefeierte Feſt 
‚warb aber fihon am vierfen Tage krank, und harb 
ori Iesten Tage der Octave biefer Adern — . - 
Serhzehn Jahre fand ver heilige Odo dem Or» 
* ‚den don Gfugny vor, deſſen zeitlicher Woblſtand 
ſich auch unter ihm, fehr bedeutend vermahbrte,. ine 
dem man bis hundert und achtgınd achtzig, waͤh⸗ 
vend feiner Verwaltung für den Orden ausgefers 
tigte Schenkungsurfundeh in dem Archie deſfyl⸗ 

n vorfand. Nicht nur‘ mit hervorleuchtender 
FSrömmigkeit und allen höhern Tugenden war die⸗ 
Ser heilige Abt geſchmückt; ſondern auch eben ſo 
| reichlich an wiffenfchaftlihen Kenntniffen ausge + 

fattet, und in feinen binterlaffenen, groͤßtentheils 
| auf ung gefommenen Schriften ftellt -er das ſchoͤne 
' and Boch fo, ſeltene Beifpiel auf, wie innig gründe 
| liche Gelehrſamkeit „mit ächter Frömmigkeit, und 
| 


* 


hoher Einfalt, des Herzens vereinbar if. — Von 
den Abteien und Klöftern, denen derheilige Ods 
als Abt vorſtand, waren folgenge die porzligliche 
ften: Clugny, Aurill ge in Uuvergne, Fleury 
an der Loire, Sarlat in Perigord, Tutle in, 
Limouſt, St. Pierre zu'Sens, St, Julien 
zu Tours, Romans⸗ —— In der Didcefe 
von Lauſanne, Charlidu iu der Diöcefe von 
 Macon,; St Baul’zu Rom, St Elias bei 
Nepi, ein Kloffkr zu Salerno, und endlich St. 





Auguftin zu Povia. | 
= nr . i 
13. Auf den ˖ heiljgen Dis folgte eine un» 
. unterbrochene Reibe gleid ausgezeichneter Aebte: 
27 * 


AO Bon dem Rrfierungdante. Otto d. Großen 936 bie 3. 


Amar, Majolus, Odillon. Der ‚erffe ward noch 
zu Lebgeiten des Odo zu deffen Nachfolger ges 
wählt. Ginen Stammbaum edler Ahnen hatte er 
zwar nicht aufzumeifen; aber fein Name ſtand 
aufgezeigunt in dem Buche des Lebens. Mit un 
geheuchelter Demuth" und der "liebenswürbigften 


Tinfalg des Herzens verband er doch, ſobald er, 


Abt wan, den feiner neuen Würde nöthigen Ernf 


* 


Mit der größten Strenge achte er daher über 


genaue Beobachtung der in:bem Orden eingeführ- 
ten Dischplin; und da auch unter-ihm der Ruhm von 
Clugny immer hiher ffieg, und diefe Abtei für 
das ganze hriftliche Abendland: ein Mufter klöſter⸗ 
licher Zucht und Tugend war; fo vermehrte fid 


auch. während Aimars fechsjähriger Verwaltung 


ganz ungemein ber. zeitliche Wohlftand des Klo⸗ 
ſters »)J. Auf Aimar folgte der, dem Leſer Schon 


- einigermaßen. befannte heilige Majolus. : Bon eds 


der Geburt und den fchönften Anlagen, widmete 


fh Majolus frühzeitig dem geiftlihen Stande, 


findirte auf eiger damalg fehr befuckten Kloſter⸗ 
ſchule in Lyon, kam reih an Kenntniffen und Tur 
‚genden nah Macon zurüd, erbielt voh dem Bi⸗ 
Tchöfe.der Stadt die heiligen Weihen, und bald 
darauf dqs Erzdiaconat, wömit ihm zugleich die 
a > dortigen „Clerus überttagen ward. 
Da er mt, grürbäicher Gelehrſamkeit eine tiefe 


* Demuth, “url ungemeige "Milde. gegen die Armen: 


verband, Dabei auch ganz vorzüglich mit der Gabe 
= r 3 , p) ; en F 


v 





* En; 


.. P Umard Regiment im Klofter hatte d en eine 
’" fo furze Dauer, weil er nach — ührung 
deſſelben, aus Alterſchwäche daſſkäbe niederlegte, und 
an feiner Stelle Den heiligen, Majelus zum Abe wäh 


Rt ten ließ. Vr ſelbſt lebte noch einige Jahte, und farb 
ae —— 


— — — 


— — — 
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Erheb. de eoͤnet. Heplts auf d. Theon Yi. Frahkreich IF. = 
der Beredſamkeit geſchtkt u 


Nam̃e balo fo berühmt, daß, 
Befancon geftorben war, da 
lichkeit diefer Kirche ihn ein 
pigten , Stupl erheben : wol 
‚weigerte. fi der Aunahme 
eiligen Bürde, Nicht hohe 
gie er, jondetn Armut) un 
‚ 9% fich- zu feinem. Exbtheil 
hierauf Diacon, und legte fl 
Ornats dag demüthige Gem 
Die fin den ‚Weltfinn "fo* 
wurden für Majolus jebt. 
mehr erweiterndes Gefilde 
Mit jedem Tage erglühetey 
in Liebe zu Jeſu; und ale 
has Klofteregiment überno — 
‚ber Geruch ſeiner Heiligleit | 
liche Welt. Alles, was groß 
Päbſte, Kaifer, Könige ıc. Ä 
mit. einander, ihm Beweiſe 
geben. Di der Große, I 
. gezeichneien Mann Gotte — 
lernen, berief !hn zu ſich nach Pavig, und Otto’s 
. Gemahlin, die Kaiſerin Adelheide, voll Freude, 
- einen Heiligen, von welchem fie Schon“ ſo vieles 
gehört ‚hatte, auf einige Bit, an ihrer Geite.zy. 
| — wollte ihn fogär,.ivenn er ed micht endlich © 
Mit vielz Mühe zu verhindern gewuſit hätte, gleich 
einer gerheigen Magd bedienen*). Da»Majolus 
mit vielers Keichtigfeit and fogar wit einer gewiſ— 
fon Elegang ſich ausdrüfte, aud jedes feiner Worte 
eine: ganz’ Eigene, das Herz feiher Zubfrar. ergreie 
. > 8 2 
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622 Von dem Regierüngdantr, Otto d. Grohen 036 Bis 5; 
fende Kraft dattes fo "unterhielt ſich ber’ Kaifer 


oft mehrere Stunden mit ihm, und was er als 
vann von dem Monarchen begehrte, ward ihm 


.auch ſtets gewährt. "Daß jedoch der Heilige den ' 


“ 


.. 


-  Taiferlichen. Familie wie des gemzen gofee, ar 


Kaifer nig um Etwas bat, was nie zum Wohl 
der Kirche und zum Heild der Völker gereichte, 
oder wydurch-auch hie und da ein Unglücklicher 


. getwöflet, oder gine unterdräcte Unſchuld geſchü 


2 


ward: dieß verſteht fih von ſelbſt Der Kaifer 


wollte ihn zum Oberhaupt aller Klöfter in Italien 

und Deutſchland machen. Majolusdehnte zwar dieſe 
„Ehre von $, untergog fich jedoch der Meform 

einiger, ‚vor 

übergebenen: Kloſter in Italien. — 


44 Nicht minder geliebt und, geehrt wakd 


Majolus auch vom Kaiſer Otto II: Daß ver 
Heilige, garufen von einigen wohldenfeiden Gros 


Sen am Faiferlihen: Hofe, nah Pavia am, um 


wen Kaiſer und die Kaiferin Mutter wieder mit 


einander qusſoöͤhnte, haben wir fchoit an einendian . 


dern Orte erzäßlts , Aber äußerft rührend war vie 
Scene ver Berfühnung. Der Kaiſer und die bei 
den .Raiferinnert Adelyelve und Theophania Tagen 
auf den Knieen, verfprachem npter einem Strom 
von Thränen, diles Zergangene zu vergeffen, um 
ven heiligen Abt’ als Meran und Bürgen aufför 
dernd, geloßten fie ſich für die Zukunft Fegenſei⸗ 
«ige Liebe, und.gegenfeitidgg, durch mithts mehr 


zu. trübendes Vertrauen,‘ Mit zum incl — 


hobenem Blickewankta nun Majolus Goͤtt für das 
fo ſhön gelungene Werk; und in den dlugen“ ver 


er jetzt ein wahrer, von' Gott geſanbvter Engel des 
Friedens Mes Einträht.-— die bald varquf 
durch den Kod des Pebſtes Donus II. der roömi⸗ 


® 
) A 5 ” 
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. PX ® 


tto. und Adelheide feiner Leitung 


—— 
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fe Stuhi erlediget ward, wollten der. Kaiſer und 

die beiden Katſerinnen durchaus, daß Majolus 

jetzt das Steuer des damals wieder von wilden 

e ‚Bellen und Wegen fo ſehr herumgetriebepen Fchif⸗ =. 
fes des bailigen Petrus übernebme. Aber der, 
Heilige, als man hm dieſe Höchfte Würde antrug, 
antwortete wieder daſſelba, was er ſchon in früb⸗ 

* ermeBeiten geantwortek, da wan ihn auf den byz« 
Bifhöflihen Stuhl von Beſançon hatte erſeben 
wollen. Die Kaiferin Adelbeide Tieß ſich jedoch 
nicht, abfehredeg, und fihidte einige Fiſchöfe an 
ihn, melde důrch Bitten and Vorftellungen ihn 

„ ig bewegen ſuchen follten, ſich voch dein zu fügen?. 

was, wie fie "glaubte, das Wohl der Kirche nd 
ber ganzen Chriſtenheit, von ihm fordexe. Als die, 
Biſchoöfe immer mehr in . 
wirklich einige Augendlide » 
der ven Biſchöfen, daß er, — 
Prffärung geben"Fönnte, ⸗ 

darum befragen. müſſe. 2 
Heiliaͤen während feines ( 
tiſcher Blick in die Zukun 
zu den Biſchöfen wieder a2 
ihnen ganz beſtimmt: eßß 
teg, daß er ——— Kirche we, © 
auch wären fein® .Gefinnungen, wie. — ganze 
Lebensweiſe zu ſehr vons Fero der Römer ver⸗ 
ſchieden, als daß dieſe ſich Mer · Hexrſchaft gerne 
“unterwerfen. würden.“ Mach dieſer feht ernften 
‚und beftimmten Trfämnge wagte may es nicht 

Mehr, ihn noch länger nf Bitten zu' beküſtigen. 
At’ feineg "Stelle ward nug Benedikt WII, zum , 
Pabite gewählt, aber, wie wir wiffen, ſchon wenige 
Monate? nach feiner "Erhebung, da indeffen auch 
Kaiſer Dtso IF geſtorben war, von dem aus Con 

ii # * = 
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ſlantinopel · zuruckkehrenden — gottloſen | Franto ip 
Gefängniffe erdroſſelt. — 


u 

+. 41% Schon während feines Lebens ward dir 
Heilige Majolus von Bott durch — wunder⸗ 
bare Gnadenerweifungen vor der Welt verperrlis 
et. Cin Baer aus ejnem, Per Abtei Klydny 
örigen Dorf, hatte einen blindgebornen Sohn 
Ws gelang dem Water, von dem Waffer zu- erhal 
ten, womit Majolus feine Hände gewafchen halte, 
"Er beſtrich damit die Augen ſeines Sohnes, und 


75 
® 


— 


—— 





der Knabe ward ſehend. Als der Beil | 


arfubr, sieh eryfoggen fein Wafchwaffer jtets in 
‚ter Vorſicht Ward er Doc nicht jelten hintergangen, 

and aufalkrlei Wegen wüßte man ſich doch big 

+ „ weilen etvas von dieſem Waſſer zu verſchaffer, 
veſlches alsdann, cuch bet allen andern, Lrankhei⸗ 
o ten fletssald ein zuntrügliches Heilmittel erfunden 


N er Gegenwart ausſchütten. Aber bei aller Pie ' 


Band Mr Mich ie Gabe der Weifaätiig mr | 


nnate vorher. feinen, "frommen: Brüdern in uguy 


den Tag- und die Stunde voraus, an welden 


. ver Kaiſer, Otto ber, Große ſterben würde. — 
as ·Leſen der heiligen Schriften: gewährte dem 
| wligen Majolus vie größte "Werne, - Er unter 

brach Diefe dectupe aher gewöhnlich durch anhal⸗ 
tendes; inbrüuſtiges Gebet, wobei eer ſtets ei 
NMengk Thränen. vorgoß, fg dag man überall die 

. Stäte, wor er gefnigt hatte ‚völlig durchnaͤßt 
fand. , Sndeffen verfehmäbete er doch nicht ganz 
lich andere Profanſcheiften; beſonders lieble er 
"die römischen Geſchichtſchreiter, und auch’ noch am 
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je Proſaiker aus den claſſiſchen Zeiten Noms. 
Er finde, bemerkte er dabei, mandes in denſel⸗ 
ben, veffen er fih-zu höhern Zwecken bedienen ” 
kbnnte. Nur den Dichtern war.er abhold. Als" , 
ter unter dem Abt Aimarsnoch Biblipefät det ˖ 
Kloſters von Clugny war,. hielt er Diefelben ſtet 
in ibren Schränken verſchloſſen; begehrte nun ei” .* 
.„ nuzgreder Mömhe ‚von ihm irgend einen römifche 
Dichter; fo ermahnte er ihn fogkeich, flatt an dem 
; „Seionifchen Dichtern des alten Mamg, fich lieber 
ar der heiligen Poefie der Hebräer«zu ergögen, 
| und ggb ihm’ entweder die Pſalmen, “oder eines, 
der Dücher der Propheten; Ziefe, fagte er.. ale 
‚* "dann, würden feinen Geift flärfen und fen Hr ” . 
. ertvärmen, während die Bilder eines Wrgils oder - 





‘® 


Horazes nur gar zu leicht eine chriſtliche Einbils 
dungskraft befleden koͤnnten? Mr ge 
en 2 v & A A ...% 


| 
IR 
| "16... Da ihm die Reform mehrer Klöſter „+ 
da Italien war übertragen worden; forbefuhten, " 
ı  befonnerg. anfänglich, viefelben fehr oft, um mals 
'  Mahrtete dann ei aud zu den.Öräkefh der 
beiden heiligen Apoͤſtel. dur einer ſciner Rück⸗ 
- reifen, es wer, im Jahre 973, hatten ſich mehrere. 
‚. andere Reiſende, aus Furc— 
| von Fraſinetto, an ihn ang 
| rung, unter dem Schußgee 
ten sreunses Gottes gege | 
Art geſchützt: zu ſeyn. Ab 
. Gegentheil zu. Wei dem! 2, 
per wurden er und, alley d 
einem Haufen „Sarazehefl. 
‚genommen. Dajolus bMan 
| Tal feiner Begleiter. nd. 
‚einen derfelben ein Sprdze — 
genden Felſen herab einen Wurfipies ſchleuderte 
—— — = Tg V 
en .. 


Ai 


, 
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fing er denfelden mit der Hand auf, und die Narbe 
der dadur erhaltenen, aber fogleich von felbft. 
vieder augeheilten Wunde blieb ihm fein ganzeg 
Leben Aber: Einige, upd wie es ſchien, der Vor⸗ 


vehmften "von den Räubern, behandelten ihn mit 


o vieler Achtung, aber deſto mehr, fposteten feiner 
wieder Andere. Als jedoch Einer von dieſen, mit 


roßer. Verachtung von der chriſtlichen. Religion 


rach, da eniflammte Majolus in heiligem Eifer, 


Et ſuchte die Ungläubigen nun von Der Göttlig- 


feit und Erhabenheit der chriftlichen Religion, wie - 
von der Verfehrtheit und Falfchheis der Lehre Mo⸗ 
- Hameds zu überweiſen, Worüber, wie es zu erwar⸗ 
ten war, ie Sarazenen fo fehr erbpßfen, daß fie - 
ihn in Feſſeln Thlygen, und in einer engen Berg« 


n. Majolus flehete zu Gott, um’ 
Maxtyrertodes. Die Sarazenen⸗ 
heilige Schrift nebſt noch Andern 
mit ſich geführt, genommeg, od 
m eine, damals dem heiligen Hids 
febene Abhandlung über # 

is gelafien. Er zählte jebt die 
en Felle, und fand, daß es no 
3 waren. Er ſchließ hierauf ein, 
dm, in cinem Traume geoffenba⸗ 
ige bis zum Feſte auch die Tagé 


‚felner Gefangenfhaft jeyen, er aber 24 alle feine 


Mitgefangenen aasdann ihre Freiheit erhalten wür⸗ 
bel. Als er gewanhte, fühlte e Hähde und Füße 


"frei, eng die Feſſeln lagen aff ver Erde, Die 
— voll Staunen, über, dieſes offenfre 


Winden, warten es nice, ven Dinn Gsttes.auf 


‚das'nene in Bande zzu legen, erwiefen ihm im’ 


Gegentheil große Achtu d führtenaihn in ihre 
en Feten ibn hierauf, ob. er 
reich genug wäre, für ſich und. feine ſaͤmmtlichen 


e Hims., 


| 
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| * "Begleiter das Eoſegeld zu bezahlen. RN) grivied 


e⸗/thümer beſitzen.“ — 


demſelben Tag 


. auf eiftander eindrangen, daß - — 
"us abgehauen ward undggiwar 9 erade 


derte Majolus „bin arm, und ‚habe nichts auf 


nbiefer Erbe, das ich ˖ mein nennen könnte. Abe - 


ich gebiete Aber Leute, h Zändereien, undeReich⸗ 
8 


hörten, sten fie das Loſegeld auf 4auſend Pfund 
Sfikers, — ibn, Femand zw feinen Leu⸗ 
ten⸗ zu ſchicken, eforderte Geld hoben. zu 
laſſen. Einen der — e,. bie, ihn auf diefer 


Reife Begleitet hatten, ſandte ver rHeilige nit 
folgendent Briefe nad Eiugnyz. „Bader Maijo⸗ 
Alus an feine „Herren und Brüderd in Clu | 
Die Hande von’ Beliſas haben mich unit, 





230 Bin ein ‘Gefangener. Schicket "be das no⸗ 


 utbige Geld’, um mid und meine Eefährten mus 
ayder Gefangenfchaft zu b 


razenen jetzt die gewiſſe? 
Eines reichen Löſegeldes 
den Majolus auch — 
kung ynd A 
.Sarazeuen eine Bibel, d 
gknommen hatte, mit Se 
einen tiefen, Geufzer fer 
gab, ward der Sarazen 
meraden fogleichmit Wo 
ſey gottlos, ſagten ſie, 
ßen Propheten nicht die 
erweiſen. Der namliche 


Eu 
Streit, der als 
töfide Theile den Al zFJen, und * 












4 


mit welden er ame en des, Tages ip Bir 


bel getreton hatte, —“ Ws. der Bote Es 


jolub Brief 1a, Elugay a ven 


ea 


bie Sarazeıten dieſta | 


498 an den Röyifeungtange. De d. Ongfen 96 Sie 7, 


Kiefer int Beweguäg. EUm in bes’ gebßten it 


das Weld Herbeizufhaffen, lahmen die Mönche 


fogar zu Dem Kirchenſilber ihre Zuflucht; und die, _ 


welche mit der.geforderten Summe an den Ma—⸗ 
Im, 0b 0120 vn. machten. fo. ſtarke Tagrei⸗ 


en, daß fie noch vor. dem Feſte Maris Himmels "| 


ahrt bei ven Sqpazegen damit anfamen, worauf 
«uch der Heilige und, alle,. welche mit ihm’, Die 
Reiſe gemacht hatten, fogleic ihre Freiheit erbiel- 
tem. Das Gerücht yon Majolus Gefangenfihaft 
hatte-fih inpeffen.. in gen; Südfrankreicht derbrei⸗ 
tet, Wohin ar alfo auf feiner NRägreife Fam, ward 
pfangen. Aber blos 

und Frkud ebezeug⸗ 

je nicht fein Bewen⸗ 


Arles, der ven Hein 
n verehrte, ſchwur, 


Diener Goͤttgs ange- 
e zu ahnden. Mit- 
iſten Krieger z0g’ch.. 
türmte nad. hartem. 


»Kunſt fo ſtark be⸗ 


den ‚größten Theil 


Die, welche feinem. ' 


f einen fteilen, nicht Ye 


Wilhelm ließ den⸗ 
ingen. Mangel an 
zu einem ſehr ge⸗ 
Ms kaknen fie nam⸗ 


fit ihrem Schwert - 


einen Weg zu dr 
ob fehl. Ar mes 


e ſämmtlich erfihla- ' 


gefhont Yatte, lies. 
'g. dieſes Rgobneſtes 
ee Re Abendlend, 


© ⸗ 
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Befgsivers- für fe, m welche entiveder Geſdafte Da 
Bi. Andachten 

die Hauptnisderlage der Sarazenen *), Daher auch 
fo ſehr befefliget. Aber in mehrepen feinen Ban. 


ab Rom führten, Frafinetto war 


den getheilt, hielten die afridantiher' Räuber alla 


"Wpenpäffe befegt; und wie Pilger, die ihnen In 


die Hände fieleg, wurden Et nicht has beraubt,“ 
fondern dabei nadsgfehr. mißhandelt, ‚ nicht ſelten 
fögar.ermorbet. Unter der ig Arafinetfo gewon⸗ 
nenen Beute fand man au die, dem heilige 


Majodlusa abgenommenen Büder, vi derſelbe zu 
feinem nicht Feigen Vergnügen nun wieder ekhj 






Aber noch größer war die Freude Des peiligen. 
Abtes, ald bald Darauf ver Befreier der Alpen; 
der ighfere Herzog Wilhelm vor die Kleßerpfyerte 
von Clugny kam, und demüt i um — 

— den Orden. bat. 


17. Weber vierzig Jahre fand ER der 





von Clugny vor. Da er fir Die —* Be 4 
n 


ſten Herren in Frankreich, Burgund und 
win Gegenſtand der höchſten Verehru "war: fo 


vermehrte fih „unter ihm ebenfalls fehr bedeutend 


nicht nur die Kloſtergemeinde ſelbſt; =. mit 
r 


"iedem Jahre' ſtieg auch «in leithemn Ve HL 
„der zeitliche Mohlitann des Klyſtors. Ran 
‚erreichte ein ungewoͤhnlich ohes Alter. Er 


in dem — —— Aber eg Radı teen 8 









FE — welches Ereigniß afriFanifche RE | 


dend, auf ver Grenfe zwfichen 
vence gelegenen Frafinetto 


ats. ' viele Sahre hindur 
0 en die Leier ſich ne aus 


Sstalign und ver, Pro 
gefgmuen, und ba 







' 
Sen Fonnten, dich v“3 


der ———— — Su ‚vor Stadien 
xrnern. "u * 


die Alpen unſicher ma⸗ 


%, 5: ® 
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0 Bon dem ogierungẽantr. Otte®. Grafen das.:bis z. 


e 
"4 Misfte ſein Geifl noch pad. woblthaͤtig 
pie vielen trefflichen Schüler, die er gebildet, die 
er gleichſam als Erben feiner Weisheit und häher 
Tugenden hinterlaffen, und die nad und nad 
zu Aebten mehrerer anderer Klöfter gewählt, übers 
all wohin Tie Fangen, Zucht, Orbnung und ächt 
Höfterfirheh. Geift wieder einführten. — Zu feie 
sem Nachfolger hatte Majolus den heiligen Odillo. 
Da jedoch Diefer night der gegenwärtigen, fondern - 
Bor folgendem Periode angehört; fo Tann aud.erft 
fpäter noch umftännlicher von ihm Nena ſeyn. — " 
‚Ugter einer folchen Reihe heilige Aebte mußten 
natürlicher Weiſe Die Brüpeg immer mehr an Zucht 
und Gottesfurdt zunehmen, nach ˖ und nad die 
möglichſt böchſte Stufe klöſterlicher Vollkommen⸗ 
heit erreichen. Ueberall, jenſeits der Alpen wie “ 
def Pyrenäen, uͤnd' jenſeits des Kanals, wie des 
Rheins warß mit Ruhm und Bewunderung von der 
Abtei von Clugny geſprochen; und in allen Län⸗ 
dern, in Deuiſchland, Burgund, in der Norinan⸗ 
die, in Spanien, England und Stalien verließen 
Sünglinge ‚und Männer aus den angefehenften 
Sufern ihr Vaterland, ihre Familie und alles, 
na Menfhen gewöhnlich das Sheuerfie ifl, 
ach Clugny7 und hielten es’ für ein Glück“ 
jemeinfchift folcher ausgezeichneter Ordens⸗, 
. aufgenommen zu werden. Aber bei allem 
d dog Diefe große Verfchiedenheit ver Na⸗ 
dem Klofter ſelbſt nie.bemerfbar. „In dem 
Streben nah. dem Höhen ging- alles Hhirge 
unter; und da alle nur nad einer und derſelben 
Richtfehnur wandelten, und*alle Yon eilem und 
Demfelben Geiſte befeelt. waren; fo erblidte auch 
jeder in dem andern. blog. feinen — Bruder. — 
Am zweiten Moi, an dem Sterbetage „ugs hei⸗ 
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4. Wunderbare Einweflhung der, 
don dem Abt Eberhard erbauten, und 


bener älterer, -ihrer fünf Sinne vollkommen mädr a 


von Einigen zwar beſtrittenen, aber vpn, Adern 2 
wieder vertheipigten Urkunden berißpet; June - 
auch noch ein ſchlagender, Beweis darin llegt, daß” 
unfer goͤtklichef Erlöſer feine, ühkr Alle Chöre 
ſeliger Geiſter, erhabene Mutter nicht nur ſelbſt 
ehrt, fie gleichſam zur Genoſſin feiner Herglichs, 
feit gemacht hat, fondern Daß Er auch will, Daß 

fie von allen Menſched geehrt, daß ihe-Kop und. 
ihr —* aus dem Munde der Unmündigen und 


® 
’ 
— — VE OR 1m 
— — — n 


—— 


2 > Oh j J 

) :# — 

BE Ber. yem Reglerungsanir. Otto d. Groten 934 bi 4. 
® 4 8 ® . a 


P — 0. i >. .® 

g Niedrigen, wie der Müchtigeh, Großen und Wei⸗ 
fen wufedem ganzen hriftlihen Erdkreis erſchalle, 
unde ebeg daher auch bier wieder, wie ſchon Te 
‘oft, feine unmittelbar einwirkende Gotteskraft ers 
‚wiefen hat; fo glauben wir aus dieſen Gründen, 
uns über alle andern, obnedin nur den, der nach 
den. Beifalf ver. Welt geist, beengenden Müds 
chten hinwegſetzen zu müflen, und jene. wunder⸗ 
are, Tempelweihe .unfern Lefern gerade fo zu - 

erzählen, wie hie alte Geſchichte der Schweiz, 
und noch anehrere andere Geſchichtſchreiber aus 

ben frühern Jabhrbunderten fie uns berichteten *). 

* % 


2, Zudem nit Recht übernll fo berühme« 
ten‘, num bald ein ganzes Jabhrtauſend blüßenden 
-Klofter Daria-Einfiedel, weldes gleich bei. 
feinem Entſtehen ſchon Gott vorzugsweiſe zum 
„. Schauplas’ feiner wunderbaren. Gnadenermwellkuas 
gen gewählt zu haben ſcheint, hatte. gewiffermas 
Bert der, heilige. Meginrad (Meisharb). ven 
erſten Grundſtein gelegt. Sohn einer gräflichen 
Familie aus dem Sulgau, und frühzeitig dein 
Dienfte der Kirché geweihet, ward: Meginrad, 
nachdem ee unter einem’ der gelehrteften Männer 
der damaligen Zeit feine Studien yollenbet' hatte,” 
Ming in einem Kloffer in: Schmaben. Aber, 
J entſtammt dürch das Beifpiel fo vieler heifigen 
Einfſtedler, deren Lebensgeſchichte einen tiefen Ein⸗ 
: *prud auf fein für. alles Göttliche fo empfäng⸗ 
lichk Herz gemacht, hatte,-fühlte er eine unvider⸗ 
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ſtehliche Sehnfucht nach der Vollkowmenheit eines 4 \ | 


heiligen Anacharetendebens, beſchloß daher, fih dem . 
Gewühle zeitlicher Sorgen, von denen auch* die, 


Klöfter ſich wicht gänzlich entfeffeln können und 
dürfen, auf iymer zu entziehen, und im“ völliger 
Wgefcloffenhet 

nur mit Dem zu beſchaͤftigen, für. Welchen erſchaf⸗ 


fen zu feyn' die höchſte Wärve des Menfchen. 


iſt ). Jenſeits des Zürcher Gees, in einer un 


wirthbaren, gebirgigen Waldgegend fand Megins 
kod endlich einen Ort, wie er fih ihn wünſchte. 
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9) Die Natur md die Gnade ſind, wie ber floͤmme 
amd daher epleuchtete Thomas von Kempis ſſagt, eine 


ander vollig —— Die Natur hat dem. 


Menfchen einen gefeltfchaftlichen Trieb ei sepflaht. 
t 


‚Er ncigt ſich alſo zu Sanesgleichen, ei an⸗ 


dern Menſchen Erholung, Troſt And. Staͤrkung, und! 


glaubt auch alles dieß bei ihnen zu finden. Aher 


ia ber Vruſt des Menſchen haben zugleich Bott: 


und die Ereatur nicht Ranm. Soll Gott in der. 


Seele wohnen, diefe ganz ausfüllen; fo muß fie auch 


vorher von afler Breatut, der lebenden, wie der lebe 


loſen, und alten fie diesfalis feſſelnden Beziehungen 
fich völlig Iosmachen. Je ärmdr der Menfh am Er⸗ 
a: ift, deſto reicher wipd er am Uner⸗ 
." Schaffenen werden; und je mehr der Menſth in 


diefer' vöfligen Entäußerung feiner ſelbſt und dies 
Erfchaffenen fortfchreitet, deſto reicher wid ſichzauch 


ſtets der Strom göttlicher Gnaden in ihn ergießen. — 


Dieß der Schtäfel zum Beritändniß.; der —* 
) 


den Sehnſucht heiliger Anachoreten wäd Einſamkeit, 
und vöͤltiger Abgeſchloſſenheit von dem" Menfehen, wie 
*  voti aflen, was dieſer Esde angehört. Davon hat 


freilich. der ſinnliche Menſch auch nicht einen entferas- 
x gen Begriff; und jene Weiſen, Dis jedoch Der heilige. 


- Paulus die Thoren dDiefer Welt nennt, machen es 
“ La u einem Gegenſtand ihred Hohnes und ihreg 
a adels. — 


"gostt, d. Stolb. n. G.. B. æa. 28 
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t von den Menfißen ſich ungeſtoͤrt 
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ier errichtete er file eine kleine Jelle, und ein . 
.? ‚ftrenges, büßendes Leben führend — feine. ganze, 
Nahrung waren blos wilde Kräuter — diente er 
bier Gott Tag und Naht. Nah einiger Zeit 
warb jedoch fein Aufenthalt entvedt, auch die 
- Heiligkeit feines Wandels in der ganzen Gegend 
ruchbar. Fromme, wie_neugierige Seelen kamen 
nun öfters zu feiner Zelle. Die Letztern, blos 
um ben heiligen Einfiedler zu ſchauen, die Erſtern 
um Worte des Trofte® und der Belehrung aus 
feinem Munde zu hören. Selbſt die Hönigstoch⸗ 
ter Hildegardis, Webtiffin‘ eines nicht allzuweit 
davon entfernten Klofters, befuchte, ihn öfters, 
und grbauete ſich an ven gottſeligen Geſprächen, 
deoͤnen der ganze Wandel des heiligen Machore⸗ 
ten vollfommen entſprach. Ermuntert und unters 
ſtützt von dieſer frommen Fürſtin, erbaute Megin⸗ 
rad neben. feiner Zelle auch eine, der Mutter 
Gottes gebeiligte Kapelle; und da es Gott ſehr 
bald gefiel, Diefe feiner bolvden, hochgebenedeiten 
Mutter gemeihte Stätte durch manderlei Wuns 
der zu verberrlichen; fo. ward Die Kleine Kapelle 
auch. bald ein gemeinfamer. Walfahrtsort. für alles 
in der Gegend und Umgegend wohnende Volk, 


3. Im Dienfte Jeſu und Mariens haste 
Meginrad ſchon nahe an dreißig Fahren in die⸗ 
ſer heiligen Einſamkeit gelebt, als zwei ehr» und 

gewiffenlofe Buben, die in der Kapelle, weil auch 
fihon viele vornehme Pilger fie indeſſen beſucht 
hatten, große Reichthümer zu finden glaubten, 
des Nachts in feine Jelle einbrachen, und ihn 
ermordeten. Aber an der Seite per beiden Mör⸗ 
der ſtanden auch jest fihon die Rächer des ger 
morbeten Heiligen, "Mehrere, um die Zelle Der 
niſtende Raben, welche der heilige Megigrad ſchon 
f . — 


⸗4 — 











Ebeb. doahet Haufes auf d. Shron. u Begntenil DEE. ENE 


fett vielen Jahren täglich „gefüntert hatte, 
“ folgten nün ohne Unterlaß die beiden Mörder 
wohin fig gingen, ſchwebten ſtets dicht über ihrem 
Kopf, oder um ihre Seiten, liegen unaufhoͤrlich 
ihr banges, Ton verkündigendes Geächz hören, 
und fuchten fie fogar öfters, befonders wo Mene 
[hen zugegen waren, mit der Schärfe ihrer Schnaͤ⸗ 
bel im Gefichte zu verwunden. Das Gerüdt von 
Meginrads — in ber ganzen weit 
umliegenden Gegend Beflliezung und Schrecken 
berbreitet, Jeder trauerte über den Tod des hei 
ligen Einfleblers, und fluchte den ruchloſen, lei⸗ 
ber noch unbefannten Mördern. "Bei biefer. alle 


gemeinen Stimmung mußte nothwendig die fom 


derbare  Erjcheinung mehrerer, zwei Mehlchen 
fiberall hin ae Raben fogleich Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregen. Man fingan Verdacht zu fchäpe 
Ser nahm endlich vie beiden Raubmörder am 
opf, und dieſe, ohnehin fchon mehrere Tage 
lang gequält und gefoltert von den beiſſenden Vor⸗ 
würfen ihres, durch den imerwährenden: Grabe 
gefang der Raben noch mehr aufgerüttelten Ger 
wiffens, bekannten fogleich ihre blutige en 
und empfingen nun eben fd ſchnell aus ven Dam 
ben ber Gerechtigkeit den dafür woblverdienten 
Lohn (861). De ni 


4 = 
4.. Nah dem Tode des heiligen Meginrad 
blieb deſſen Zelle vier und viergig Jahre unbe⸗ 


’ 


ivohnt. Erſt im. Jahre 906 flel es dem Benmen, 
einem ebenfalls nah Einſamkeit Sich — 


Chorherrn der Kirche sog Straßburg ein, die 
einft. von Meginrad benz Zelle qufzufuchen, 
und Dort mit noch einigen andern, ihm 'gleide 


v4 


‚gefinnten Gefährten fih anzuſiedeln. Mit Ger 


laubnig nes Grafen von Kapperswailer, welchem 
0 so» | 28 ® | 
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Die ganze, ſich weithin — ‚ zwiſchen hohen 
Bergen eingeſchloſſene Gegend gehoͤrte, gab Ben⸗ 
non derſelben nun eine groͤßere, ſie mehr zu einem 
Wohnplatz für Menſchen eignende Cultur, ſetzte 
des heiligen Meginhards ganz verfallene Kapelle 
wieder in brauchbaren Stand, errichtete Woh⸗ 
nunger für feine Begleiter, und warb nun Vor⸗ 
ftand von ungefähr zwölf in Höfterliher Gemein» 
Schaft Tebenven, gottergebenen Einfiedlern. Durd 


die Frömmigkeit feine® Bewohner flapd dies neue 


Kloſter bald in der ganzen Begend in hoher Ach⸗ 


tung. Auch Bennon führte das Leben eines Heis 
Yigen, der Ruf feiner hervorleuchtenden Frömmig> 


keit verbreitete fih ſchnell in ganz Deutſchland; 


und als in dem Jahre 927, der biſchöfliche Stubhl 


von Meb erledigt ward, ernannte König Hein, 
ri 1. den Bennon zum Bifchofe von Mes, in 
der zuverfihtlichen Hofmung, Daß dieſe Wahl durch 
die Heiligkeit des Gewählten allgemeinen Beifall 
finden würde, Aber anders dachten leider die Eins 
wohner von Met, Dem neuen Bifhofe warey 
und blieben fie abhold, uf zwar aus doppelten 
Grund; erfiens, weil fie durch des Königs eigens 
mächtige Vergebung des Bisthumg Die Rechte ihr 
rer Kirche verletzt fühlten, und zweitens weil’ ver 
fromme Bifchof die Lafter der damals in Sitten, 
alofigfeit verfunfshen Stadt öfters: und fehr. fcharf 
yügte, auch. überfaupt durd alle, ihm zu Ge 
‚bote ſtehenden Mitte} wieder Zucht, Ordnung und 
froenme Sitteneinfalt einzuführen fuchte. Die Abs 
neigung der Efnmohner ging enplich in töntlichen 
Hap- über. "Tine förmliche Verfhmwörung Fam zu 


Stande Ein Haufe der ruchlofeften Einwohner. 


von Mes drang an vierbifßpäflihe Wohnung, fiel 
wäthend über den Biſchof her; verftümmelte ihn 
zuerß auf bie ſchandichſte Weile, und eſtach iu 
\ | had : ® ® R 
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hierauf die Genen aus, Dieſe graůſame 
Mißhandlung ertrug Bennan mit der Sanftmuth 


und Stärke eines” wahrhaft chriſtlichen Helden, 
verzieh feinen unmenſchlichen Beleidigern, und da 
er in dem Zuſtande, in welchem ihn die Bosheit 
feiner Feinde gefegt hatte, feinen bifchöflichen Vera 
richtungen nicht mehr obliegen konnte; fo ließ er 
fih in fein einfames Klofter, welches er nie hätte 
verlafien follen, wieder zurückführen 9). . 

e i . " % 


- 5 Man, weißmicht beſtimmt, in, welchem 
- Jahres Bennon flarb, und wer nach feinem Tode 
der einfamen? von ihm errichteten Laure vorfand, 
. Aber nicht, ohne höhere Fügung, und geleitet Yon 
der Hand der Vorſehung, fam in dem Jahre 936 
Graf Eberhard aus dem mächtigen, rheinifch-fräns 
kiſchen, Srafenhaufe in- biefe Einfievelei, Große 
Reichthümer, geheiliget Jurch den Gebrauch, Den 
er. jet davon machen wollte, brachte er ſchon mit, 
von Hoch größeren war. er per fihere"und einzige 
Körbe, und fein ganzes, gegenwärtiges, wie Fünfs 
‚tiges Vermögen weihete er, jeßt Gott, der Mut⸗ 
tv des Herrn und der Kirche. Die ganze Wild⸗ 
gegend Faufte ex für dag Klofter. vvn dem Gm- 
fen von Rappersweilec errichtete Weitſchichtige, 
— ee 
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ihrem Zwecke entſprechende Kloftergebäune, dauete 
über des heiligen Meginhards Fleine, dem äußern 
Anfehen nach arme, aber an Gnaden reihe Ka⸗ 
pelle eine prachtvolle Kirche, und meihete Alles, 
Kirche, Klofter und was Dazu gehörte, der junge 
fräulihen Mutter des Herrn, der er es gleihfam 
als ein, ihr won der ganzen Chriftenheit gebrach⸗ 
ted Dpfer zu Füßen legt i * 


.. 6. Als ver Bau des Kloſters wie der Kirche 
vollendet war, Abernahm es, auf Eberhards Bitte, 
der Bifhof Conrad von Koſtanz dieſelbe einzu 
weihen. Der Tag ver Weihe ward, auf das Feſt 
der Kreuzerhöhung feftgefest. Am. Vorabend Defs 
felben kamen Conrad und Biſchof Uli von 
‚Augsburg in das Klofter. Alle drei, Ber Abt 
Eberhard, wie die beiden Bifhöfe von Koſtanz 
und Augsburg fanden ın gJeihem Rufe der Heis 
tigkeit. Um zur Begehung des morgigen Feſtes 
fih gehörig vorzubereiten, durchwachte der heilige 
Conrad die "ganze Naht im Gebete und unter® 
heiligen Betrachtungen. - Aber unterbrochen darin 
award er, als er auf eihmaͤl die gegenüberſtehende 
Kirthe wie von sahllofen : Kerzen erleuchtet fah, 
Staunend übef, dieſe ſonderbate Erſcheigung be⸗ 
gab er ſich ſogleich in Begleitung des’ Abteg und 
des Biſchofes von Augsburg. nach der "Kirche, 
Aber immer mehr und meh; ward jetzt des Wun⸗ 
derbarene, As fig ſich der Kirche näherten, tönte 
himmliſcher Geſaug, wie Fein Ohr noch je gehört, 
ihnen entgegen; und „mie eingewurzelt an. Der 
Stelle, ftanden, Conrad und feine Begleiter, als 
fie Bei Ahrem Eintgitt in, die Kirche die, Mutter, , 
Gottes in ſtrahlendem? Gewandte, urhfloffen Kon, 
Bine fer Wonue und Hoheit, auf oc, Alter. 
erblidtem Ringsum EN Göre feßger Geiſter, 
: . . 
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und in der Mitie Keſus Chriſtuc, der als ewiget 
König und Hoherprieſter, und zwar ganz nach 
dem in feiner heiligen Kirche emgeführten. Ritus, 
‚Sun felbft. den, feiner erhabenen Mutter geheis- 
ligten Zempel einweihete. Anbetend und —E | 
fig verhüllend, fanfen der Abt und Die Siſchoͤft | 
‚auf ihre Kniee. Als fie es aber wieder wagten, 
ihren Bli zu erheben, war a Slorie und Herr» 
lichkeit, die-fo. eben dieſes Haus der Mutter Got: 
tes erfüllte, wieder völlig verſchwunden, ugb nur" 
der matte Schimmer der vor dem Altar flets bren⸗ 
handen “Lampe erhellte noch in etwas die Kirche, 
Bol glühender Danfgefühle gegen Gott und der. 
a bensollen - Mutter des Erlöfers,. folder higıms - 

fer Offenbarungen und Gefihte gewürdigt wor} 
wen zu feyn, Tehrten-ver Abt und die beiden Bi⸗ 
ſchefe wieber in das: Klofter zurüd, 08 


U Aber unſchlüſſtg war ſetzt Biſchof Conrad, 
was er thun follte. Als nun frühe am’ Morgen | 
Aelbſt aus weit — eine Menge 
Volles zu her Feſte herbeiftrömte; Bifhof Con⸗ 
rad aber, noch fehwanteny in feinem —— 
fee lange zögerte, alles Volk daher immer hbefti 
ger mit Bittek in 
mpnien zu beging 
‚nen Bifhöfe, nel 
.quf einmal eine | 
„Bas Gott ſelbſ 
Einwejbuüg der 
Weiſe unterblieb 
deſto glühender 
vas hochheilige O 
- Den wohnten dem 
Derknirſchung bei, 
5 u. 
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würden. 


8.Die Wunder der Erbarmungen Gottes; 
die Herrlichkeit feiner Macht ver Welt zu, verfün« 
digen, ift heilige Pflicht, Aber eben daber — 
ten die deutſchen Biſchöfe, und ſelbſt der Kaifer,, 
daß bie — jener wunderbaren. Einweihung 
Ä ihre einer-höhereg, und zwar 
n Ri enfachen höchſten —— näm⸗ 
»es Pabſtes bedürfte. Fuͤr die Wahre 
en ſcheinen zwar ſchon zu zeugen Pak 
begreiflich fehnelle Aufbluͤhen des Klo⸗ 
iberſchwengliche Segen, der gleich am 
nd dann eine ganze Reihe von Zapık 
bindurch darauf ruhete; ſo wie auch der 
in welchem dieſe, unter dem boſonderen 
Mutter Gottes ſtehende, und durch 
ſolche Wurder geheiligte Einf ienefei "in - allen — 


dern des chriſtlichen Abendlauds ſtand ). 


allen Natiogen kaͤmen andaͤchtige Verehrer ae, 
riens dahin, fühlten ſtats bie wınidegparch Wir 
kungen der Sürbitte der Hoc geb enedeiten, 


"wand emyiahien ſich dann noch fra dem — wirl⸗ 
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1* vas Kiofter — lange Zeit unter — Ber 
. penstängen begeichflet. Bald nannte mahı ee: Sanctj 
ö Fe adi cella, ‚oder «auch Bios Monasteriim 
ilva, daun wieden Coenobium silvestre 

“ "giüandes gella vacabulo, fetner: Divac Wir nis 
* N. oder Ecelesia Stae Mariae 
ro: gelle 2 Meginradi. "Rad; dem Tode des erſten 
i — Dis Beiligen Eberhards, hieß es anfänglich 
«au Eiberhardfh Cella, und Monesterium Here 
mitarum, auf deutſch —— ‚CArtnel, Eid... 
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famen Erbete jener demäthigen*unte ſchulbloſen 
Klofterbewohner, die man nun'mit Recht als die, 
von Gott zu dem Dienfte an dem neuen Haufe 
von Nazareth vorzüglich Augerwählten verehrte, 
Eines Jages kam auch aus England ein Unbe⸗ 
Ffannter dahin. Er gannte fih Gregor, bat de« 
müthig um Aufnahme, und ward ſogleich von dem 
Nachfolger des heiligen Eberhardus, von Thiet⸗ 
landus namlich, dem zweiten Ahte des Klofters, 
mit dem Opensgewand geſchmückt. Dund here 
vorleuchtende Frömmigkeit: ward Gregor bald eine 
der erfien Zierden des Mpfters, -. Katfer Otuß der 
Große nennt ihn in einer Urkunde einen heiligen 
Mann. Nah dem Tode des Thietlandus ward 
Gregor zum Abt erwählt; aber erft ziemlich fpät- 
Ä pe man, daß er ein nah Anverwandter ded 
Föntglichen. Haufes in England war. — Selbſt der * 
Kaiſer und deffen Gemahlin, Die Kaiſerin Adelheide 
betuchten dieſe heilige Einöde, und Die vielen und 
reichen, in Ländereien, Maierhöfen, Dörfern, Zöl⸗ 
Jen 1. beſtehenden Schenkungen, welche vas fromme 
‚ Raiferpaar- gem Kloffer machte, find. fprechenve, 
Denfmäler Ber tiefen Verehrung, fo wie des Wohen.. 
Begriffes, welchen Otto und Adelheive von der 
Heiligkeit dieſes immer berühmter werdenden Gna⸗ 
dervrts hatten. Als einer der angefehenften und 
xreichſten Edeln in Graubänven wegen eine bes 
- gengenen Majeſtätsverbrechensszum Tode verur⸗ 
‚theilt warb, es jedoch demfelßen bald, darauf ge⸗ 
lungen. war, aus feinem Gefängniß zu entkommen, 
aund in = Kloſter des heiligen Ebethards, wohin 
er ‚geflohen, Aufnabme gefunden hatie z.ſo ber 
gngdigle der Mailer; ſobeiv =r 8 erfuhr, nicht 
nur ben zum Tode Verurtheilten, fonvern erklärte 
auch ‚beffen Gmmitlice, in Vem Wafgau gelegene, 
und don der koniglichen Kammer ſchon eingezugene 


* 
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Am Bon“ bein Räglerunguntt, Oftu d. Meoßen HICHE } 
Bätir für Etgenthum bes Kickers. Des Mais 
fers Beifpiel folgten noch tiehrere andere Fürften 
Deutſchlands, befowwers ver tapfere Herzog Con⸗ 
red von Schwaben, der ebenfalls viefe ſo ſehr 
begnadigte Einfievelei befuchte, und eine Menge 
nicht minder ſprechende Beweiſe feiner Ehrfurcht, 
wie feiner Freigebigkeit allda hinterließ. Alles 
dies, follte man glauben, deute Doch auf irgend 
ein ungewöhnlides, wunderbares :Ereignig, wels 
des ver fo ſchnell und überall verbreiteten hohen 
Meinung von ber außerordentlichen Heiligkeit Dies 
feg Gnadenorts zum Grande liegen müßte, 


9. Auf feinem zweiten Zuge nah Stalier 
Segleitete Otto den Großen endlich auch der Bi⸗ 
fehof Conrad von Tonſtanz. Diefer Außerte in 


Aaom dem, Kaiſer den Wunſch, über bie wunder, 


bare Einweihung der, der Mutter Gottes gebeis 
ligten Kirche zu Einfieveln eine päbſtliche Bulle 
zu erhalten. Mit Genehmigung des Monarchen, 
und in Gegenwart deſſelben, wie auch der Kaifen 
‚rin Adelheide, und deren Sohnes Otto 11, berich⸗ 


„tete alfo Bifhof Conrad den ganzen Hergang dan 


Pabſte Leo VIII. Diefer zog die Erzbiſchöfe von 
Mainz und Göln, wie auch den heiligen Ulrich 
son Augsburg, und. dann Die Bifchöfe von Workhg; 
Hildesheim, Münfter, Straßburg und Chur, nedfl 
den Abten von Reichenau und Sangallın zu Rathe, 
und ertheilte hierauf die verlangte Bulle. Der 
Pabſt fagt in derfelben, daß, nachdem er von der 
Waprheit des, von vem Biſchof von Conſtanz ihm 
gemachten, und auf dem' vereinten Zeugniß, fo vie⸗ 
let heiligen Mänut beruhenden Briches filh-voll» 
fommen überzeugt fühle, Er jene wunder⸗ und 
guadenvolle Einweihung für ächt und gültig er« 


Häre, daher unter"vor Zecaſe ter Syiohuiiniei- 


— 
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eEqhe.d. daßen Haufes auf d. ron v. Brantegie) 087, Ms 


tion verbiete, dieſe, von Jeſu ſelbſt geweihete 
und feiner erhfbenen Mütter geheiligte Kirche 
noch einmal einweihen zu wollen. In verfelben 
Bulle belegt Leo VIII. auch alle mit dem Fluche 


_ ber Kirche, welche e8 je wagen fullten, fi etwas 
von den Kloſtergütern we oder die from» 


‚men Klofterbetvohner auf irgend eine Art zu bes 
Täfigen und zu benitruhigen. * Endlich ertheilte 


Lep-in berfelben auch noch eine Menge Indulgene 


zen für jenes; welche dieſen Gnadenort befächen, 
und der, aus dem Schafe der Kirche ihnen zus 
N wandten Wohlthaten ni vorgefhriebener Weiſe 
th würdig machen würden. Die Bulle ward aus 


- Yefertiget unter dem 11. November des Jahres 


964 freben. dem Altar bes: hejfigeh Petrus *), 


‚®%. Wohlte wan gegen bie obige Bulle ein- 
wenden, daß der Gegenpabſt Leo VIII, befonders 
fd lange Benedikt iebte, gar nicht als wahrhaftes 
Oberhaupt der Kirche anerfannt werden kann; fo 
wöfirbe. bifer Umſtaud nur dann entſcheidend feyn, 
wenn man irgend eine, vdn ihm Darin gemachte 
Verordnung: filr. ungültig erflären Wollte, aber 
Die Bulle ſelbſt wüßte doch immer ein nicht ˖ zu 

.2 

*)» Lectum 3. Idus Novemtris, assistente Domino 

Leose Papa, in gede suafquxta altare suneti 

Petri, coram Domino Ottone Imperatare, filio- 

que ajus Ottone, atqu& Imperatrice Adelheide, 
* ei venerabilibus praedictis fratribug, nec non mul- 

“is aliis Principibus,"tam-Romanis quam "Theuto- 





s, et wohn omini Iido- | 


„ni Pappe, Nujus nominis detaviz im ordine, au- 
tom. CXXXVI. Anno ab intarnatiogis Domini 
DCCCCLXIV. Indictione VII. Feliciter, Amen. 
2, Dieje Butle finder man ganzen Anhalt 


— ihrem 
nach in Hartmauo. 'anngl. een Deip, p: 704. 
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gerwerfendes : Iiftorifchen Denkmal einer beftimm 


ten Thatfache bleiben. — Da man in der Sei 
eben viefe Bulle Leo VII, für unächt erklärt 


wollte, fo ließ in vem Jahre 1433 Pabft Eugen IV. 


fie durch zwei Bischöfe genau prüfen, und- erklärte 
fie hierauf in einer befonders hierüber: auggefer« 
- tigten Bulle für ächt und üunderfälfcht. Daffelbe 
‚erklärten nachher noch mehrere andere. Päbfte, gb 
ins II., Nicvlaus V,, Julius II., Leo Au 
auf. III., Gregor XIIT., Pius IV. u. 9. I 
Ile diefe Bullen finden fih, und zwar in der Uw 


fhrift in dem Archive der gefürfteten · Abtei Eink 


men, baß, wenn jene Bulle Leo VIII unächt ge 
weſen, feiner wiefer vielen Päbſte, die doch all 
ganz gewiß fie vorher fehr genau hatten pwüfen 


fiedel; und es laͤßt fih doch nicht wohl ve 


und unterfuchen laffen, dieſe UAächtheiz entpelt 


‚ hätte. — Au ein, wegen jenet wunderbgren Ein⸗ 
weihung angeorbnetes Feſt, daſſen Cniftehungt 
wie. es fih aus Schirmbriefen *) aus nem ‘id 
Jabrhundert fo ziemlich deutlich ergibt, vielleiqht 
fhon unter dem erſten⸗Abte, dein heiligen Eber⸗ 
hard zu fuchen ift, ſcheint ehenfalls- für jenes Cr 
eigniß, ein. gewiß nicht ganz unbedeutendes auf 
niß abanfegen Hi: . 
= RVr. © 


Eee 
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1. Große Bifsöfe und nad. einige 
. 0% \ 4 ae 5 « 
-*) Nämlich. Briefe, im welchen ben, zu * wallen⸗ 
den Pilgern .überait. ficheres Geleit zu bel war. 
*) Mon jgher wurden die, wegen irgund eines ar 
niſſes angeordneten Feſttage als die ficheriten Y . 
mähler und vorzůglichſten hiſtoriſchen Quell a 
nn trachtet. — — 3 TE vr * 
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andere ausgezeichnete Heitige aus Die“ 
fer. Deriode, u © 

2 Der heilige Ulrich Biſchof von Augs— 
burg *), — Ulrich oder Udalrich war unſtrei⸗ 
tig, wo nicht die größte, doch gewiß eine der 


‚ größten Zieren des 10. Jabrhunderts. Spröß⸗ 


ling eines fehr alten gräflihen Hauſes in. Schwar 


„ben, ward er im. Sabre 893 in Augsburg geb 


‚ren. Seine erfte Erziehung erhielt. er in .vem 
damals fehr berühmten Klofter St. Gallen. Schon 
als ein Knabe von noch ungemein zarten Alter 
ward er dahin gebracht, ynd obgleich in dem väter⸗ 
lichen Haufe ſtets ſchwächlich und Frank, erſtarckte 
er doch zuſehends in dem Kloſter, und ward in 
kurzer Zeit vollkommen gefund.. Man hielt Dies 
„allgemein fur ein offenbares- Wunder **). »Mit 


| ‘ ER: 
*) Echt zuverläffige Quellen find des Prieiters Ger: 
hards Lebensbefchreibung des heiligen. Ulrichs. ‚Gere 
Ä hard war..der ete Begleiter Diefes heiligen Biſchofs, 
j und beiak: Das ganze Vertrauen deſſelben; ‚ferner, 
des Biſchofes Gebhards, von Augsburg Leben des 
heiligen Ulrichs, und endlich noch eine vrittezwon bem 
in der eriten Häffte nes 11. Sahrhunderts lebenden 
Benediftiner- Abt Berno von NReichenan. Die beiden 
Erſtern findet man bei Mabillon, die: Dritte Bei 
Surius. Auch von einigen Neuern hat man Pebend- 
befchreibungen Des heiligen Ulxichs. ey 
Allerdings wäre ed möglid), daß . die plößliche Fr⸗ 
itarfung des jungen Ulrichs einem offenbaren Wun- 
der zugefchrieben werden müßte. Sndeffen wäre: es 
‚ „body vielleicht ebenfalls nicht unmöglich, “altes ſehr 
befriedigend auf an m 7 — 
Wahrſcheinlich werden 
Knaben, der, wie viele 
burt etwas fchwächlich zu 
. ‚und überdieß nod) aus 
Kunſt der Aerzte bei 
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nangügfigen Gaben des Eotttes gefchenuce, anphe 


⸗ 





⸗ 
er jetzt nicht nur in feinen Studien ungemein ge 
Gortſchritte; ſondern er legte hier in dieſem Ko 


fter auch den erften Grund zu jener Heiligkeit, 
wodurd er nachher eine fo hohe und weit 

‚mende Leuchte ver deutſchen Kirche ward. Gen 
göttlihen Impuls hiezu erhieft der junge Ulxrich 
durch Die Hands eines weiblichen Engels, nämlich 
Ber, wicht ferne von dem Klofter in einer Grotte 
wohnenden, mit höherer Erleuchtung begnadigten, 
Heiligen Einfievlerin Wiborada. Diefe ward 
jetzt feine Lehrerin; aber freilich war ihre Leh 
methode fehr verishieven von der gemöhnliden. 
Die in feiner Seele ſchlummernden heiligen Ger 
Banken und Gefühle fuchte Wi borada immer mehr 
zu weden, und indem fie fir öfters mit ihm, auf 
eine feinem Alter angemefjene Weife, in femme 
Betrachtungen über göttlihe Dinge, befonderd 
über die unendliche Majeſtät und Urſchöne Gotted 
verſenkte, entwidelte fih auch nah und nad in 
ihm die Fähigkeit einer ganz reinen, uneigenmüs 
tzigen, von allen fromden Beziehu entfeffelten 
und daher vollfommenen Liebe zu Gott, bie nun 
die, mit dem menſchlichen Herzen und deffen —2* 
ſten Regungen fo bekannte, von. Gott erlenchtete 
WEinſiedlerin zu einer immer. noch größern und hei⸗ 
Kgera Gluth zu entflammen wußte. Der Unter 
richt, den Ulrichs jugendliche, für alles Sihr 
empfangliche Seele an der Seite der heiligen Wi⸗ 
ar 





3 
haben. Die Mönche von St. Gallen waren Flügen. 
Sie ließen der Natur ihren freien Lanf, hemmten 
ihn weder durch Arzneien noch ühertriebene Pflege; 
und fo warb Der Knabe flarf und gefund. 


* ®’ 
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herada erhjelt, ward ibm demnach nicht von Außen 
gegeben, ſondern er ſchöpfte ihn aus ſich ſelbſt, 
qus dem innern Heiligthum feines eigenen Her⸗ 

zens, woyon nun bie Säbigkeit ſich auch alles an⸗ 
zueignen, und in feine. Seele aufzunehmen, eine, 


vicht blos uatürlihe, fondern durchaus nothwen⸗ 


dige Folge war *). — Frühzeitig „machte Wibo- 
rada ihren gelehrigen Schüler mit Dem Gedanken 
ertraut, Daß auch fein Leib ein, Gott gebeiligter- 
Tempel ſeyn müſſe. Die Tugend der Keuſchheit und 
unbefleckter Reinheit zeigte fie ihm in ihrem ganzen 
bimmliſchen Licht, Dem Reinen, fagte fie, ſtehe 





t 


) Sin affem dieſem ift leider ber erfte Unterricht, bett 
- man der früheſten Jugend gibt unendlich weit zus 
rück. Gemöhplich beſchräukt er fich — auf den 
Catechismus, und wenn dieſer nun auch — was 
jedoch wicht immer der Fall iſt — auf "eine ziemlich 
faßliche Art erflärt wird; fo jpricht doch der Lehrer 
ſſets bios zu dem Verſtande, und auf dad, fin Das 
Gäöttliche doch fo fehr empfängliche Herz des Ruaben 
ergießt Vieh auch nicht ein Tropfen himmfifchen Thaues. 
Man fagt dem Kinde, dag cd in den gehen Gebo⸗ 
ten ſtehe, ed müſſe Gott lieben, man läßt es auch 
die befunnte Formelder fogenanntenvollfommenen“ 
Liebe wie der vollfommenen Reue auswendig“ 
lernen; aber dabei hat es alsdann fein: Bewenden; 
daß auch durch dieſes Auswendiglernen nicht eim 
Funken von göttlicher Liebe in der Bruft des Kindes 
eutgüuhgt wird, darnach frggt niemand, Ein. recht 
frühzeitig gewecktes —E Gefühl der unefds 
lichen Majehtät, Heiligkeit und Schönheit Gottes’ 
müßte durchaus ‚die Grundlage aller religüöſen Bib⸗ 
dung und Erziehung ſeynz von ſelbſt würde. ae 
eben fo lebendig, das Arectiiche und Abfcheyfiche : 
“ der Sünde herdortrete, uhb’ deren, dem fügendlichen 
Wemuth fidh-tief eindrücfendes,, ſcheus liches gefpen- 
*  Sermstiges Bild das beſte uud ſicherſte Praͤſervatio⸗ 
Me dieſelbe ſegdnng. . 2 
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fein Schußengel, der doch das Angeſtcht des Bas 
ters ſchaut, oft fihtbar an der Seite; und übers 
haupt fey diefe Tugend das feftefte Band, das 
Jeſus mit der ihn vollkommen liebenden Seele auf 
immer vermaͤhle. Wiboradn gab daher aud) jebt 
dem frommen Füngling einen, von ihr felbft uns 
ser Gebet und Thränen verfertigten Gürtel, mit 
welchem umgürtet, er, wo nicht von: allen Ver⸗ 
ſuchungen des Fleiſches befreit, doch ſicher fie ſtets 
mit chriſtlicher Heldenkraft überwinden würde. — 
Jedes Wort, das die gottſelige Einſiedlerin zu 
Ulrich ſprach, ward ſtets in ihm ein Samenkorn, 
das ſchnell hundertfaͤltige Früchte trug. Er bes 
gnügte ſich alſo nicht blos damit, den von Wi⸗ 
borada erhaltenen Gürtel ſogleich auzulegen, ſon⸗ 
bern er fing auch von dieſem Augenblicke an, ſei⸗ 
“nen Körper mit ber — Strenge zu behan⸗ 
deln. Ein, härenes Bußkleid legte er um feine 
Lenden. Ein hartes Brett war oft ſein Bette, 
und ein rauher Stein ſein Hauptkiſſen. Bei der 
Metten war er ſtets der Erſte, und entweder auf 
ſeinen Knien liegend; oder auf der Erde ausge⸗ 
ſtreckt, erwartete er, mit Anbruch jedes Tages, 
das durch die Kloſterglocke zu dieſer Andacht zu 
gebende —*5 Eben ſo mäßig war er auch in 
feiner Nahrung, und ſelbſt das ſtrengſte Faſten 


* z 


für ihn Feine ſchwere Bürde. 


2. Durch die Lebhaftigfeit feines, Alles ſchnell 
auffaffenden Geiftes, durch die Unſchuld und Lie- 
benswürdigkeit feiner Sitten, und feine unges 
ſchminkte, fi nie verleugnende Yrömmigfeit war 
‚Ulrich: Tängft ſchon der Liebling des Abtes und 
‚aller Brüder im Klofler geworden. Alle nährten 
den Wunfh, daß eine fo herrliche Natur Einer 
ber Ihrigen werden möchte. Ulrich ſelbſt fühlte 
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roße Neigung zu dem flillen und frievlichen Klo» 
erleben. Aber Schon gewöhnt, nichts ohne Vor⸗ 


wiſſen jener heiligen Einfiedlerin zu unternehmen, 


ging er auch jetzt, fie darum zu befragen. Wis 
borada beſchied ihn auf den folgenden Tag. Als 
er wieder Fam, fagte fie ihm. Der Wille des 
Herrn fey es nicht, Daß er in ein Klofter gehe. 
Er ſey berufen, in einer gegen Morgen, an einem 
zwei Länder ſcheidenden Fluß *), Tiegenden Stadt 


die bifchöfliche Würde zu übernehmen. Dieſem 


Ausfprud der frommen, von Gott erleuchteten 
Seherin zu Folge, verließ nun Ulrich, da er feine 
Studien vollendet hatte, das Klofter St. Gallen, 


und ging nah Schwaben zu feinen Eltern zuräd, 


die ihn. zur fernern Ausbildung feines wiſſenſchaft⸗ 
lichen, wie religiöfen Charakters der Leitung des 
Biſchofes Adalbero von Augsburg übergaben **). 


*) Der Lech. er 
**) Die hier oben erwähnte heilige Einfiebferin Wib o⸗ 


rada bewohnte ſeit vielen Sahren, in der Nähe des 


Kloſters von St. Gallen, eine an die Kirche des hei 
ligen Magnus angebaute enge Zelle. Sie hatte eis 


nen Geiſt der Weiſſagung; uud da diefer fi, längft 


ſchon als Gottes Geiſt bewährt hatte; jo 309 man 
fie bei ven wichtigften Angelegenheiten zu-Rathe. Als 
fie aber ein ganzes Sahr, bevor die Undaru nach St. 
Gallen kamen, fchon den Einfali diefer Barbaren 


verfündigte, und daß dieſelben auch dieſes ftille Kilos 


ſterthal überfchwemmen würden, daher auch afles 
Bolf, um Gottes ftrafende Gerechtigfeit zu mildern, 
zur Buße ermahınte, wollte niemand ihr glauben. 
Nur Engilbert, der Abt Des Kloſters war Flüger, 
ließ Die nicht fern von St. Gallen liegende Feſtung 
in guten Verth ei digungsſtand ſetzen, mit Lchensmit: 
teln verfehen, und den Kirchenfchag fammt dem Koſt— 
bariten, was in ber Abtei war, dahin ih Gicher- 


beit bringen. Die Mönche hofften inveffen immer 
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noch, daß Wiborada vielleicht doch diesmal ſich geirrt 
haben könnte. Als aber endlich auch die am Conſtanzer 
See brennenden Dörfer und Flecken die Annäherung 


der Barbaren verfünbeten, dann floh alles, was flies 


/ 


hen konnte, in die benachbarten Wälder. Wiborada 
hatte eine fromme Jungfrau, Namens Richardis, bei 
ſich. Aengſtlich für ihre Tochter beſorgt, kamen nun 
ebenfalls die Aeltern derſelben herbei, fie eiligſt abs 
zuholen und an irgend einen Ort der Sicherheit zu 


bringen. Um tes Vaters wie der Mutter geängſtetes 


Herz zu beruhigen, fagte ihnen jest Wiborada mit 
der vollen Zuverficht einer von Gott erleuchteten Ce: 
herin voraus, daß fie nicht nur nichts für ihr Kind 
zu befürchten hätten, fondern auch daß Richardis einft 
der Troft und die Freude ihrer alten Tage ſeyn 
werde. — Bald darauf fam auch der Abt mit eini- 
gen Mönchen in Wißoradas Zelle, fie inftändigft bit- 
tend, Doch nicht minder fir ihre eigene Gicherheit 


. beforgt zu feyn, demnach ſich mit ihnen nad) der 


Feitung zu begeben. Als der Abt immer mehr mit 
Bitten in fie drang, entderfte fie ihm endlich, daß fie 
einer Offenbarung gewürdiget worden, der zu Folge 
ihr die Glorie des Märtyrthums aufbehalten ſey. 
Zraurig mahın der Abt nun von ihr MUbfchied, und 
eifte mit. feiner Begleitung in die Feſtung. — Echon 
am andern Tag (1. Mai 925.) Famen die Barba⸗ 


‚ren heran, zündeten zuerit die Kirche des heiligen 


Magnus an, und als diefe in Ylammen fand, wolls 
ten fie auch Wiboradas Zelle in Brand ſtecken. Al 
fie dieß nicht vermochten, uud auch feinen Eingang 
in diefelde fanden, fliegen fie auf das ohnehin ſehr 
niedre- Dach, machten dort eine Deffnung, und kamen 
fo in die Zelle hinein, wo fie dann ſogleich der auf 
den Knien liegeuden, und im Gebete ſchon innigit 
mit Gott vereinten heiligen Einſiedlerin mit einer 
Art den Kopf fpalteten. Als Die wilde Horde vor» 
übergezugen war, fam Hitto, Wiboradas Bruder, der 
an ver St. Magnusfirdye angeftellt war, wieder zus 
rüc, fand feiner Schwefter blutige Reiche, und be- 


grub fie nad) der in der Kirche üblichen Weile. Da 


an ihrem Grabe bald mehrere Wunder geſchahen; 
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fo betrachtete alles Volk fie als eine Heilige, und 
verehrte von jegt an ihre Andenken jebed Jahr am 
2. Mai. 


3. Adalbero war einer der ausgezeichnetften 
Bifchöfe Deutſchlands. Von alles umfaffendem 
Berftand und hoher Frömmigfeit, und vabei ber 
Reichsverwaltung eben fo Fundig wie des Kirchen“ 
regiments, hatte Adalbero während der Regierung 


König Ludwigs, Sohnes des Kaifers Arnulph, | 


bedeutenden Antheil an den mwichtigften Creignife 
fen und Angelegenheiten Deutfchlandg gehabt. 
Den, noch nicht völlig fechszehnjährigen Mlrich ges 
wann er bald fehr lieb, behandelte ihn wie feinen 
Sohn, ernannte ihn zum Veftiatius der Kirche 
von Augsburg *), und weihete ihn ein paar Jahre 
darauf zum Priefter. Für den römifchen Stuhl 
batte Mlrich eine ungemeine Ehrfurdt. — Zu den 


- Gräbern der beiden “heiligen Apoftel zu wallen, 


in Rom ſich dem Dberhaupte der Kirche zu Für 
fen zu werfen, und von Bemfelben feinen apoſto⸗ 
liſchen Segen zu erhalten, war längft fihon fein 
fehnlichftee Wunfh: Bald nach erhaltener Prie- 
flerwürde erbat und erhielt er daher von feinem 
Biſchofe die Erlaubniß zu feiner eriten Reife nad 
Rom (903). Bon dem Pabfle Sergius zwar 
fehr wohlmollend empfangen, mußte er jedoch von 
ihm die, für ihn äußerſt ſchmerzhafte Nachricht hin⸗ 
nehmen, daß, mährenn er auf der Reife gemefen, 


*) Der Veſtiarius hatte, wie wir ſchon an andern Ort-⸗ 
‚ten. bemerft, die priefterlihen Kleivungen und deren 
Drnate, wie aud) den Schmud der Altäre unter feis 
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fein Bifchof Adalbero geftorben fey. Bon der Bes 
flürzung, in die ihn Diefe traurige Botfchaft vers 
feßte, Bene er ſich noch nicht erholt, alg der Pabft 
duch die Anfündigung, Daß er von Gott zum 
Nachfolger des Berftorbenen beflimmt fey, ihn 
noch mehr erfihütterte. Ulrich erklärte, daß das 
Bewußtfeyn feiner Unmürvigfeit es ihm nie er 
lauben werde, fich einer fo heiligen Bürde zu uns 
terzieben: „Wenn Du” ermwiederte der Pabft „jebt 
das Negiment dieſer verwaiften Kirche nicht übers 
nehmen willſt, jo wirft vu fpäter, wenn viefelbe 
von Feinden geplündert und gerftört feyn wird, 
es übernehmen, und unter großen Befchiwernifien 
und Mühfeligkeiten führen müffen.” — Trauernd 
über alles, was er von dem Pabfte gehört hatte, 
verließ Ulrich, ohne vorher bei dem heiligen Va⸗ 
ter fich zu beurlauben, die Stadt und Fehrte nad 
Augsburg zurüd. Aber feinen geliebten Herrn, 
ven Biſchof Adalbero fand er nicht mehr unter 
den Lebenden; felbft die Leiche deſſelben lag ſchon 
feit ein paar Wochen in der Gruft. Fuͤr Die 
Seele des Verftorbenen zu beten, war jetzt Ul⸗ 
richs vorzüglichftes Geſchaͤft. Täglich las er drei 
Meſſen, theilte reichliches Almofen unter die Ars 
men aus, rang Tag und Nacht im Gebete mit 
Gott um das Heil der Seele feines ehemaligen 
Herrn und Bifchofes. " 


4. Auf ven erledigten bifchöflichen Stuhl 
von Augsburg ward Hiltin erhoben. Aber fey. 
es, daß Ulrich entweder zwiſchen dem neuen Dis 
[hof und deſſen Borgänger einen zu großen Uns 
terfehied bemerfte, oder auch daß er befürchtete, 
die Sortfeßung feiner bisherigen Dienftverrichtuns 
gen würben feinem Schmerze über Adalbero's Ver⸗ 
luſt nur immer wieder neue Nahrung geben; kurz, 
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er. verließ die Dienfle: des Biſchofes, und trat in 
bie Reihe der. gewöhnlichen Domherren ein, ‚Alle 
feine Zeit theilte er jest zwifchen Gebet, theolo» 
giſchen Studien, zahllofen Werfen chriftlicher Liebe, 
and endlich einer frommen, kindlichen Yürforge 
für feine, :inveffen zuu Wittwe gewordene Mut 
ger. Über bald trat;nun auch der andere Theil 
ber, vom Pabſte ihm in Rom gemachten prophe⸗ 
tifhen Anfündigung in Erfüllung. : Die Ungern 
fielen in Deutfchlaud ein, überſchwemmten raubend 
und: mordend mit ihrer gewöbhnlichen Bligesfihnelle 
Das ‚ganze ſüdliche, Deutſchland, und hinterließen 
beſonders in den Bisthum Augsburg die blutig⸗ 
ſten und ſchrecklichſten Spuren ihrer grenzenlofer 
Mord» und Zerſtörungsſucht. Alle Kirchen und 
‚Dörfer waren nievergebrannt, die dem Bisſsthum 
. gehörigen Dienftleute, Hinterfaffen. und Leibeig- 
nen entweder ermordet oder vertrieben, felbft der 
Dom in Augsburg lag in einen Stein⸗ und Schutte 
haufen verwandelt, und dag ganze Hochſtift war 
bis in feinen Wurzeln und Faſern zerftört, ale 
Hiltin im Jahre 924 ftarb, unn König Heinrid 1; 
das erledigte Bisthum dem heiligen: Ulrich über- 
trug. Jetzt dieſe Würde abermals von ſich abzu⸗ 
Jebnen, wo nichts als Sorgen, ungeheure Arbeit, 
Drangfale und Mübhfeligfeiten jever Art Damit 
verbunden waren, würde man mit Recht als ſchmäh⸗ 
lihe Feigheit, Mangel an Zutrauen auf Gott, 
ja ſelbſt als einen Berratb an der Sache Gottes, 
der Kirche, und Der jeßt fo fehr gefchlagenen, zavr 
freuten, und nun feiner Obhut anvertrauten Herude 
nem heiligen Ulrich zum Vorwurf gemacht. haben. 
Er nahm alfo das Bisthbum an, und ward am 
Ende des Jahres 924, am Tage, an welchem die 
Kirche das Annenfen ver Erftling-Märtyrer, näme 
lich der, auf Herodes Befehl erwürgten, kaum noch 
—V 
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Iallenden Säuglinge feiert, ‘in Augsburg com 
feerirt. _— ” | 


5. Wer feft anf Gott vertraut, jedes Gefchäft 
mit Gott anfängt, und nur defien Ehre und Ber 
Yerrlihung unter den Menfchen zu feinem Zwecke 
macht, wird flets jede Hinderniffe, wie unüber⸗ 
fteiglih fie auch dem Scheine nad fi darftellen, 
demnoch überwinden. Super aspidem et basılis- 
tum ambulabit, et leonem et draconem con- 
wulcabit, So dachte und fühlte der heilige Ul⸗ 
rich. Mit der größten Thätigleit, und eben fo 
vieler Klugheit als Weisheit gab: er ſich demnach 
. Joptıner Wieverherftellung des Hochſtifts hin. Die 

 iedergebrannten Kirchen und Dörfer wurden nad 
und nach wieder aufgebaut. Die aus den Leg 
tern vertriebenen Landlente kamen ebenfalls in kurs 
3er Zeit wieder in: ihre Heimat zurüd, und Ulrich, 
jet zugleich Biſchof und auch meltlicher Regent, 
übernahm nun ‘die Sorge ſowohl für Das geiftige, 
wie leibliche Wohl feiner völlig zu Grunde gerich⸗ 
teten Untertbanen. Obſchon alle Diefe. Arbeiten 
und Borkehrungen große Summen’ erforberten, 
fand ver gottfelige Bischof dennoch Mittel, auch 
ven Dom in Augsburg, und zwar mit noch grös 
Berer Pracht als vorber wieder aufzubanen. Gott 
fügte es, daß reihe und fromme Seelen ihm bes 
deutende Beiträge fandten, auch König Heinrich I. 
ihn nicht ohne Hülfe ließ. Als ver Bau vollen- 
det, und auch die geraubten heiligen Gefäße, und 
alter übrige Kirchenornat wieder angefihafft mas 
ven, erfchien einem Geiftlichen: der Kirche von 
Augsburg, Namens Lambert, in einem Traumge⸗ 
fiht der verfiorbene Adalbero An biſchöflicher Klei⸗ 
‚ bung, und gab ihm: ven Auftrag, dem heiligen 
Wrich zu fagen, daß ſein, mitcfo firengem Fafien 
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und reichem Almofen verbundenes Gebet für bie 
Seele feines ehemaligen Herın und Biſchofs 
ibm von dem Herrn werbe belohnt werben; nur 
möchte er in Zukunft fefler bauen, denn Die 
bei dem Dom von ihm erbaute Gruft werde in 
kurzer Zeit wieder einftürzen. Natürliher Weife- 
‚erledigte ſich Lambert fogleich des erhaltenen Aufs 
trages, und der bald darauf wirklich erfolgte Eins 
ſturz der. Gruft bewies, Daß er nicht blos ger 
träumt hatte, zz F 


6. In den Zeiten ber Empörungen und 


bürgerlichen Kriege hielt der heilige Ulrich flets‘ 


feft zu Otton feines vechtmäßigen König. Als 
aber endlich auch zwifchen dieſem und deſſen Sohne 

Ludolph blutiger Zwiſt ſich lagerte, ſuchte Ulrich 
fruchtlos, denſelben beizulegen, und Vater und 
Sohn wieder mit einander auszuſöhnen. Da in 
eben dieſem Kriege die Ungarn, entweder von 
Heinrich oder Ludolph gerufen, abermal in Deutſch⸗ 
land einbrachen, und ſchon gegen Augsburg vor⸗ 
rückten, ward der heilige Biſchof, obgleich blos 
auf fich ſelbſt zurückgewieſen, dennoch ver Retter feis 
ner Stadt, Alle Säuglinge, alle unfchuldigen Kin⸗ 


der in ganz Augsburg ließ er in bie Kirche Grin, 


gen, und da auf hartem Boden niederlegen. Er 
felbß fiel auf feine Kniee, und mifchte feine und 


feines Bolfes Seufzer. mit dem Jammergefchrei _ 


ber lallenden Unſchuld. , Wohlgefällig war dem 
Ewigen dieſes Gebet, Er lenkte den Sinn der 
Undholde, oder deren Führer, und ohne die ges 
wöhnlichen traurigen Spuren zu hinterlafien, zo⸗ 
gen fie eilends an dem Hodftifte vorüber, — 


Vor ver großen Schlacht auf dem Lechfeld ward 


ver heilige Ulrich noch einmal Augsburgs ſchüz⸗ 


gender Engel. Ein Theil des wilden Heeres war 


/ ON 
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über den Lech gegangen, und belagerte Die Stadt. 
Aber des Biſchofes Vaſallen und ftäntifhe Gol 
daten waren von chriſtlichem Heldenmuthe befeelt, 
Sie leifleten den tapferften Widerſtand, machten 
endlich aus einem. der Stadtthore einen Ausfall, 
erfchlugen einen ‚ver Anführer des Heerhaufens, 
und trieben die Webrigen im ihr. Lager zurüd, 
Wähtend des ganzen hitzigen Gefechtes befand ſich 
der heilige. Biſchof, jedoch blos mit der Stole 
geſchmückt, unter ſeinen Soldaten und, gleich dem 
Geringſten feiner Leute, dem unaufhörlichen Hr 
gel son! Steinen, Pfeilen und Wurfipiefen fid 
furchtlos ausfegend, ermahnte er die tapfere Schaar 
ohne Unterlaß zum Vertrauen auf Gott, und 
fihere Hülfe von das — Der: erfle Angriff, ob 
lei er beinahe. ven ganzen Tag über gedanert 
— * , war alſo glücklich zurückgeſchlagen. Aber 
dies konntie weder den Biſchof, noch die Einwoh 
ner der Stada ſehr ‚beruhigen; denn es war 
vorauszufehen, daß bei einem zweiten Angriff die 
an Zahl nur fchruhche Beſatzung endlich doc der 
‚unverhältnigmäßigen Ueberzahl der Feinde unter 


liegen würde, - In dieſer gefahrvollen Lage rig 


tete Ulrich wieder feine Blicke zu jenen KHöben, 
von denen jetzt allein ihm Hülfe kommen Fonnit. 
Die ganze Nacht durchwachte er in der Kirche im 
Gebete. . Aber auch das geſammte andächtige Frau 
envolf der Stadt follte die Nacht über feine Hände 
flebend zum Himmel emporheben. Er’ theilte es 
daher in zwmei- Chöre, wovon dver eine in feierli⸗ 
ber Prozeſſion, laut betend’ und Hymnen zut 
Ehre Mariens ſingend, dudch alle Straßen det 
Stadt zog, waͤhrend der andere, in der Ri 

ausgeftredt auf der. Erve liegend, ebenfalls zut 
Mutter der Barmherzigkeit flehete, Klagtöne und 
ſtumme Seufzer unterbrechen öfters Gebet und 
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Geſang; aber auf allen Lippen ſchwebte unauf⸗ 
hörlich ver füße, bolde Name Maria. — Früh 
am Morgen las Ulrich die heilige Meſſe, ertheilte 
hierauf dem Volke den Gegen, und eilte dann 
nach. ven Mauern, um wegen des zu eriwartenden 
Ungriffes die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. 
Es dauerte nicht lange, fo rüsten die Ungarn 
mit ihren Sturmböden wieder gegen die Stabt. 
Aber mit freudigem Erſtaunen fah man gleich da⸗ 
ranf von den Mauern herab, daß der Feind plötz⸗ 
lich Halt made. Einige der von ihm ausgefand- 
ten Späher waren nämlich gerade in demfelben 
Augenblid mit der Nachricht angefommen: König 
Dtto rüde mit einem zahlreichen Heere in Eil— 
märfchen heran, ſtehe fogar ſchon ganz in der 
- Nähe. In wilder Eile braden nun die Ungarn 

ihr Lager ab, gingen über den Lech, und verei⸗ 
nigten fi wieder mit ihrem jenfeits dieſes Flufs 
fes ſtehenden Hauptheere. Augsburg war jebt 
gerettet; denn noch an demſelben Zage weheten 


die deutfchen ahnen unter feinen Mauern, und . 


drei Tage darauf, am 10. August fohlug Dito die 
große und ſiegreiche Schlacht, wodurch Deutfihland 
auf immer von dem, feiner grenzenloſen Zerflö- 
rungswuth wegen, ihm bisher fo gefährlichen und 
furchtbaren Feind befreit ward. 0 


7. Für Bayern, wie für ganz Deutfchland 
erſchienen nun wieder ruhige, glüdlihe Tage, und 
Bischof Ulrich hatte den Troſt, feine Kirche, die 
er völlig verwüſtet übernommen hatte, in ihrer 
ganzen frühern Herrlichkeit zu erbliden. Nur die 
weltlichen Angelegenheiten, mit denen er fih als 
- Neichsfürft befaffen mußte, und Die oft eben ſo 
ſehr wie feine bifchöflihen Berufspflichten feine 
CThätigkeit in Anſpruch nahmen, wurden ihm mit 
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jedem Tage läfliger. So viel er Founte, legte er 
fie alfo auf Die weit jüngern Schultern feines 
Vetters Adalbero, den er, weil e8. wirklich eine 
ſchöne und edle Natur, war, mit väterlicher Zärt- 
Jichkeit liebte, Aber auch Heilige bleiben, fo lange 
fie bier im fterblichen Leibe wallen, ven Verſuch⸗ 
ungen ausgeſetzt. An des Oheims Zuneigung zu 
feinem Neffen hatten leider Fleith und Blut kei⸗ 
nen geringen Antheil, und, fich- felbft täufchenn, 
hielt er für Wirkung der Gnade, was blos Zug 
ver finnlihen Natur war. Seinem Neffen wünfchte 
ex nicht blos die Nachfolge in dem Bisthum zus 
zufichern, fondern diefes fogar während feiner Leb- 
zeit ihm ſchon völlig. zu übertragen. Als er da⸗ 
her gelegenheitlich feines letzten Befuches, bei den 
Gräbern ver heiligen Apoftel, auf feiner Rüdreife 


den Raifer in Ravenna begrüßte, trug er ihm 


fein Anliegen vpr, und Otto, von der Heiligkeit 
Ulrichs überzeugt, Deswegen auch nie irgend eine 
Bitte deſſelben zurädweifend, gewährte ihm for 
gleich Die in Anfehung feines Neffen. Welche Vers 
widelungen dieſes zu Folge hatte, und wie nad 
ber .die Sachen auf dem zweiten Concilium von 
Ingelheim ausgeglichen und georbnet: wurden; 
dies ift dem Leſer fihon befannt,: ſowie auch Adal⸗ 
bero's frühzeitiger., ganz unerwarteter Tod. — 
- Bald darauf ftarb auch Kaifer Dtto I, Tief traus 
‘erte Ulrich über den Tod dieſes großen Monars 
hen. _ In ihm verlor das Neich -einen weifen, 
und eben fo tapfern als Friegsfundigen Regenten, 
die Kirche einen mächtigen und gerechten Befhüzr _ 
zer, und Ulrich felbf einen warmen, ihn mit Liebe - 
ehrenden Freund. Für die Seele des großen Vers 
forbenen Tieß Ulrich öffentliche Gebete anftellen, 
viele Meſſen leſen, und er ſelbſt brachte nicht nur 
jenen. Tag, fo lange er noch lebte, für die Rube 
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feines verftorbenen, gefrönten Freundes vas hei⸗ 


lige Opfer day, fondern erſchoͤpfte ſich gleichfam 
auch in reihen Almofen, die er zu dem nämlis 
chen Zwede unter alle Armen des Hodhftiftes ver- 
theilen ‚lieg. — Nur um zwei Monate überlebte 
der heilige. Ulrih ven Kaiſer. So lange feine 
Kräfte es ihm erlaubten, las er täglich Die heis 


lige Meffe und fang das Hochamt; als ihm Dies. 


ſes feine immer mehr zunehmende Schwäche nicht 
mehr geftatiete,, wohnte er menigflens doch flets 
dem öffentlichen Gottesdienſt bei. Er zog fich hie 
rauf gewöhnlich in das Innere feiner bifhäflichen 

Wohnung zurüd, mo er Die übrige Zeit des Tages 


theils mit beten zubradte, theils auch fih von 


feinem Freunde und fteten Begleiter, dem Prie⸗ 


fer Gerard, geiftlihe Bücher vorlefen ließ. Am - 


meiſten Geſchmack hatte er an dem Leben: heiliger 
Vaͤter, befonders an den Dialogen bes heiligen 
Pabſtes Gregorius des Großen. Eines Tages 
fhien während ver Leetüre feine Aufmerffamfeit 


‚völlig zu erlöfhen; und ſchon wollte Gerhard mit . 


dem Lefen innehalten, als der Heilige, wie aug 
einem Schlummer erwachend, und mit einem thrä⸗ 
uendollen, zum Himmel gerichteten Blick fchmerz- 
haft ausrief: „Ah! hätte ich Doch nie meinen 
„Reffen Adalbero geſehen! weil ich meiner Nei- 


„gung und feinen Wänfchen zu fehr nachgab, wol⸗ 
„ten jeßt die da. oben nicht eher, als bis ich da⸗ 


„für werde gebüßt haben, mich in ihre Gefellfchaft 
„aufnehmen“ 9. — Mit einem, mit Wehmuth 





*) Dies gab nachher Anlaß zu der Volksfabel, daß uäm⸗ 
lich der heilige Ulrich nach feinem Tode, bevor er in’ 


‚ ben Si der Seligen aufgenommen ward, erjt noch 
eine ganze Stunde im Reinigungöfeuer habe Teiden 
mürffen. j 7 — 
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und heiliger Sehnſucht erfüllten Gemüthe fah von 
jest an der Heilige der Stunde feiner Auflöfung, 
das heißt, feiner Vereinigung mit Gott immer 
freudiger entgegen. Sein Wunfh war, an dem 
Borabenn des Feftes ver beiden heiligen Apofiel 
zu. fierben. Gegen die Zeit der Vesper. ließ er 
ſich demnach das Sterbekleid anlegen, und erwar⸗ 
tete troſtvoll den Top. Aber er ſtarb noch nicht. 
Als die Stunde der Vesper vorüber war, ließ 
er ſich von der Erde wieder aufheben, und klagte 
mit ſchon halb gebrochener Stimme: „O, Ibr 
beiden heiligen Apoſtel! Es hat Euch nicht gefal⸗ 
len, meinen Wunſch zu erfüllen.“ Dieſer ging 
erſt am Freitag nach dem erwähnten Feſte in Er— 
füllung. Bor Aufgang der Sonne ließ er fih an 
diefem Zage in Die Kirche bringen, und auf der 
mit Afche Ereuzweife beftreuten Erde niederlegen. 
In diefer Sage, ſchon die Nähe feines Erlöferg 
fühlend, erwartete er den Auf veffelben, und ent⸗ 
fchlief endlich, von feiner ganzen Geiftlichfeit ums 
geben, fanft in dem Herrn, und zwar in dem 
drei und achtzigſten Fahre feines Lebens, und in 
dem fünfzigften der gemwiffenhafteiten Pflege feines 
heiligen Oberhirten-Amtes (973). - Begraben ward 
er in der nach der heiligen Afra genannten Kirche, 
und Diefe von jebt an wechſelweiſe auch die Kirche 
zum heiligen Ulrich genannt. Biele Wunder ger 
ſchahen an feinem Grabe; daher er auch nachher 


vom Pabfte Johannes AV, den Heiligen beige 


zählt ward. Es gefihah dieſes in einem, am Ende 
Jäners des Jahres 991 zu Rom gehaltenen 
Eoneilium. Der dabei anmefende Biſchof Luis 
tolph von Augsburg, voll &ifer für die Ehre feis 
nes heiligen Borfahrers, legte vem römifchen Stuhl 
die Alten vor, melde fowohl vie Lebensgefhichte 
Ulrichs, als au die, theils während. feines Le 
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beng, theils nach feinem Tode, von Gott gewirk- 
ten, und den hohen Tugenden des feligen Bis 
fchofes Zeugniß gebenden Wunderwerke enthiel⸗ 
ten. Dieſe Akten wurden genau unterſucht, und 
hierauf einſtimmig beſchloſſen: Alle Rechtgläubigen 
ſollen von jetzt an das Andenken des heiligen Ul⸗ 
rich mit Andacht verehren, und Jeſum Chriſtum 
in ihm, wie in allen übrigen Heiligen verberrlis 
hen, deren fie umbüllender Schimmer nur ein 
Nefler des Jeſum felbft umftrahlenden Glanzeg 
fey, daher auch alle Verehrung, die man denſel⸗ 


ben erzeige, wieder auf Jeſu zurüdfehre, der ja 


einft felbft gefagt: Wer Euch aufnimmt, 
nimmt auch Mid auf, — Die hierüber aus 


. gefertigte Bulle ift von dem Pabfte, fünf Bifchö- 


fen aus der Gegend von Rom, neun Carvinals 
Prieftern, und drei Cardinal⸗Diaconen unterzeichs - . 
net. — Es ift das erfte Beifpiel einer, von dem 


höchſten Oberhaupte der Kirche felbft vorgennm- ⸗ 
menen Heiligſprechung. Bis dahin wurden durch 


höhere Tugenven ausgezeichnete Diener Gottes, 
befonders: wenn ihnen der Herr felbft, durch vers 
fihievdene wunderbare Gnadenermweifungen, vor den 
Augen der Welt fihon. Zengniß ertheilt hatte, 
obne Anfrage bei dem römischen Stuhle, blos 
auf das übereinflimmende Zeugniß der Geiſtlich⸗ 
feit ihrer Kirchen und aller übrigen Rechtgläubis 
gen, in die Zahl ver Heiligen verfeßt. Die-Heis 
ligfprechung des gottfeligen Biſchofs Ulrich machte 
alfo jest eine Ausnahme. Aber Pabft Aleran- 
der 111, bob, und zwar wie wir in der Folge fe- 
ben werden, aus guten Gründen, diefes Herkom⸗ 
men auf, und behielt jede Selig» wie Heiligſprech⸗ 
ung ausſchließlich dem hohen apoftolifchen Stuhle 
vor... 


’ 
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8. Die firenge Lebensweife, welche der Hei⸗ 
tige ſchon in früher Jugend in dem Klofter von 
St. Gallen fi) angeeignet, behielt er auch auf 
dem bifchöflichen Stuhle bei. Mit der gewiſſen⸗ 
bafteften Erfüllung aller feiner ſchweren Berufs» 
pflichten verband er ftets noch die härteften Ab⸗ 


- tödtungen eines Büßenden. Wie fehr fih auch 
_feine Arbeiten oft bäuften, vermodten fie doch 


nie Die dem Gebete geweiheten Stunden bei ihm 
zu verfürzen. Bon feinem Lager, welches blog 
in einer auf der Erde liegenden, mit einem ges 
meinen Teppiche bededten Strohmatte beftand, 
erbob er fich jenen Tag ſchon des Morgens um 
drei Uhr, wohnte mit feinen Chorherren vem 
Officium bei, betete mit Zagesanbrud die Tags 
zeiten für die Verftorbenen nebft der Prim, hörte 
hierauf das Hochamt, las nad ver Terz die hei- 


lige Meffe, und verließ erſt die Kirche nach ber 


one, Auch er betrachtete die Armen als die 
foftbarften Glieder Jeſu Chrifti. Aus eigenen 
Mitteln gründete er für Diefelben das Spital 
zum heiligen Kreuze. Gleich dem heiligen Pabft 
Gregor dem Großen, vertheilte er ebenfalls unter 
feinen Geiftlihen die Aufficht über die Armen 
in den verſchiedenen Theilen der Stadt. Kein 
Rothleivender follte feiner Aufmerkffamfeit ent⸗ 
geben, und der fohüchternen, vor Menfchen fi 
verbergenden Dürftigfeit Fam er ftetS ungebeten, 
von felbft ſchon mit feiner Hülfe eutgegen, So, 
gar an feinem Tiſche hatte er täglich mehrere 
Armen, die er gewöhnlich felbft beviente; und 
da er das Zwangvolle der Lage biefer guten, 


aber an einer bifchöflichen Tafel zu fpeifen nicht 


gewöhnten Leute wohl fühlte, fo wußte er ihnen 


x biefe, durch feine: ungemein herablaffende Freund» 


lichkeit, und bisweilen felbft durch unfchuldige 
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Scherzreden, fo fehr zu erleithtern, Daß fie ges 
wöhnlih ſchon nach ein paar Minuten fo zutrau⸗ 
ungsvol um feinen Tiſch ſaßen, wie Kinder um 
den Tiſch ihres Vaters. Auch auf fremde und: 
arme Reiſende erfiredite fih feine milde Fürſorge; 
er beherbergte fie bei feinen Geiftlihen, und Tieß 
durch dieſe ihnen alles reihen, deſſen fie bedürf— 
‚tig ſeyn konnten. Während der Faften führte 
er ein noch firenger büßendes Leben, und ver- 
mehrte wo möglidh die Werke Kriftliher Milde 
und Nächftenliebe. Diefe Zeit hindurch wuſch er 
tüglich zwölf Armen die Füße, und entließ fie 
hierauf mit Geſchenken an Kleivdungsftüden und 
Geld. — Da er die, damals den Bifchöfen fo 
fehr empfohlene Gaftfreundfihaft gegen Alle ohne 
Unterfchied übte; fo hatte er auch nicht felten Per- 
fonen von den höhern und höchſten Ständen an 


feiner Tafel. Natürlich war diefe num au weit | 


reicher befegt. Aber in diefem Falle berührte der 
Heilige nie eines folcher Föftlichen Gerichte, wußte 
fih aber fo geſchickt dabei anzuftellen, daß feine 
Gäfte glaubten, cr äße mit ihnen, während er 
doch jedesmal von der Tafel fich eben fo nüchtern 


" erhob, als er ſich an derfelben nievergelaffen hatte. 


— Des heiligen Ulrichs ganzes, bis in das drei 
und achzigſte Jahr fich erſtreckendes Leben: war eine 
ftete Nachfolge Jeſu Chriſti. Es war eine unun⸗ 
terbrochene Kette von Abtöntungen, Arbeiten, Sor⸗ 
gen und Mühfeligfeiten., Aber das Kreuz, Das 
er feinem Erlöfer nachtrug, war ihm eine füße 
Bürde; denn ihn belebte und entflammte jene 
reine, lautere Liebe, die fich felbft völlig entfrem- 
det, Alles nur in Gott fieht, alles auf Ihn wies 
der zurüdführt, und eben Diefe, den ganzen in» 
nern Menſchen läuternvde und verflärende Liebe, 
und nicht der ihn während feines Lebens, wie nad 
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feinem Tode umhüllende Heiligenfchein, war es, 
was ihn, wie fo viele andere, die.ihm theils vor⸗ 
angingen , theilg erft fpäter auf ihn folgten, zu 
wahren Heiligen machte. | | 


xvii. 


1. Der heilige Wolfgang, Biſchof 
von Regensburg. — An den heiligen Ulrich 
reihet ſich zunächft der heilige Wolfgang, fein Zeit» 
genoffe und Mitbruder in dem bifchöflichen Amte. 
— Diefer dur feine Demuth fo fehr erhabene 
Bifhof war zwar von ganz gemeiner, obfeurer 
Geburt; aber ein defto höherer Adel ſchmückte feine 
Seele, feinen Geift und fein Herz, In der heis 
ligen Taufe erhielt er den Namen Wolfgang *), 
und in der Klofterfchule zu Reichenau feine erfle 
Bildung. Hier mahte er die Bekanntſchaft des 
jungen Heinrichs, eines Bruders des Marfgra- 
fen Popo. Es war ebenfalls eine edle Geele. 
Wolfgang und Heinrich, jeßt in den Jahren, wo 
man fo gerne Liebes- und Freundſchafts⸗Buünd⸗ 
niffe fohließt, wurden daher bald innige Freunde, 
und böhern Beftrebungen ſich widmend, gingen 
beide mit einander auf vie Schule nah Wuͤrz⸗ 


—— — — ———— — 


As Wolfgang in ſpätern Jahren verſchiedene, in der 
Sprache. der alten Römer gefchriebene Arbeiten ver» 
fertiate, überfegte er auch feinen Namen in dag la 
teinijche, und nannte fih Lupambulus; eine Eon- 
verbatfeit, Die jet einiges Lächeln erregt, aber den 
"damaligen Gelehrten cben fo eigen war, als wie die 
Gelehrten unferer. Zeit ebenfalld wieder ihre Eigen⸗ 
beiten ‚haben, Ä 














— — — — — 
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‚burg, wo Wolfgang den Stephan, einen der ges 
lehrteſten Männer jener Zeit, der von dem Bis 
ſchofe ver Stadt aus Italien dahin war berufen 
worden, zum Lehrer hatte, Aber Wolfgangs im» 
“mer mehr bervortretendes Talent wedte bald fo» 
ar die Eiferfucht des Lehrers. Eines Tages er⸗ 
Bob fih ein Streit über ven wahren Sinn einer 
äußerft fihmierigen Stelle, und Wolfgang erflärte 
dieſelbe mit folhem Scharffinn und einer ſolchen 
Klarheit, daß man fortan bei ähnlichen Fällen fich 
gewöhnlich mit Umgehung des Lehrers blos an ihn 
wandte. Der dadurch beleidigte Stephan fuchte 
Wolfang auf manderlei Weife zu Eränfen und zu 
bemüthigen, weswegen diefer ihn aber nur um fo 
mehr noch ehrte, indem ihm jest Stephan eben 
daadurch auch Geduld, Demuth und flilles Erge⸗ 
ben in unverbiente Leiden practifch lehrte, 


2. Ms Heinrich den erzbiſchoflichen Stuhl 
von Trier erhielt, nahm er feinen Freund dahin 
mit. Gerne hätte der neue Erzbifchof ihn zu den 
erfien Würden feiner Kirche beförvert, auch durch 
Abteien, die er ihm geben wollte, ihn mit Reich» 
thümern überhäuft. Aber Wolfgang lehnte alles 
ab, wählte blos Die Stelle eines Lehrers auf der 
Schule von Trier, fchlug jedoch jedes Gehalt aus, 
das man ihm reichen wollte, wies fogar alle freis 
willig ibm dargebrachte Gefchenfe zurüd, unter, 
flüßte aber nur noch um fo reichlicher alle jene 
feiner Schüler, deren. Armuth einer Unterftügung 
bedurfte, Mebrigens hatte alles, was nur immer 
die Welt ihm bieten konnte, für Wolfgang Feinen 
Reitz. Das Einzige, was er wünfchte, wonach er 
wehmuthsvoll ſich fehnte, waren die ſtillen Freu⸗ 
den des klöſterlichen Lebens: Freuden, die die 


Welt nicht begreift, weil ſie den Werth eines un⸗ 
Gortſ & Stolb. mM MM ie: 90 
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geftörten innern Friedens nicht kennt, daher 
auch nicht weiß, Daß bios Geduld, Demuth 
und Gehorfam dieſen Frieden erzeugen, und 
nichts das menſchliche Herz für höhere Gnaden⸗ 
mittheilungen empfänglicher mache, als gerade jene 
Flöfterlihe, völlige und unbedingte Entäußerung 
alles eigenen Willens, Als in dem Jahre 964 
Erzbiſchof Heinrich  geftorben war, hoffte Wolf 
gang dem Zuge feines Herzens folgen zu können. 
Aber Otto's des Großen Bruder, der Erzbifchof 
Brund von Eöln, berief ihn zu ſich. Diefem Rufe 
mußte er freilich folgen, und obgleih er auch jet 
alle Würden, mit denen ihn der Erzbiſchof befleis 
ben wollte, wieder von ſich ablehnte; fo blieb er doch 
einige Zeit bei ihm, und erklärte in der Folge 
bei jever Gelegenheit, daß .er nie eine Reinheit 
ver Seele, eine Frömmigfeit und Heiligkeit Alert 
den, vergleichbar mit jener diefes heiligen Erzbi⸗ 
ſchofes. Endlich erlaubte ihm dieſer, den ſchon fo 
lange in feinem Bufen genährten Wunſch zu ers 
füllen, Wolfgang eilte demnach nah Schwaben 
in den Kreis feiner Familie, jedoch blos um feine 
Angehörigen zum lestenmale zu umarmen, und 
begab fich hierauf in Das, durch Gebirge und Wild⸗ 
niffe gleichfam von der ganzen Welt abgefchloffene 
Klofter Einfiedeln. Der Abt veffelben war das 
mals der, dem Lefer fihon bekannte, aus England 
gefommenc heilige gi 2 Diefer nahm Wolf 
gang willig auf. Er übertrug ihm einige Zeit 

‚darauf die Leitung Des Unterrichts in dem Kilos 
fer, und unter einem Lehrer wie Wolfgang ward 
bie Klofterfhule von Einfiedeln nun bald zu 
Deutſchlands berühmteften Schulen gezählt. Serön 
aus entfernten Klöftern kamen mit Erlaubniß 
ihrer Abte bisweilen junge Mönche nah Einfie- 
deln, um einige Zeit des Unterrichts des gelehrten 
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und frommen Wolfgangs zu genießen. Endliqh 
fam der heilige Ulrich von Augsburg, der feinen 
berühmten Gnadenort unbefudht Tieß, auch nad 
Einfieveln. Dem fharfen Blick dieſes Heiligen 
in Beurtheilung der Geifter Fonnte Fein ausge⸗ 
zeichnetes Verdienſt fo leicht entgehen. Er ents 
dete bald den, unter Wolfgangs durch Demuth 
verhülltem, und daher ganz unfcheinbarem Äußern, 
‚ verborgenen tiefen  geiftigen Reichthum, wandte 
ihm daher feine ganze Neigung zu, und weihete 
ihn, ſelbſt gegen deſſen Willen, zum Priefter. 


3. Noch kräftiger wirkte nach empfangener . 
Priefterweihe die Gnade auf Wolfgang. Bon eis 
nem neuen Geifte fühlte er fich befeelt. Die Leuchte 
des Evangeliums wollte er bis an dag Ende ber 
Welt tragen, allen Völfern ven Namen des Ger 
Freuzigten predigen. Als er in. diefer frommen 
Gemüthsftimmung einft eine halbe Nacht im Ges 
bete durchwacht hatte, erfihien ihm ver heilige | 
Othmar, ju dem er bisher flets eine ganz befons 
dere Andacht gehabt hatte, „Du wirft“ fagte ihm 
jest Die himmlifche Erſcheinung „arm von bier 
„ausgehen, in ein anderes Land fommen, aus 
„demſelben jedoch der Sache Gottes wegen wies 
„ver vertrieben werden; aber bald darauf ein fehr 
„reiches Bisthum erhalten. Biſt Du alsdann das 
„rauf. bevacht, alle Deine heiligen und ſchweren 
„Berufspflichten mit gemiffenhafter Treue zu er- 
„füllen, fo wirft Du nad zwei und zwanzig Jahr 
„ren in die Freude Deines Herrn eingehen, und 
„an einem Drte fterben, wo man meinen Namen 
„und mein Andenken ganz vorzüglih in Ehren 
„halt“ %. — Geftärft und no mehr ermuntert 


=) Der heilige Dthmar war Abt von St. Gallen und 
| 30 ® 
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durch dieſes nächtliche Geſicht, zweifelte Wolfgang 
nun nicht länger mehr an feinem Berufe zu eis 
nem Miffionär unter den Heiden; und nachdem 
er von feinem Abte die Erlaubniß dazu erhalten 
hatte, ging ev in Begleitung noch einiger andern, 
mit ihm gleichgefinnten Mönde nah Ungarn, um 
zuerft in dieſem, Deutſchland am nächfteit liegen⸗ 
den Lande deffen heipnifchen Einwohnern dem ein? 
zigen wahren, dreieinigen Gott zu verkündigen. 
Leider entſprach der Erfolg weder feinen Wüns 
fchen noch feinen Anftrengungen. Nur felten fand 
er ein Herz empfänglich für feine Lehren. Noch 
zu tief war bie Nation in ihrem, ihrer rohen Sinn⸗ 
Fichfeit und Wildheit fo fehr zuſagenden heipni> 
ſchen Aberglauben verfunfen. Was Wolfgang von 
feinen Bemühungen und Arbeiten erndete, mar 
bios Haß, Verfolgung und Schmach. Endlich 
ſuchten die Abgötterer fogar ihn zu tödten. Zum 
Glüde erfuhr dies der ehewürdige Biſchof Pil- 
grim von Pafjau, und rief ihn unverzüglich zu 
rück. Gehorfam dem Befehle des Bifchofs, ver- 
ließ Wolfgang nun Ungarn, und dachte nicht ats 
ders, als gerade wieder in fein Klofter nach Ein» 
fieveln zurüdzufehren, entſchloß fich jedoch, weil 
Pilgrim es wünſchte, vorher noch einige Zeit bei 
demfelben in Paſſau zu bleiben, | 





blühete in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts. 
Man Fünnte ihn in dem wahren Sinne des Wortes, 
wo nicht einen Märtyrer, doch einen Bekenner nens 
nen. Bon feinen raubfüchtigen Feinden, die auf die 
ungerechteite Weife fich beinahe aller Güter des Klo» 
ſters bemächtigt hatten, mußte der heilige- Othmar 
lange und harte Berfolgungen und Mißhandlungen 
dulden, flarb auch ald ein Gefangener verfelben in 
Fa gebe 759 auf einer in bem Rhein gelegenen 
nielv | 


En 
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4. Je näher Biſchof Pilgrim den Wolf—⸗ 

gang kennen lernte, deſto mehr ſtaunte er über 
den ſeltenen Verein aller höhern Tugenden, wie 
man denfelben nur in einem vollendeten Heiligen 
- finden Eönnte, Als bald darauf der bifchöfliche 
Stuhl von Regensburg erlediget ward, fagte Pils 
grim zu mehrern feiner Vertrauten: „Wie glüds 
„lich wäre die Kirche, der ein ſolcher Bifchof zu 
„Theil würde, Mochte doch die Wahl des Kais 
„ſers, bei Beſetzung der Regensburger Kirche, 
„auf diefen trefflihen Mann fallen.” — Als die 
Umftehenvden bemerften, wie e8 gar Feine Mögs 
lichkeit wäre, daß ein ganz obfeurer, völlig un⸗ 
befannter Cleriker vor fo vielen hochgeftellten, . 
zum Theil‘ durch erlauchte Geburt ausgezeichneten, _ 
und dem Kaifer bekannten Männern den Vorzug 
erhalten könnte, erwiederte Pilgrim: „Die Wege 
„Gottes find anders, als Die Wege der Menſchen, 
„und die Wagichale göttlicher Gerechtigkeit fteigt 
„und finft anders, als jene der befchränften 
„menschlichen Kurzſichtigkeit.“ — Pilgrim ſchrieb 
nun ganz im Geheim an den Kaiſer, ſchlug dem⸗ 
ſelben den Wolfgang zum Biſchof vor, und da 
Gott die Herzen der Könige in feiner Hand hat, 
und ſie Ienft, wie er will; fo genehmigte aud 
Dtto IL fogleih den von dem Bifchofe von Paf- 
fau ihm gemachten Borfhlag, und befahl, ven 
Wolfgang nah Regensburg zu ſchicken. Diefer 
erftaunte, als er Diefen Befehl des Monarchen vers 
nahm. Da-aber Pilgrim wohl vorausſah, daß 
Wolfgangs ungebeuchelte Demuth ſich gegen bie 
Annahme einer fo hohen Würde aus allen Kräf⸗ 
ten firäuben würde; fo verſchwieg er dem Wolf⸗ 
gang Die wahre Urfache, warum der Monarch ihn - 
nach Regensburg berufen, und fagte ihm blog, 
der Kaifer fey gefonnen, ihm verſchiedene Aufträge, 
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Megensburg angefommen, fand Wolfgang allda 


fhon vie Bevollmächtigten des Kaifers, in deren 
Gegenwart er nun fogleih von der Geifllichkeit 
und dem Volfe zum Bifchof gewählt ward, Nach 
gefhehener Wahl follte Wolfgang fih nah Trank, 
furt begeben, um dort von dem Kaifer die Bes 
fätigung feiner. Wahl zu erhalten. Da man aber 
nicht ohne Grund befürchtete, der Nengewählte 
möchte, um feiner Erhebung zu entgehen, fih an 
irgend einem Orte verbergen: fo ließ man ihn 
nicht allein, fonvdern wohl begleitet und genau bes 
wacht dahin ziehen. Sobald Wolfgang vor dem 
Kaiſer erfhien, warf er ſich demfelben zu Füßen, 
inftändigft 'und unter viefen Thränen den Monar⸗ 
den bittend, ihn Doch mit der Annahme einer 
Würde zu verfchonen, deren hohe Forderungen 
zu erfüllen, er fih viel zu ſchwach fühle. Diefer 
Beweis unverfälfchter Demuth fleigerte natürlicher 
Weife nur noch die Achtung des-Monarchen ges 
gen benfelben, und ohne auf fein Bitten zu ads 
. ten, beflätigte er deſſen Wahl durch Überreihung 
des bifhöflihen Stabes. Bon Frankfurt kehrte 
Wolfgang nah Regensburg zurück, wo er von 
dem Erzbifchofe Friedrih von Salzburg und defs 
fen Sulraganen unter den gewöhnlichen Feierlich« 
Feiten confeerirt warb, 


5. Obgleich auf den bifchöflichen Stufl er» 
hoben, blieb dennoch das demüthige Klofterges 
wand von Einftedel das einzige Kleid, mit dem 
Biſchof Wolfgang während der ganzen übrigen 
Zeit feines Lebens fih ſchmückte; aber: wohl wifs 
fend, daß das Kleid nicht das Wefen der Sache 
fey, beobachtete er auch mit der größten Gewifs 
fenhaftigfeit alle Regeln und Vorſchriften feines 


| 
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Drvens. Inter feinen Borfahrern hatten ſich 
mancherlei Mißbraͤuche, fowohl unter der Welt⸗ 
wie Klofter » Geiftlichkeit eingefchlichen. - Diefen 
fuchte er nun Fräftig entgegen zu wirfen, und 
unter feiner wachſamen, mit Strenge und Milve 
verbundenen Verwaltung kehrte bald wieder bie 
alte, fo heilfame Disciplin in ale Kirchen und 
Stifte feiner Didcefe zurüd, Ganz befonders la⸗ 
gen ihm die Klöfter am Herzen; für ihn waren 
fie wahre Wohnſitze befchauender Heiligen; da 
er aber leider gerade dieſe nur gar zu oft vers- 
mißte, brach er nicht felten in Klagen darüber 
aus. „Hätten wir, pflegte er oft auszurufen 
„nur Mönche, dann würde gewiß alles übrige 
gut gehen.“ — Als man ihm darauf erwiederte, 
Daß es ja der Mönde fihon mehr als zu viel 
gebe, fagte er mit einem nur ſchwach unterbrüde 
ten Seufzer: wach, was hilft uns bie Heilig» 
keit des Gewandtes, wenn diejenigen, welche es 
tragen, nicht ebenfalls heilig find,“ — Ein reis 
ner Zug wahrer Frömmigfeit war feine ganz - 
ungewöhnliche Uneigennügigfeit, oder vielmehr 
‚gängige Deraiptung aller zeitlichen Vortheile, ſo⸗ 
bald es darauf anfam, irgend einen höhern Zweck 
zu erreihen. Ein bedeutender Theil Böhmens 
gehörte zu der. Didcefe von Regensburg. Aber 
Kaifer Otto II. wollte dort ein neues Bisthum 
gründen, und ließ daher den heiligen. Wolfgang 
erfuchen, jenen Theil feiner. Didcefe zum Beften 
der neu zu errichtenden bifhöflihen Kirche abzus 
treten. Da jedoch die Einkünfte der Regens⸗ 
burger Kirche dadurch. bedeutend. gefhmälert wur⸗ 
den, fo verſprach der Kaifer, Durch. mehrere in 
Böhmen gelegenen Ländereien fie. Dafür zu entſchä⸗ 
digen. Die bifhöflihen Näthe waren durchaus 
ber Meinung, man müffe das Begehren des Kais 
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fers zuräcdweifen. Aber anders bachte unfer Hels 
Nlige. Er freuete fih über das Aufblühen einer 
neuen Kirche, und, um ja jede Zögerung zu befei- 
tigen, verfertigte er felbft die, über jene Abtres 
tung auszuftellende Urfunde — Das Klofter zu 
St. Emeran in Regensburg war in den größten 
— wie moraliſchen Verfall gerathen. Völ« 
ige Zuchtloſigkeit herrſchte unter den Moͤnchen, 
und die Statuten und Regeln des Ordens leb⸗ 
ten bei ihnen blos noch in ſchwacher Reminiscenz. 
Die Urſache davon war, weil ſchon ſeit vielen 
Jahren die Biſchöfe yon Regensburg zugleich auch 
Aebte zu St. Emeran waren, die Einkünfte des 
- Stiftes zu fremden Zwecken verwandten, und 
fih wenig oder gar nichts um die Mönde bes 
kümmernd, ihnen Taum fo viel Tießen, als fie 
zu ihren nothwendigſten und dringendſten Bes 
bürfniffen brauchten. Die Falge davon war, Daß 
die Mönde, da man die Verpflichtungen, bie 
man gegen fie hatte, nicht mehr hielt, fie au 
bie ihrigen nicht mehr zu halten ſich berechtiget 
‚glaubten. Anfänglich bemerfte man bei ihnen 
nur Lauigfeit und Erfoplaffung; aber auf dieſe 
folgte bald. eine immer mehr zunehmende Zucht⸗ 
und GSittenlofigfeit, und zulegt blieb von einem 
- Drdensgeiftlihen von St. Emeran nichts mehr 
übrig als dag Gewand, das er trug und entehrte, 
Unter einem von heiligem Eifer entflammten Bis 
fchofe Eonnte diefer Scandal unmöglich Tange dau⸗ 
ern. Aber Wolfgang faßte das Uebel gleich bei 
der Wurzel. Aus dem St. Mariminsg Klofter 
zu Trier ließ er einen, durch feine Frömmigkeit 
und firenge Lebensweife ausgezeichneten Mönd, 
Namens Romouald, fommen, übertrug ihm 
die Reform des Kloſters, ernannte ihn aber zur 
gleich auf zum Abt, und anf dieſe Würbe für 
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ſich und ſeine Nachfolger auf immer verzichtend, 
übertrug er fie dem Romouald mit allen damit 
verbundenen Rechten und Befugniffen. Auch das 


wider machten ſeine geiftlichen Räthe Fräftige Ges 


genvorfiellungen. Beſonders fuchten. fie ihn das 


rauf aufmerffam zu machen, wie fehr er, durch 


diefe bedeutende Schmälerung der bifchöflichen Eins 


Zünfte, feinen Nachfolgern ſchade, und wie we 


nig dieſe es ihm Dank wiffen würden. Laͤchelnd 
gab Wolfgang ihnen zur Antwortr „gerade im 
„Segentheil; meine Nachfolger werden fih mie 
„verpflichtet fühlen, weil ih fie und mich, da 
„die bifchöfliche Würde für uns ofmehin ſchon eine 
„ſo ſchwere Bütde ift, nun von der Laft und Ver⸗ 
„antwortlichfeit, welde mit der Leitung eines 
„Kloſters und fo vieler Mönde verbunden find, 
„befreit habe” — Der ihm von Gott anvers 
trauten, zahlreihen Herde war er im vollften 
Sinne des Worts ein ebenfo wachfamer und thä« 
tiger, als treuer und milder Oberhirt. Keine 
einem. folgen geziemende Verrichtung blieb ihm 
fremd. Ueberall war er gegenwärtig, wo es feis 
ner Gegenwart bedurfte. Cr predigte, lehrte, 


ermunterte, ftrafte und tröftete, eine Predigs 


ten waren kunſtlos und einfach, aber vol Kraft 
und Salbung, und nicht felten hatte er den Troft, 
daß er den größten Theil feiner Zuhörer In Thrä⸗ 
nen zerfließen ſah. — Durch Herzog Heinrichs, 
des Neffen Otto des Großen, ganz vorzüglidhe 
Verehrung gegen den heiligen Bifchof, hatte die⸗ 
fer auch einen höchſt fegenreichen Einfluß. auf manche 
der mwichtigften Angelegenheiten des Landes, Der 
Herzog übertrug ihm endlich fogar die Erziehung 
feiner Kinder, Heinrich hätte Feine beffere Wahl 
treffen können. Kein Erzieher Tann feine Zöge 


[ 
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linge zu etwas machen, das er nicht ſelbſt iſt ); 
ba aber Wolfgang alles das war, wozu ein, feine 
Kinder wahrhaft liebender Vater fie nur immer 
gebildet zu fehen wünfchen Tann; fo ſchmückten 
Heinrih, Bruno, Brigitta und Gifela auch bald 
bie ſeltenſten Eigenfcaften des Herzens, wie des 
Geiſtes. Der ältefte, Heinrih, warb römifcher 
Kaiſer und nad feinen Tode den Heiligen bei» 
gezählt. Bruno beftieg ven bifchöflichen Stuhl 
von Augsburg und warb eine Zierde dieſer Kirche, 
Brigitta wählte Jeſum zw ihrem Bräutigam, 
nahm den Elöfterlihen Schleier, und flarb in: dem 
Nufe hoher Frömmigkeit als Aebtiffin des Frauen- 
Flofters in Regensburg. Gifela vermählte ſich mit 
Geiſa, Großfürften von Ungarn, beförverte un« 
jemtein die Verbreitung des Chriftenthums in Dies 
em Reiche, trug zur Dumanifirung ber wilden 
Nation vieles bei, erbaute Kirchen und fliftete 
Klöfter, und ward endlich die glüdlihe Mutter 
Stephan des Heiligen, erſten Königes yon 


Ungarn, 


0. Nach zwei und zwanzigjähriger, ruhm⸗ 
voller Verwaltung feines Bisthums flarb enplich 
Bifhof Wolfgang am 31. October. 994, Er er- 

. Tranfte unter Weges auf. einer Reife in die öſtli⸗ 
chen Provinzen.Bayerns. Nur mit Mühe fonnte 
er das an der Donau gelegene Städtchen Pup⸗ 
pingen erreichen. Hier. lieg er fih in die Kirche 

- bringen, und, da er ſich etwas beffer fühlte, erhielt 

er nach vorher abgelegten Beichte die heilige Coma 





2 * 


*) Ein uraltes, aber ſehr wahres und es Sprichwort 
fagt fchon: „habt heilige Erzieher, und ihr 
werdet Heilige Kinder haben,” 
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munion, Um dem Andrange des Volks zu weh⸗ 
ren, wollten Die Geiftlichen des Orts, wie au 
die aus feiner Begleitung, die Kirchenthüren ſchlie⸗ 
fen laſſen. Aber den flerbende. Heilige gab es 
nicht zu. Möge ein ever, fagte er, ‚bei meis 
nem Tode lernen, was er, wenn berfelbe einft 
fih ihm ebenfalls naht, zu hoffen oder zu fürch⸗ 
ten hat, Auf der Erde liegend und den troftuol« 
Ien Namen Jeſu ausfprechend, entfchlief der Heis 
lige, im Borgefühle feiner Seligleit, rubig und 
fanft in dem Herrn. Die Kirche, in welcher ex 
farb, war eine nach dem heiligen Othmar bes 
nannte and demſelben geweihte Kapelle. Da Jeſus 
Chriſtus dieſem gottfeligen Bifhofe, fogar waͤh⸗ 


rend des Lebens, durch Mittheilung mehrerer 


wunderbaren Gnadengaben, gleihfam felbft ſchon 


die Palme der Bekenner gereicht hatte, auch nach 


dem Tode beffelben an deſſen Grabe mehrere Wun« 
Der wirkte; fo. nahm auch der heilige Pabft Leo 
IX, feinen Anſtand, ihn in die glorreiche Schaar 
der Heiligen zu verfegen, und. die Verehrung feis 
nes Andenkens allen Rechtgläubigen zu empfehlen. 
— Zu der Klofterfiche zu St. Emeran fanden 
Wolfgangs heilige Gebeine ihre Auheftätte *), 





“ 


9) Die durch. ten heiligen Wolfgang, ſowohl während . 


“ feines Lebens, ald nad) feinem Tode, von Gott 


wirften Wunder fiudet man in der Lebensbefchreibung 


deffelben bei Mabill, 5, Sec. — Nur folgenden 
wunderbarer Erſcheinung wollen wir hier in der Kürze 
noch erwähnen. Als) Heinrich IE, Neffe Otto des 
Großen, der im Sahr 1002 den deutſchen Königes 
thron beitiegen hatte, nach feiner erſten erfolgloſen 
Hrerfahrt nad) Stalien, nun mehrere Jahre, weil zu 
fehr befchäftigt mit den Kriegen mit Polen und oh 
men, fo wie mit der Unterdrückung kunerer Uuruhen 


u 
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1. Der heilige Adalbert, Biſchof 
von Prag — Dag Leben diefes heiligen Bis 
ſchofes, der auch wirklich am Ende feiner irdifhen 
Laufbahn die Krone eines, für den Namen Jeſu 
fterbenden, heiligen Blutzeugen errang, mar größe 
tentheilg ein ununterbrochenes Märtyrerthum. Vier 
les und fehr Hartes, wie wir bald fehen werben, 
mußte er dulden; aber meil in ber Demuth und 
Geduld geübt, ertrug er Alles mit Gleichmuth 
und chriftlichen Heldenſinn. Cinem fehr eveln 
böhmischen Gefchlehte entfproffen, Fam Adalbert 
im Jahre 956 auf einem, nicht ferne vom Prag 
gelegenen gräflihen Schloffe auf. die Welt, und 
erhielt in ver heiligen Taufe den Namen Woy⸗ 
tieh*). Mönlbert hatte das unfhägbare Glid 





5 


in Deutfchland, an bie longobardiſche Könige. uud 
römische Kaiferfrone gar nicht mehr Denken Font, 
erfchien ihm fein ehemaliger Erzieher, ber heilige 
Wolfgang im Teaume, winfte ihm zu folgen, und führte 
>» ihn zu feinem Grabmal, auf welchem Heinrid) in gro⸗ 
fen Charakteren die bebeutungsvollen Worte 1a: 
Nach fehs — worauf Heinrich wieder erwachte. 
Der König felbft, wie auch feine Vertrauten, denen er 
dieſen Traum erzählte, hielten es für eine unglückliche 
Borbeventung. Man fürchtete, der König möchte viel: 
Leicht ſchon nach ſechs Tagen fterben. Aber ſechs Tage. 
wie auch fechs Wochen und ſechs Monate gingen ohne 
bedeutendes Ereigniß vorüber. Als aber auch das 
ſechste Jahr bald verfloffen war, ward Heinrich II in 
Rom zum vömifhen Kaiſer gefrönt un 
nun hatte man die Deutung der auf dem, im Traume 
gefehenen Grabmal geftandenen mijteriöfen Worte 


H Su ber flavifchen Sprache heißt, dieſer Name ſo viel 
als die Hoffnung Der Kriegsheere 
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von frommen Aeltern geboren zu ſeyn; denn ſein 
Vater, der Graf wie deſſen Gattin wandelten 
vor dem Herrn. Die Geburt eines Sohnes be⸗ 
trachteten ſie als ein Geſchenk des Himmels; und 
warmes Dankgefühl für dieſe empfangene gött⸗ 
liche Wohlthat vermehrte nur noch ihre beider⸗ 
feitige Liebe zu dem noch nicht einmal Tallenden 
Säugling. Aber. diefer ward plöglich Franf, und - 
die Runft felbft der gefchickteften Aerzte ſchien den⸗ 
felben immer dem Tode noch näher zu führen. - 
In ihrer tiefen Betrübniß nahmen die gottfeligen 
Eltern - ihre Zuflucht zu der Mutter des Er⸗ 
Yöfers, ihr feierlichft gelobend, daß wenn durch 
ihre alles vermögenve Fürbitte das Kind wieder 


geſund werben follte, fie es für- fein, ganzes Les 


ben Gott und der Rirche weihen wollten. - Der 
Kleine ward wieder geſund, und um ihr Gelübd 
zu erfüllen, übergaben fie ihn, ſobald er die Kin» 
derjahre überfchritten hatte, zur Erziehung dem 
ehrwürdigen Erzbifchof Adalbert von Magveburg. 
Diefer trefflihe Oberhirt ertheilte feinem Zögling 
das Sacrament der heiligen Firmung, legte ihm 
bei vieler Feierlichfeit feinen eigenen Namen bei, 
und fo hieß von jeßt an der junge Woytiech für fein 
ganzes Leben Adalbert; Die nächſte Sorge des 
finnigen Erzbifihofes war es.nun, feinem neuen 
geiftigen Sohne nicht nur geſchickte, fonvern in 


. dem ‚ftrengften Sinne des Wortes auch durchaus 


taugliche Lehrer an die Seite zu feben. Da er 
diefe mit Ernft und Umfiht fuchte; fo fand er 
fie auch bald ohne fehr große Mühe. Die er bei 
eat Zögling anftellte, entfprachen auch voll» 
ommen allen feinen Erwartungen; denn indem 
fie dem jungen Adalbert nach und nach alles Wif- 
fenswürdige gründlich Iehrten, waren fle dabei 


auch nicht minder bedacht, fein kindliches Gemüth 
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immer mehr heiligen, es gegen eiteln Welt⸗ 
ſinn zu bewahren , und fein zartfühlendes Herz, 


und feinen, In Diefem barmlofen Alter immer 
lebendiger werdenden Glauben gegen die allenfall- 
figen Fünftigen Angriffe eines, mit vielem Un⸗ 
nöthigen angefüllten grübeluden WVerſtandes zu 
ſichern ). — 





9 Sum Glůcke gab es damals noch Feine Tag und Nacht 
—— geſetzte Fabriken von neuen und neu⸗ 
mo diſchen Schulplanen. Der Lehrer von Geiſt, Kopf 
ind Herz konnte alſo feine, Schuͤler zu bemfelben 
machen, was er feldft war, und zwar auf Die näms 
fiche Art und nad) der hämlihen Methode, wie er 
es felbft geworben ‚war; imd dies Fonnte doch wahre 
haftig niemand beſſer wiffen, ald abermals er ſelbſt. 

Es ift eine, jedem Beobachter gewiß fchon ale Ei 
währt fich bargefteflte Erfahrung, daß das Willen 
eines. Menſchen, für deſſen ganzes Leben hindurch 
ftets dag Gepräg der Art trägt, wie er ed eiwor« 
ben hat. Unſern vielen, wie Schatten in einer optis 
ſchen Lanterne ſich auf einander folgenden Schulplanen 
gemaͤß, muß die Jugend nun unendlich viel, oder 
vielmehr recht vielerlei und mancherlei, und 
zwar recht ſchnell und dabei noch ungemein Teicht 
fernen; denn das ſpielend lehren und fpielend Iettien 
ift eine Föftlihe Sutdeckung uͤnſerer, durch fo jahliofe 
Pechfackeln erleuchteten und aufgeflärten Zeit. reis 
lich muß man geftehen daß nur allzuvieles bon dent; 
wäs gelehrt wird, Keinen Gehalt hat, und die Art, 
wie es erlernt wird, fo feicht iit, wie ein ſchon bis 
auf den Boden ausgetrocfneter Bruntien. Doch dies 
macht nichts zür Sache; denn Journale, Almanache, 
Wörterbücher und Enchelopädien thun gar leicht das 
Uebrige, ind machen jeden, der dazu Luft hat, zum 
gelehrten Mann. Weiß nun dieſer feine, auf dieſe 
Art zufammerigeftopyelte,; twiffenfchaftliche Armuth nur 
recht hübſch mit Miodephrafen, und den en vogue 
feyenden Gemeinplägen auszuſtatten, und mit geläus 
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2. Reichlich lohnte, durch anhaltenden Fleiß 
und gelehrige Folgſamkeit der junge Adalbert 
die Bemühungen ſeiner Lehrer. In allen Wiſſen⸗ 
ſchaften machte er raſche Fortſchritte, und in ſei⸗ 
ner ſchönen Seele entwickelten ſich immer ſichtba⸗ 
rer alle Keime künftiger Heiligkeit. Das Gebet 
war ſeine höchſte Wonne, nicht wie bei ſo vielen 
andern Jünglingen blos eine harte Disciplin, 
Im Geben fand er feine Seligfeit; Um nicht er 
fannt zu werben, ſchlich er nur bei ſinkendem 
Abend aus der. bifhöflichen Wohnung in die Hüts 
ten der Armuth, brachte dahin Troſt und Unter 


flügung an Geld und Kleivungsftüden, und va 


man ihn nicht kannte, glaubten viele, deren Elend 
er. gelindert, es ſey ein Engel in der Geftalt ei» 
nes blühenden Jünglihgs geivefen, ber ihnen 
Hülfe von oben gebracht habe, — Als fein große 
müthiger Erzieher, der Bifhof von Magdeburg 
in dem Jahre 981 geftörben war, kehrte Abal⸗ 
bert in ven Schoß feiner Familie nah Böhnten 
zuruck, und empfing zwei Fahre nachher zu Prag 
don Dem damaligen Bifchofe Diethinar *) die heilis 
gen Weihen, nit ahnend, daß er in kurzer 
Zeit ver Nachfolger dieſes Biſchofes feyn würde, 


deſſen Leiche man auch wirklich ſchon wenige Mir 





figer Zunge zur Schau zu ſtellen; dann iſt er ein 
Mann für die Tribüne, völlig fertig und gefchickt, 
Kirche und Staat zu regieren, das heißt, beide nad) 
Herzensluſt zu reformiren. 
Es wird wohl Feiner Erinnerung bebärfen, bag man 
diefen Diethmar nicht mit dem Diethmar von Merfes 
burg verwechfeln müffe. Die bifchöflihe Kirche von 
Prag war erit unlängft gegründet worden, und Diethe 
mar war ber erfte Biſchof derſelben. Ze 
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Mate nachher zu Grabe trug. Den Lebensbe- 
-fchreibern des heiligen Adalberts zu Folge ftarb 
Diethmar den fihredlichen Tod eines, an Gottes 
Barmberzigfeit verzweifelnden Sünders. Duals 
volles Bewußtſeyn fo vieler ſchnöde vergeudeter 
Kräfte und Jahre fol ihn fo fehr gefoltert, und 
Phantome, entftiegen einer, allem Göttlichen 
‚entfremdeten und jet von Fieberhige glühenden 
Phantaſie, ihn fo fehr geängfliget haben, daß 
er endlich in voller Verzweiflung ausriefs ein 
Schredliches Gericht harre feiner, weil er flatt 
Gott zu dienen, nur der Welt gefröhnt, und uns 
eingedenf der Pflichten feines hohen Berufs, ſich 
blos von feinem fündhaften Hange nach weltlichen 
Ehren und. Reishthümern habe hinreißen laſſen. 
— Adalbert war Zeuge diefes fohauderhaften 
Todes. Der Eindrud, ven es auf ihn machte, 
war tief und bleibend, und das Bild. eines hoff 
nungslos vahinfahrenden Sünders erloſch fein 
ganzes Leben hindurch nie mehr in feiner Seele. 
Sober Ernf und. ein Zug von Traurigkeit ums 
mwölften von jest an feine Stirne, Niemand fah 
ihn jemals lachen, felbft nicht ein leichtes Lächeln 
Amſchwebte mehr von jenem Augenblide an feinen 
Mund, Alle in feinem Anzug ihm nur einigers 
maßen eitel fiheinende Pracht legte er fogleich ab, 
- - ward mit jedem Tage immer firenger gegen: fi) 
ſelbſt; und als er noch in demfelben Fahre an 
die Stelle des Berftorbenen einflimmig zum Bis 
ſchofe gewählt ward, und feine Freunde und Des 
kannten ihm dazu glückwünſchten, gab er ihnen 
zur Antwort? „Ja wohl ift es ſchön und leicht, 
„das Haupt mit einer Inful zu ſchmücken und 
‚ven Bifchofsftab in der Hand zu tragen. Aber 
„furchtbar und zermalmend if ber Gedanke, einß 
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„darüber einem allwiffenden Richter die firengfte 
„Rechenſchaft ablegen zu müffen *). — 


3. Als Adalbert gewählt ward, befand fi 
Dtto II, in Stalien. . Dahin reifte alfo jest Adals 
bert; ward in Verona von dem Kaiſer mit dem 
Stabe inveftirt, und von dem Erzbifhofe Willigis 
von Mainz, der fih im Gefolge des Kaifers befand, 
zum Bifchofe gemweihet. Nach feiner Rückkehr hielt 
er barfuß feinen Einzug in Prag; und gerade an 





*) Was den Bericht von dem Tode bes Bifchofes Dieth- 
‚mar von Prag betrifft; fo behauptet Mabillon, daß 
die Lebensbefchreiber des heiligen Adalbertd die Sache 
unrichtig aufgefaßt, und die Worte des fterbenden 
Bifchofes in einem ganz verfehrten Einne gedeutet 
hätten. Dietmar fey ein höchſt würdiger Biſchof 
gewefen, habe aber auf feinem Sterberbette, gleich fo 
vielen andern gottesfürdytigen und heiligen Männern, 

bei Betrachtung ver ftrengen Gerichte Gottes, ſich, 
mancherlei Berfäumnifje und Nachläffigfeiten ſchuldig 
befannt, auch ſogar fremder, von Andern und nicht 
von ihm begangener Sünden fid) angeflagt, und zwar 
blos deswegen, weil er fie nicht verhindert, oder fie 
zu verhindern fich nicht genug Mühe gegeben hätte, 
Mabillond Behauptung gewinnt dadurch noch ein groͤ⸗ 
Beres Gewicht, daß Aeneas Silvius den Diethe 
mar von Prag einen, in dem Rufe der Heiligkeit ges 
ftandenen Bifchof nennt. Freilich wäre dies letztere 
nicht gerade ein ſchlagender Beweis; denn man Fann 
bei dem Bolfe im Rufe ver Beiligfeit jtchen, und 
dennoch nichts weniger als ein Heiliger ſeyn. Aber 
auf der andern Geite ilt doch audy vie aflgemeine 
Volksſtimme wenigftens ein nicht ganz blindlings zu 
verwerfended Zeugniß. Wie aber dem auch fenn 
mag; fo mußten doch immer, felbit wenn Mabillons 
Behauptung gegründet ijt, die Reden und Klagen des 
Yinfcheidenden Bifchofes auf Adalberts zartes und fo 
ſehr empfängliches Herz einen ungemeinen Eintrud 
maden, und deſſen asketiſcher Ridytung noch einen 
viel höhern Schwung geben. 

Bortf. d. Stolb. R. ©. 3. 31, 31 
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dieſem feierlichen Tage trug fein ganzes Aeußere 
mehr als je das Gepräg der tiefften Demuth ‚und 
völligen Verläugnung feiner felbft. — Sein geifts 
liches Regiment fing er.damit an, Daß er, ben 
alten Canons gemäs fämmtliche Einfünfte des Bis 
thums in vier Theile theilte. Der erſte war für 
die Kirche, der zweite für Die Chorherren, der dritte 
für die Armen, und der vierte für feine und feis 
nes Haufes Bedürfniſſe. Diefe waren unbedeus 
tend, und alles was er befaß, fo anfehnlih auch 
fein väterliches Erbe feyn mochte, wär in dem 
firengften Sinne. des Wortes das Eigenthum der 
Armen. Wohl fühlend, daß er alg Oberhirt das 
Mufter und Vorbild feiner Heerde ſeyn müfje, war 
auch von jett an fein Wanvel völlig der Wanvel 
eines Heiligen. Vol Nachſicht und Schonung 
gegen Andere, war er äußerſt fireng gegen fich 
ſelbſt. Durch anhaltendes Gebet, firenges Faften, 
lange Nachtwachen und andere Abtöntungen jeder 
Art, errang er dem Geifte eine vollfommene, durd 
nichts mehr beſchränkte Herrfchaft über das Fleiſch. 
Nur zum Scheine ftand in feinem Schlafgemad 
ein Bett; er felbft fchlief ftets auf rauber Erbe, 
und felbft die erlaubteften, und wie man glauben 
follte, nothwendigften Bequemlichfeiten des Lebens 
verfagte er feiner firengen Tugend. Ganz und 
ungetheilt feinen Berufspflichten fich hingebend, 
fonnte man in Wahrheit von ihm fagen, daß er 
feine ‚andere Speife babe, als die, den Willen 
Desjenigen zu thun, Der ihn zum Bifchofe gewählt 
und gefalbt hatte. . Stets war er der erfte in ber 
Kirche. Täglich beftieg er Die Kanzel und lehrte 
das Voll, und in den Stunden, über die ihn 
feine Berufsgefchäfte nah Willkühr zu verfügen 
erlaubten, befuchte er Kranfe, Gefangene, Arme 
und Hülfsbedürftige jeder Art, und wohin er Fan, 
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brachte er den Frieden mit, goß Balfam in jedes 

verwundete Herz, und verließ Feine Hütte des 
Elends, ohne fihtbare Spuren feiner Milde und 
Freigebigkeit zu binterlaffen. | 


4. Aber leider fiel aller gute Samen, ven 
der gottfelige Bifchof in feiner Diöceſe ausftreute, 
auf lauter fleinigen, oder ſchon völlig verfteiner, 
ten Boden: Sein Volk, die Hohen mie Die Nies 
dern, waren in einen Abgrund von Laftern verfuns. 
fen. Die roheſte Schwelgerei, jede Art der Un« 
zucht, fogar Vielweiberei, Sclavenhandel, freches, 
groben Unglauben verrathendes Betragen beim 
Gottesdienſt, oder völlige Vernachläſſigung veffel- 
ben gehörten zur berrfihenden Gitte; und was 
feinen Schmerz noch um vieles yermehrte, war, 
daß die Aufführung feiner, größtentheils im Con⸗ 
eubinat lebenden Geiftlichfeit, flatt den Laien zum 
Mufter zu dienen, diefen nur noch zu deſto grös 
Berm Anftoß und Argerniß gereichte. Durch Die 
traurige Erfahrung von drei Jahren belehrt, daß 
al fein Mühen, feine Diöcefane auf beffere Wege 
zu führen, ftets fruchtlos feyn würde, und doch 
befeelt von den fohönften Gefinnungen chriftlicher 
Gelbftaufopferung, befhlog Adalbert nah Rom 
zu geben, um von dem heiligen Vater die Er- 
laubniß fih zu erbitten, fein Bisthbum zu re 
figniren, und in der Cinfamfeit eines Klofters, 
und in immer innigerer Vereinigung ‚mit Gott, 
ganz allein für Die Ewigkeit zu leben, jedoch 
RR noch zu dem Grabe des Erlöfers nad 
Serufalem eine Wallfahrt zu unternehmen. Wähs 
rend dieſe Gedanken feine Seele befchäftigten, 
kam ein Drbensgeiftlicher aus dem Klofter von 
St. Emeran, Namens Straquaz, nah Prag. 
Diefer Moͤnch war ein Bruder des regierenden 
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ASA Con dem Regierungsantr. Otto d. Großen 936 bis 3. 
{ 


Herzogs Bolislaw des Frommen, mithin ein Sohn 
Bolisfaw’s des Grauſamen, der um feinen, an 
dem heiligen Wenzeslam begangenen Mord zu füh- 
nen, den jüngften feiner Söhne Gott und der 
Kirche geweihet hatte. Mit Erlaubniß feines Ab- 
tes war derſelbe jest nach Böhmen gefommen, 
um fein Vaterland einmal wieder zu fehen, und 
einige Zeit in dem Schoße feiner Familie zu ver» 
weilen. Bifhof Adalbert lieg den Straquaz zu 
fih fommen, klagte demſelben über die Ungeleh- 
‚rigfeit des Volkes, und entdedte ihm feinen Ent- 
fhluß, daffelbe auf immer zu verlaffen. Zu fei- 
nem Nachfolger, fagte Adalbert, wüßte er jedoch 
feinen beffern zu wählen, als ihn, ven Bruder 
des regierenden Herzogs. Schon feiner Geburt 
wegen, und auch weil nöthigen Falls ihm die welt» 
liche Macht zu Gebote fiehen würde, werde das 
Bolt ihn mehr ehren, zum Theile felbft auch fürdh-> 
“ten, mithin ihm eber gehorchen, und er daher al» 
lein im Stande feyn, das Bolf, und befonders Die 
Vornehmen von dem Rande des Verderbeng, an wel- 
chem es wandelte, auf ven Weg der Buße und Beis 
ferung zurüdzuführen. Die päbftliche Genehmigung 
Dazu werde er für ihn von dem heiligen Vater in 
Rom zu erhalten fuchen. Unter diefen Worten legte 
Adalbert den bifhöflichen Stab in Die Hände des 
Straguaz. Aber vol Unmwillen warf Diefer den 
Stab auf die Erde, betheuernd, Daß er fich eines 
fo hoben Amtes unwürbig fühle, est faßte der 
heilige Bifchof ven Straquaz fihärfer in das Auge, 
und fagte dann: „Lieber Bruder! mas Du jept 
„so unzeitig aus falfcher Demuth zurüdweifeft, das 
„wirft Du fpäter, jedoch zu Deinem eigenen Ver⸗ 
„verben, eben fo heftig zu erlangen ſtreben“ *). 


*) Diefe Ppropbezeihung ward fpäter, wie wir in der 
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5. Ohne länger zu zögern, verließ Adalbert 
jebt Prag, und Fam im Fahre 989 nah Rom. 
Pabſt Johannes XV., dem unſer Heilige ſeine 
Noth klagte, ging ganz in die Ideen deſſelben ein, 
gab ihm ſelbſt den Rath, ſein ungelehriges, keiner 
Beſſerung mehr fähiges Volk zu verlaſſen, und, 
nachdem er an der Krippe des Gottmenſchen und 
an deffen Grabe würde angebetet haben, demſel—⸗ 
ben alle feine Zage in völliger Abgefchloffenheit 
von der Welt zu weihen. — Mit dem beiligen 
Adalbert hatte fich deſſen jüngfter Bruder Gau— 
dentius innigft verbunden. Bon gleichen heiligen 
. Gefühlen durchglühet ‚ wollte er ihn überall hin 
begleiten, ficb nie mehr von ihm trennen, und be- 
fand. fih demnach auch jetzt mit ihm in der Stadt 
des heiligen Petrus, — Us die Kaiferin Theo« 
phania Mutter Otto III. welche zu derſelben Zeit 
ebenfalls in Rom war, hörte, daß Biſchof Adal⸗ 
bert im Begriffe fiebe, uach Jeruſalem zu wall 
fahrten, Tieß fie ihn und veffen Bruder Gauden⸗ 
tius zu fih rufen, empfahl fih ihrem frommen 
Gebete, und gab ihnen zur Beftreitung ihrer Reis 
fefoften eine fo große Summe Golves, daß Gau⸗ 
dentius es kaum nach Kaufe tragen Ffonnte, jedoch 
von unferm Heiligen fogleich wieder unter die Ar- 
men vertheilt ward. Cr felbft ſchickte jet Die Dies 
‚ner, bie ihn von Prag nad Rom begleitet hatten, 
wieder in ihr Vaterland zurüd, legte Die bifchöf« 
liche Kleidung ab, und Faufte fih einen Efel, der 
fein und feines Bruders ſehr mäßiges Genäde 
tragen ſollte. — Bevor er jedoh nah dem Drient 
zöge, wollte er noch das Klofter von Monte Caſ— 
ſino beſuchen. Die darin herrſchende Zucht und 


Folge hören werben, und ald Etraguaz vielleicht gar 
nicht mehr daran dachte Pink erfüllt, 
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ungemeine Eingezogenheit der Mönche geftelen ihm 
fo fehr, daß er einige Zeit auf Monte» Caffino 
blieb. Als er ſich endlich zur Abreife anſchickte, 
kamen Manfo, der Abt des Klofters, nebft einis 
gen der angefehenften Mönde zu ihm auf feine 
Zelle, ihn bittend, noch Tänger bei ihnen zu weis 
len. „Diefe Reife,” fagte der Abt, „welche Du 
„unternehmen willft, ift fang, mit vielen Bes 
„ſchwerniſſen und Hinverniffen verbunden, und ges 
„wig wird es Dir während berfelben an häufi—⸗ 
gen, Did aus Dir felbft herausreifienden Jers 
„ſtreuungen nicht fehlen. Es ift Löblih der Welt 
„zu entfagen; aber desmegen braudt man nicht 
„von einem Drt zum andern in der Welt herum» 
„zuziehen. Crinnere Dich der Marimen fo vieler 
„beiligen Väter, welche es für a rathſamer 
„halten, an einem und demſelben Ort zu bleiben, 
„und da Gott in Demuth zu dienen, als unents 
„ſchloſſen lange Zeit in der Welt herumzuwan⸗ 
„dern. — Diefe Erinnerung des Abtes hielt Adals 
bert für einen Winf der Vorfehung, gab alfo feine 
Reife auf, und blieb auf Monte-Caſſino. Wie 
non dem Abte, fo von allen Brüdern geliebt, fagte 
eines Tages einer derfelben, und zwar mit mehr 
Gutmüthigkeit als Überlegung, zu ihm: „Mein 
„Vater! wie freudig würden wir alle ſeyn, wenn 
„Du das Ordenskleid anzulegen, und auf immer 
„bei ung zu bleiben Dich entfehließen wollteſt. — 
„Da Du Bifhof bift, Fönnteft Du alsdann unfere 
„Kirchen einweiben, und unferen Geiftlichen die 
„verfihiedenen heiligen Weihen ertheilen.“ — Hefe 
tig erſchrack Adalbert, alg er ſah, daß er entvedt 
wäre. Monte» Caffino zu verlaffen war fogleich 
fein erſter und letzter Gedanke. Unverzüglich bes 
gab er fih daher zu dem, nicht weit Davon 
wohnenden heiligen Einfienler Nilus, diefen bit- 


— 


— — — — — — — om — —— — — — — — — 
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tend, ihn in feine. Genoſſenſchaft aufzunehmen. - 


Nilus blickte dem Adalbert in das Herz, erfannte 
die Reinheit feiner Motive, und gab ihm auch 
nachher das öffentliche Zeugniß, daß er noch nir- 
gends eine fo lautere Liebe zu Gott gefunden 


hätte, als in der Seele Diefes jungen, mit großen. 


Gaben ausgerüfleten Mannes, Aber demungeach⸗ 
tet Fonnte er jest deffen Bitte nicht erfüllen. „Du 
„ſiehſt“ fagte der heilige Einſiedler zu Adalbert 
„an meinem Barte und meiner Kleidung, daß ich 


ein Grieche bin. Der Ort bier, wo. ich mit 
„meinen Schülern wohne, gehört denen zu, die 


„Du verlaffen will. In ihrem Unwillen würs 
„den fie mich und die Meinigen von hier vertreis 
„den. Aber gehe zu Dem Abt Leo. in Rom, Dies 
„fer, an den ih Dir einen Brief mitgeben werde, 


- „wird Di in fein Klofter aufnehmen, wo Du 


„alles das finden wirft, was Du bei mir zu füs 


„sen gekommen biſt“ *). — Adalbert ging nün 





*, Das Klofter von Monte-Caffino war an Zerritorials 


Befigungen damals fehr reich. Aber ver Abt Mans 


fon, von dem wir fo eben hier oben gejprochen, war 
nicht durch Stimmenmehrheit der Kloftergemeinde, fon« 


dern durch den mächtigen Einfluß des Fürften von - 


Capua, deffen Anverwandter er war, zum Abt gewählt 
worden, Seine Erhebung erzeugte daher auch großes 


Mißvergnüngen in dem Kloiter. Wie es fcheint, hatte 


nur zeitlicher Bortheile wegen Manfon die Abtei zu 
erhalten geſucht. Er lebte ganz nad) der Weife qro- 
ger Herren, unterhielt eine zahlreiche, herrlich anss 
geitattete Dienerfchaft, und hatte fogar zu feiner 


Geſellſchaft einige Edellente in, feinem Dienfte (Hofe - 


chavaliers). An dem ne Hofe ftattete er öf⸗ 
‘ tere Befuche ab, uch den Freuden der Tafel” war 
- er nicht abhold, und Die reichlich aufgetragenen Spei⸗ 
fen würzten bei ihm nicht. ſelten auch noch Suitenfpiel 


und Geſang. Nicht ferne von Deonte:Eaffito fag am 


— 


\ 
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nah Rom, warb von dem Abt Leo aufgenommen, 
und durch feine ungeheuchelte Demuth und unge- 





[| 


Fuße deſſelben das Kloſter des heiligen Germanus 
in einer ungemein anmuthigen Gegend. lm die Edyöns 
heiten einer bezanbernden Natur zu geniehen, begab 
fich Manſon fehr oft in dieſes Klofter. Eines Tages 
Farm auch der Heilige Nilus dahin, um mit Manfon 
verfchiedener Angelegenheiten weget zu fprehen Mean 
fagte im, der Abt ſäße jetzt mit den Bornehmften 
feiner Abtei an der Tafel. Nilus ging in Die Kirche, 
um dort auf ihn zu warten. Geduldig hatte derſelbe 
fchon ziemlich lange gewartet Als ihm aber endlich 
gar Die lieblichen Klänge einer Harfe, von einer melos 
difchen Stimme begleitet, aus dem Speiſeſaale ente 

- gegen tönten; da brad, ihm die Geduld, und zu 
feinen DBegleitern fi) wendend, fagte er zu ihnen: 
„Glaubt mir Brüder, der Zorn Gottes wird in Kur 
“gem diefe Leute darin erreichen; gehen ‘wir eifigit 
„von hier aus.” — Bevor noch das Jahr völlig 
vorüber war, trat ſchon die Prophezeijung des heis 
figen &infiedlerd in Erfüllung. Range ſchon herrfchte 
Feindſchaft zwifchen den Eapuanern und dem Abte 
Manfon. Derfelbe hatte auf ver Grenze des capua⸗ 

‚ nifchen Gebiets eine Feitung erbaut, und dadurch hei 
jenen den Verdacht geweckt, daß er nach dem Tode 
feines Betters, des Fürſten Pandulph, fi) der Stadt 
Eapua bemächtigen wollte. Diefe feindfelige Stim— 
mung der Capuaner gegen den Abt fuchte jegt Albes 
rich, Bifchof der Marfen, zu feinem DBortheile zu 
benugen, Er hatte fein Bisthum einem feiner natürs 
lichen Söhne abgetreten, und wünſchte nun dafür 
den Beſitz der reichen Abtei von Monte-Kaſſino. Um 
feinen Zweck zu erreichen, trat er zuerit mit mehrern 
mifvergnügten Mönchen aus dem Klojter in ein ges 
heimes Einverſtändniß, und ‚nachdem er ſich ihrer 
Unterftüßung verfichert hatte, ſchloß er mit einigen 
der vornehmften und zugleich fchlechteften Einwohnern 
von Gapua einen Vertrag, den zu Folge dieſe ſich 
verpflichteten, den . Manfon durch Beraubung feiner 
Augen zum Abte untauglich zu machen, wofür ihnen 


Hr 


‚ 
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meine Zuvorkommenheit, allen Brüdern jeden nur 
moͤglichen Liebesdienſt zu erweiſen, auch in kurzer 
Zeit wieder der Liebling des Abtes, wie des gan⸗ 
zen Kloſters. Fünf Jahre genoß nun ——— 





⸗ 


Alberich tauſend Pfund Silber, und zwar. die eine 
Hälfte gleich jest, die andere, wenn fie ihm Manp— 
ſons Augen überreichen würden, auszuzahlen verfprad. 
Unter einem feheinburen Borwand begaben ſich tie 
erfauften Mörder zu dem Abt, fuchten ihn zu bereden, 
um feine Etreitigfeiten mit ihren Mithürgern gütlich 
Deizufegen, nad) Capua zu gehen, und fchwuren ihn; 
da er gerechtes Mißtrauen zu erfennen gab, auf das 
Evangelium einen Eid, daß fie ihn fiber und uns 
* verlegt wieder nad) St. Benedikt — fo hieß man 
damals gewöhnlich das Kiofter von Monte = af: 
find — zurückbringen würden, Der Abt ließ ſich täu— 
ſchen und ging mit ihnen nad) Capua. Leider war 
aber ver ihm geſchworene Eid blos eine trügeriſche 
Schlinge. In Capua gab ed nämlich eine Kirche, die 
ebenfalld ven Namen St. Benedife führte. In dieſe 
führten ulfo die Verräther ven Abt, warfen. ihn Dort 
gleich zu Boden, flachen ihm die Augen aus, und 
gaben fie den fchon Darauf wartenden Leuten des Ale 
berichs. Diele eilten, das fanbere Geſchenk ihrem 


Herrn zu überbringen, Schon unterwegs erhielten fie > " 


jedoch) die ganz unerwartete Nachricht: Biſchof Albes 
rich ſey -todt. Diefem Gerüchte, weil fie ihren Herrn 
vollkommen wohl und gefund verlaffen, wollteu fie 
Feinen Glauben beimeffen, eilten aber um fo mehr 
‚nach dem Aufenthalt des Bifchofes, wo ‚ihnen dann 
fogleich aller Zweifel an jener Machricht benommen 
ward. Als fie jest auch nach der Stunde forfchten, 
in welcher Alberich geitorben, mußten fie zu ihrem 
größten Schrecken hören, daß in derſelben Gtunde, 
pielleicht in dev nämlichen Mi inute, in wefcher man 
dem Abt die Augen ausgeriffen, auch der Bifchof vom 
Schlage fen tödtlich getroffen worden. — Meanfon 
lebte nurnoch Drei Monate, und ftarb an den Fol—⸗ 
gen ver erduldeten graufamen Verftümmlung. 
1 


+ 
\ 
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bier einer Ruhe und eineg Friedens, wie nur 
Bott, und nicht die Welt fie zu geben vermag, 


6, Aber deſto trauriger und verlaffener war 
der Zuftaud der Prager Kirche. Das Volk, feis 
nes Oberhirten beraubt, eilte jebt immer mehr 
feinem Verderben entgegen; fo daß der fromme 
Herzog Boleslam endlih an den Erzbifhof Wil 
ligis von Mainz fihrieb, er möchte entweder den 
Adalbert feiner Diöceſe zurüdgeben, oder für die⸗ 
felbe einen andern Bifchof ordiniren. Willigis 
wandte fich deshalb an den Pabſt, und da er 


dem heiligen Vater vorftellte, daß ein erſt un . 


längft zum Chriſtenthum befehrtes Bolt, wenn 
man es noch länger ohne Hirten laffe, gar leicht 
in ‚feinen alten abgöttifhen Wahn zurüdfallen 
fönnte; fo fand fih Johann XV. dadurch bes 
wogen, dem - Adalbert den Befehl zu ertheilen, 
wieder zu feiner bifchöflichen Kirche zurüdzufehs 
ren. Willig unterwarf fih unfer Heiliger dieſem, 
im höchſten Grade Geduld übenden Befehl, ging 
nah Prag zurück und ward von feinen Diöceſa— 
nen, die ihm haufenmweife entgegen gingen, ju= 
beind empfangen. Durch Diefen anfıheinenden 
Beweis von Anhänglichkeit ermuntert, begann 
Adalbert ſogleich mit erneuertem Eifer alle Ber« 


u ‚richtungen feines bifchöflichen Amtes, Aber Teis 


der ward ihm fchon nad wenigen Monaten wies 
der die traurige Weberzeugung, daß fein Volk 
gar .nicht mehr zu beſſern ſey. Alle Lafter, ges 
gen welche der fromme Bifchof ehemals fo fehr 
geeifert hatte, nahmen von Tag zu Tag nurnod 
einen höhern Schwung, und alle feine Ermahs 
nungen, Bitten und Drohungen gingen an den 
Dhren der Bornehmern, wie des niedern Pöbele 
völlig unbeachtet vorüber. Zum zweitenmale ver« 


_ — — — — — — — — * 
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ließ alſo Adalbert wieder ſeinen kiſchöflichen Sitz. 


Auf feiner Reiſe nah Rom nahm er den Weg 
durch Ungarn, predigte dort mit vielem Erfolge 
das Evangelium, taufte eine Menge Heiden und 
vermehrte aller Orten, wo er binfam, fehr bes 
beutend Die dort fihon beftehenden, aber ' bisher 
noch immer fehr ſchwachen riftlichen Gemeinben *), 
— Mit offenen Armen ward Adalbert in feinem 
Klofter in Rom empfangen, und jest, da man 
ihn nie mehr verlieren zu können glaubte, auch 
von dem Abt zum Prior des Klofters geordnet. 


7. Aber ruhige und frievlihe Tage waren 
jet unferm Heiligen nicht mehr gegönnt. Der 
Erzbifhof von Mainz begann, wegen der Zur 
rüdfendung Adaglberts, bei dem. Pabſte auf das ' 
neue wieder feine alten Zudringlichfeiten, und 


biefen uachgebend , ließ Gregor V., Nachfolger 


Johannes XV., den Adalbert zu fih fommen, und 
äußerte ihm den Wunfh, daß er, dem Berlan- 
gen des Erzbifchofes von Mainz fih fügen und 
in feine Didcefe wieder zurüdfehren möchte. Der 
Wunfh des geheiligten Oberhaupts der Kirche 
war für Adalbert ein Befehl. Unverzüglich trat 
er alfo die Rüdreife an, obgleich in feinem In⸗ 
nern überzeugt, daß biefelbe weder ihm felbft, 
noch dem, in jeder Art der Öottlofigfeit verhaͤr⸗ 


% Das Chriſtenthum hatte zwar in Ungarn ſchon Ein⸗ 
. gang gefunden, Der damals regierende Oberfürft 
Seifa war felbft ein Ehriit, hatte auch allen feinen 
Unterthanen erlaubt, wenn fie, wollten Chriften zu 
werden, Es gab alfo fehon Ehriften in Ungarn; aber 
demungeachtet war zur Zeit des heiligen Adalberts 
die Zahl der AUbgötterer in Ungarn immer noch weit 
größer, ald jene der Ehriften, 


#93 Don ®. Regierungsantt. Dtto d. Großen 936 bis z. 


teten Bolfe feiner Didcefe auch nur den minde« 
ſten Gewinn bringen würde. Adalbert hatte fi 
nicht geirret. Als er zum zweitenmale Prag ver- 
laffen hatte, war alles Volk über viefe aberma- 
lige, wie es wähnte, ihm angethane Schmach in 
die unfinnigfte Wuth gerathen. An allen Ber» 
wandten des Bifchofes wollten die Wüthenven 
fih rächen, überfielen demnach dieſelben theils in 
der Kirche, theils in ihren Wohnungen , ermor> 
beten vier von Adalberts Brüdern fammt deren 
Angehörigen, und ſteckten alle, ver Familie ihres 
Bifchofes angehörigen Schlöffer, nachdem fie fie 
‚rein ausgeplündert hatten, in Brand. Als Adal⸗ 
bert diefe von feinem Volke begangenen blutigen 
Greuel erfuhr, gab er feiner Reife eine andere 
Richtung und ging zu feinem Freunde Boleslam, 
Sohne des Herzogs Micislam von Polen. Adal- 
berts Herz, obgleich die Sraufamfeit der Böhmen 
demfelben fo fchmerzhafte und blutige Wunden 
geſchlagen hatte, athmete vemungeachtet noch im 
mer für das Heil feiner Didcefane; und gerade 
die an feiner Yamilie verübte Graufamfeit ward 
joetzt bei ihm das ftärffte Motiv zu einem noch— 
maligen Berfuh ihrer Befehrung. Auf fein Vers 
langen ſchickte alfo der polniſche Fürft einige "Abs 
geordnete nah Prag, um die Einwohner zu fra- 
gen, ob fie den zu ihnen wieder zurüdfehrenden 
Bifhof aufnehmen und in Zufunft der Stimme 
ihres, nichts als ihr zeitliches und ewiges Wohl 
beabfichtenden Oberhirten folgen wollten. Aber 
die Prager, in dem Bemußtfeyn ihrer eigenen 
Verworfenheit, argwohnten jest, Adalbert, komme 
uur deswegen zurück, um Gelegenheit zu ſuchen, 
wegen der Ermordnng feiner Brüder und Anver⸗ 
wandten fih an ihnen zu rächen. Höhniſch Ties 
Ben fie ihm alfo durch Die Abgeordneten fagen: 
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Er fey ein heiliger Mann; fie aber wären ein 
gottlofes Volk, mithin eines fo heiligen. Biſcho⸗ 
fes unwürdig. Er möge alfo nur bleiben, wo 
er wäre. Heilige Männer würden fih nicht mit 


ihnen, und fiernicht mit Heiligen fih vertragen. 


8. Jetzt glaubte fih Adalbert aller Vers 
pflichtung gegen feine, fih gegen ihn empören- 
den Dioceſane völlig entbunden,, und nad dem 
Gebote des Evangeliums gleichfam den böhmifchen 
Staub von feinen Schuhen fehüttelnd, richtete 
er alle feine Gedanken nach den heidnifchen, Po⸗ 
len *) ummohnenden Völker. Das erfte Land, 
was fih, als zunächft liegend, feinem Glaubens» 
eifer darbot, war Preußen, Auf fein Begehren 
ließ Herzog Micislav ihm ein Fahrzeug ausrü- 
ſten. Auf diefem fchiffte Adalbert fich mit zwei 
Mönchen ein, nämlich mit feinem Bruder Gaus 
dentius und dem Priefter Benedict. Zu feiner 





*) Polen war ſchon um das Jahr 965 zum Chriſten⸗ 
thum befehrt worden. Die DBeranlaffung Dazu war 
folgende: Herzog Miesco von Polen begehrte die Prins 
zefiin Dobrava, Tochter des böhmifchen Herzogs Bo« 
leslaw zur Gemahlin. Vie ward ihm zugefaqt, jedoch) 
unter der Bedingung, daß er vorher cin Chriſt wer⸗ 
den müſſe. Miesfo fügte fi) dem Verlangen feines 
Fünftigen Echwiegervaterd, und ward nun zu Gneſen 
an einem und vemjelben Tage getauft und mit Dos 
brava vermählt, Die meilten Polen folgten dem Bei⸗ 
fpiel ihres Fürften. Nur Wenige beharrten bei dem 
Heidenthum. Als aber deswegen Miesco, der in der 
heiligen Taufe ven Namen Micislaw erhalten hatte 
ein Edift erließ, dem zu Folge an einem gewiffen 
Zag eines von ihm beitimmten Monates alle Götzen⸗ 
bilder in Polen zeritücht, und zeritört feyn müßten, 
gab es and) in dem ganzen Lande Feine Götzendie⸗ 
ner mehr, - | | 


“ 
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Sicherheit gab ihm der Herzog noch eine Ber 
befung von dreißig Mann mit. Bei Danzig trat 
Adalbert an das Land, previgte Bier mehrere 
Zage mit vielem Erfolge Das Evangelium, taufte 
eine Menge Abgötterer und nachdem er fie im 
Glauben unterrichtet, ihnen das heilige Abend» 
mahl gereitht,. und dieſe neue hriftliche Gemeinde, 
in fo weit es jest möglich. war, einigermaßen 
geordnet hatte, nahm er von ihnen Abfchien und 
fchiffte fi mit feiner Begleitung wieder ein. Zwei 
bis drei Tage fteuerte das Schiff weftlih dem 
Ufer hinab. Endlich fand man einen tauglichen 
Sandungspunft, . Adalbert trat mit feinen zwei 
Mönchen wieder an das Land, fihiefte aber jetzt 
das Schiff nebſt der ihm gegebenen Bedeckung 
zurüf. Bon bier wollte er in das Innere Prew 
Feng dringen und allem Volke vie Xehre dee 
Heils verfündigen. | | 


. 9 Bon allen heidnifchen Völkern des Nor 
dens waren die Bewohner des eigentlichen Prew 
ßens die wildeften, Daher auch durchaus un 
gänglich den Lehren des Chriftenthbums. Wenn 


auf einem erflarrten, van zahllofen Seen, Sim 


pfen und Moräften durchfchnittenen, völlig huld⸗ 
Iofen, nordiſchen Boden ohnehin ſchon das mar 
mere Leben des Gemüthes nur äußerſt Tangfam 
ermachen kann; fo muß nothwendig eine Leben 
weife, wie die der rohen, Preußen damals be 
wohnenden Sarmaten, welche Menſchenopfer brad- 
ten, ihre Gefangenen ſchlachteten 3c. die Men 
heit nur immer noch mehr. verwildern, nad und 
nad beinahe völlig beftialifiren. Aber nun ! 
gerade die Religion Jeſu Sache des Gemüthes, 
‚und nicht. des Verflandes, « Mit Finplicger. Liebe 
und in Einfalt des Glaubens muß- fie ergriffen 
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werden, worauf alsdann erft diefelbe Lichtquelle, 
welche das Herz erwärmt, auch den Verſtand er» 
leuchtet. Dean darf fih daher nicht wundern, . 
daß von allen Glaubensbothen, welche das chriſt⸗ 
lihe Europa von Zeit zu Zeit nad Preußen 
fandte, auch nicht ein einziger Eingang fand, fie 
fogar größtentheils ihre von chriftlicher Liebe er> 
zeugten Verfuche mit ihrem Leben büßen mußten; 
und daß demnach das ganze Land erſt von dem 
Schwerdt des deutſchen Ordens erobert, das Volk 
unterjodht, und deſſen Wildheit gebändiget und 
gezügelt werden mußte, bevor Dort vie heilbrin⸗ 
gende Lehre des Evangeliums gefahrlos verfüns 
Diget werden konnte. Das Loos mehrerer feiner 
Borgänger ward auch dem heiligen Adalbert zu 
Theile. In der erſten Burg, in die er Fam, 
und die am Ufer eines Aluffes lag, ward er mit 
Sauftfohlägen begrüßt, und unter ben größten 
Schmähungen fogleih wieder fortgemgt. Der 
Heilige ging jegt mit feinen DBegleitern über ven - 
Fluß und feßte jenfeits Deffelben feinen Weg fort. 
Als er ſich aber einem großen, nicht fehr ferne 
gelegenen Dorfe näherte, kamen ihm die Vorſteher 
beffelben entgegen, ergriffen ihn und. führte ihn 
gleich einem Gefangenen in das Dorf. Sogleich 
‚verfammelten fi haufenweife die Einwohner, Alle 
. waren mit Stöden oder vielmehr mit Keulen bes 
waffnet, mit denen fie zähneknirſchend dem Hei⸗ 
ligen. vrobeten. In Gegenwart dieſes mwüthenden 
Haufens ward er von den Borftehern. befragt, 
in welcher Abfiht er zu Ihnen gekommen fey. 
Adalbert antwortete: er fey gefommen, ihnen den 
einzigen wahren Gott zu. verfündigen, der Alles, 
Himmel nnd- Erde erfhaffen und deffen Erfennts 
niß ihnen Segen in dieſem Leben, und nach dem 
Tode ewige Glüdfeligfeit bringen würde. Jetzt 


496 Don dem Negierungsantr. Otto d. Großen 936. bis 


ward er unterbrochen. Man fihrie ihm entgegen, 
er flünde hier auf der Grenze eines Landes, in 
welchem Alle nur ein Gefeß Fennten, und dieſem 
folgten, und da er jebt ein neues fremdes Gefeh 
ihnen verfündigen wollte, fo dürften er und feine 
‚Begleiter fih glücklich ſchätzen, daß man ihnen 
nicht auf der Stelle die Köpfe abfchlüge, Unter 
dieſen und ähnlichen Reden fließen fie ihn und 
bie beiven Mönche aus ihrem Dorfe. . Einer der 
Wüthenven verfegte ihm mit feines ‚Keule einen 
fo verben Streich aufdie Schulter, Daß das Bud, 
Das er in ver Hand hatte, ihm entfiel, er felbft 
zu Boden flürzte, „Herr!“ rief Adalbert aus, 
‚ih danke Dir, daß Du mich gewürdigt haft, 
einen Schlag wegen des Namens besjenigen zu 
empfangen, der für mich fogar Den Tod am 
‚ Kreuzbalfen erduldet hat.“— Ohne zu wiffen, 
welchen Weg ſie einſchlagen ſollten, daher mit 
der vollkommenſten Reſignation ſich in ven Wil 
- Ten der Vorfehung ergebend, gingen Adalbert und 
feine: beiven Gefährten nun immer weiter fort 
„und kamen endlich in eine Stadt, mo man, ob⸗ 
gleich fie auch allda nur tauben Ohren prebigten 
und bald fein Menſch mehr fie anhören wollte, 
doch wenigſtens einige Tage in Ruhe ließ, Adal— 
bert hielt nun für zwedmäßig, daß er und feine 
beiden Begleiter das geiftlihe Gewand ablegten 
und fi nad) der Landesart kleideten. „Hierdurch“, 
fagte er, „ven Einwohnern ähnlicher gemacht, wer 
den fie ung nicht Fennen, wahrſcheinlich für Er 
nige der Yhrigen ung halten, mithin fid wohl 
wollender mit uns in ein Gefpräcd einlaffen und 
wir Dann defto leichter einen Weg zu ihrem Herzen 
finden”. . Dies gefhah, worauf Adalbert und feine 
beiden Gehülfen die Stadt verließen, wo mal 
. fie jest ſchon kannte und wo das Zähneknirfgen 
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and die wüthenden Blicke, mit denen jeder, ber 


- ihnen begegnete, ſie Aleihfam zu durchboren 


ſuchte, fie fattfam belehrten, daß hier alle ihre 
Bemühungen fruchtlos feyn würden. Ihr Weg 
führte fie durch einen fehr langen Wald und aus 


dieſem in eine fhöne, ſich weit hinftredende Ebene. 


Hier las Gaudentius die heilige Meffe, worauf 
fie einige Nahrung zu fih nahmen, fih, am ihre 
völlig. ermüdeten Glieder etwas ausruhen zu Taf 
fen, in das Gras Tegten, und dann augenblid« 
lich einſchliefen. Aber der oberſte Opferpriefter in 


der Stadt hatte ſchon während ihres Aufenthals- 


tes allda ihren Tod befchloffen. Mit mehrern 
der wildeften aus den Einwohnern war er daher, 
fobald er ihren Abzug erfahren, ihnen gefolgt, 
hatte fie jest bier an dem Ausgange des Waldes 
erreicht und ließ nun den Schlafenden, um fie. 
den Opferthieren ähnlich zu machen, Haͤnde und 
Füße binden. Beim Erwachen abnete Avalbert 
ſogleich, daß er nun flerben müffe, bradte dem⸗ 
nach Gott” freudig fein Leben zum Opfer dar und 
ermunterte auch feine beiden Gefährten, ven Tod 
für Jeſus mit dem einem Chriften geziemenden 
Helvenmuth zu leiden. Aber noch hatte er nicht 
ausgeſprochen, als ſchon der Opferprieſter, den 
die Barbaren Siggo nannten, herbei rannte und 
enter höhnenden Worten ihm feine Lanze in den 
Reib ſtieß. Dies war das Signal f 
gen; auch dieſe eilten nun herbei : 
den das bintende Opfer mit ihren 
band daffelbe hierauf los und mit kr 
der Bruft liegenden Armen danfte 2 
Taut für die Gnade des erlangten 9 
flehete um Erbarmen und Erleuchti 


Mörder und gab betend feinen Geiſt auf, — Die 


Barbaren hieben. ihm den Kopf ab, fledten dies 
"Bortt. d. Stein R.9.8. 31. 2 3% — 
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fen, auf einen Pfahl und merfen den Körper in . 
einen Teich. Gaudentius und Benedikt . wurden - 
als. Gefangene fortgeführt, — Herzog Boleslam 
Faufte nachher den Kopf und den, Leichnam feines 
heiligen Freundes den Preußen ab, Tieß beibe 
Reliquien zuerft nach der Abtei zu Tremezur und 
dann im folgenden Jahre nach Gneſen bringen, - 
wo fie, nachdem man fie einige Zeit der äffent- 
lichen Verehrung ausgefegt hatte, in der Cathe⸗ 
dralkirche beigeſetzt wurden. Auch für Gaudentius 
und Benedikt ſchickte Boleslaw Das gefoderte Löfe- 
geld und befreiete beide aus harter Gefangen⸗ 
ſchaft. — Den Zon eines heiligen Blutzeugen 
. flarb Adalbert an ne ‚ dem drei und 

zwanzigften April des Jahres 997. und an eben 
dieſem Tage verehrt nun. aud. jedes Jahr Die 
Kirche das Andenken dieſes Heiligen. 


10. Aber an dem über unſerer heiligen 
Kirche fi wölbenden Sternenhimmel, in veffen 
Mitte Die ewige, nie untergehende Sonne der Ger. 
rechtigfeit firahlet, waren: Diefe Ulrihs, Wolf - 
gangs, Adalberts ac; nach Fange nicht die einzigen 
Geſtirne, Die den. hriftlichen. Erdkreis in dem, 
zehnten Jahrhundert erleuhteten, und die Relia 
tion, wie die Kirche Jeſu, vor der, Welt verherr- 
ichten. Derſelbe Geiſt Gottes, welcher jene im - 
Geheim zubereitet und zu dem, was fie gewore 
ben find, gemacht hatte, werte Damals nod eine 
lange Reihe, unferer Verehrung nicht minder würs 
digen, heiligen Bifhöfe, Aebte, Priefter, Or - 
bensmänner und, Einfiedler. Von mehrern davon 
haben wir bereits in dem Laufe der Gefchichte dieſer 
Periode ſchon hinreichende Erwähnung gemacht ). 


*) Und zwar nicht bios In. diefem, fonbern auch ſchon 
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Aber ſie alle hier vorüber zu führen‘, und bei 
der ohnehin fo großen Mannigfältigfeit ihrer In⸗ 
dividualitäten, den ungeheuern innern Reichthum 
dieſer hohen Naturen vor den Augen unſerer Leſer 


| aufzuſchließen ‚ Dies würde weder der Raum noch 


der Zwei dieſes Geſchichtwerkes erlauben. Ohne 


‚alfo in das Detail ihres Lebens einzugehen, er⸗ 


wähnen wir in der Kürze nur 


Biſchofes Adalbert von Magdel 
ge Bifhofes Unni von Hamb 


ifchöfe Ethelwolf und Oswal 


: heiligen Johannes von Gorze 
Nilus, einer der größten aller 
"des Mittelalters. — Der bheili 
Biſchof von Magdeburg, wa 
:in dem damals fo berühmten K 
Maximin in Trier. Als Miſſi 
geſchickt, verfündigte er Dort J 
Jahre lang unter vielen Mühf 
‚größten Gefahren, Dies Lebte 
ch zur Rückkehr nah Deutschl 


fer Otto 1, feiner großen Ber 


den erzbifchöflichen Stuhl von 


Mit erleuchtetem Eifer und ei 
tigen, nicht blos Das ewige, 


Tiche Wohl feines Volkes umfaf 





t 


in dem vorhergehenben Bande, wo 3. B. von ber hei⸗ 
ligen Mathildis, der heiligen Adelhaide, Der gottfe= 
ligen Nonne Hrogwithe, dem heiligen Erzbiſchof 
Bruno von Eöln, dem heiligen Nicon mit dem Bei⸗ 
namen Metaonite, ſchon fehr umftändliche Berichte 
eritattet wurden, Die in Diefem Bande erwähnten 
. heiligen Aebte und Mönche des Klofterd Einfiedeln wie 
Des Vereins von Clügny werden ohnehin jet unfern 
Leſern noch gegenwärtig ſeyn. 
32* 


| 500 Bon beim Negierungdants: Otto d. Großen 036.68 3. 


Adalbert dreizehn —55 feinem’ heiligen Amte 
vor. Auf feinem Sterbebette fagte man ihm, daß 
Ochtrik, ein durch Wiffenfhaft ausgezeichneter 
Moͤnch, deſſen Wandel im ganzen genommen 
ebenfalls ohne Tadel war, fein Nachfolger feyn 
würde. Adalbert erwiederte: Ochtrik werde nie 
Biſchof werden. . Kaum war der heilige Adalbert 
todt, als das Kapitel und alles Voll den Och⸗ 
trif einfiimmig zum Bifchofe wählte, Um vie 
Eaiferige Beftätigung -zu erhalten, mußte nr 
trik mit noch einigen. Abgeordneten des Kapitels 
nad. Italien gehen, An dem Faiferlihen Hoflas 
er. angefommen, wandte fih Ochtrif an ven Bir 
ſchof Giſiler yon Merfeburg, welcher im Gefolge 
des Kaifers war, ihn bittend, fih für ihn bei 
dem Mongrchen zu verwenden und von demſelben 
die Beſtätigung feiner Wahl zu erhalten. Gifiler 
verfprach es, meldete aber dem Kaiſer blos den 
Tod des Bifhofes von Magpeburg und bat um 
das erledigte Bifchofsamt für fich felbſt. Da ex 
bei Dtto II, in großer Gunft ſtand, fo ward ihm 
auch feine Bitte fogleich gewährt, fp fehr auf 
eine ſolche Verſetzung von einembifchöflihen Stuhle 
auf den andern den Canons zumiberlief. Ochtrik 
Farb aus Verdruß über fehlgefchlagene Hoffnung, 
voll Neue darüber, daß es, um feinen Ebrgeiz 
zu befriedigen, ein Klofter verlaffen, in welchem 
- er-fo viele ruhige und friedliche Tage durchlebt 
hatte, — Der ehrwürdige Bifchof Unni von Ham⸗ 
burg ward zwar nach feinem Tode den Heiligen 
nicht beigezählt; aber er ſtand fohon während ſei⸗ 
‚nes Lebens in dem allgemeinen und zwar ſehr 
wohl gegründeten Rufe der Heiligkeit. Sein gan⸗ 
ges Leben war eine ununterbrochene Kette von 
— — zum Theil ſelbſt gefährlichen Arbeiten 
für die Eßre Gottes und das Heil der Menſchen, 
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und ſelbſt die Art, wie er auf den biſchöͤflichen 


Stuhl erhoben ward, deutet auf unmittelbaren 
Nuf von oben, Nah dem Tode des Erzbifchofes 
Meinward haste die Klerifei den Probfi Leide 


“ran zum Grabifchof gewählte. Um die Fönigliche 


Beftätigung zu erhalten, begab fi Leidrad an 
das Hoflager. In feinem Gefolge befand fi 


. au Unni, den er zu feinem Kaplan ernannt 


hatte, Leidrad mar von hohem Wuchs) und 
ungewöhnlicher Förperlicher Wohlgeftalt, Unni ri 


Hein und von ganz unfcheinbarem Aeußeren. 


der Audienz, welche Leidrad bei dem damals 
regierenden König Conrad I, hatte, fland ber 
kleine Unni mehrere Schritte hinter ihm. Aber 
kaum hatte der König einen flüchtigen Blick auf 


Leidrad und befien Gefolg geworfen, nis er dem 


Unni winfte, fib ihm zu nähern und den bie 
ſchoͤflichen Stab ihm übergab, Als nachher durch 
den von König Heinrich I. mit den Dänen ges 
fhloffenen Frieden, dem Chriftenthum wieder 


Thor und Thür nah Dänemark geöffnet ward, 


ging Biſchof Unni felbft dahin, und da der Kö⸗ 
nig Gorm, theils aus Furcht vor Heinrich, theils 
auch durch Unnis Vorſtellungon bewogen, allen 


feinen Unterthanen wieder erlaubte, Chriften zu 


werben; fo ruhete nun auch großer Segen auf 
ben Arbeiten des gottfeligen Biſchofs. Er taufte 
eine Menge Abgötterer und drang, nach einem 
breijährigen Aufenthalt in Dänemark, endlich for 

ar nad Schwenen hinüber. Geit dem von dem 
Peifigen Ansgan dahin gefchidten Priefter Rimbert 
war fein Geiftliher mehr in pas Land gekommen. 
In Schweden war demnach Bas Chriftenthum- 
jegt wieder. völlig erlofheny auch fand Unni nir⸗ 
gends Gehör und ftarb auf feiner Nüdreife in 
der Stadt Birke, Hier ward auch feine. Leiche 
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begraben; jedoch das Haupt, von dem Korper 
etrennt, von Unnis Begleitern nach Bremen ge⸗ 

acht und in ver Catbedralkirche beigeſetzt. All⸗ 
gemein und tief war die Trauer der ganzen Did» 
— eeſe über den Berluft ihres, ihnen fo theuern 
Biſchofs. Grenzenlos war ſtets Des Volkes Liebe 
and Zutrauen zu Unni gewefen. Als es erfahren 
Hatte, daß er nah Dänemark geben werde, woll⸗ 
ten: alle feine Discefanen dahin mit ihm geben, 
jeder. wollte das Schickſal feines geliebten. Ober⸗ 
hirten theilen.. — Die. heiligen Bifchöfe Ethel⸗ 
wolf und. Oswald waren Schüler ves heiligen 
. Dunften. In ihnen allein founte er ſich ver- 
Yielfältigen. und. ohne ihren,. von Weisheit und 
Milde geleiteten Eifer und ihre unermüdete, mit 
Ken größten, und ſchwerſten Opfern. verbundene 
Thätigkeit, würde vielleicht ſchwerlich ver heilige 
Erzbiſchof feine fo heilfame und nothwendige Res 
form ‚unter der englifchen Geiftlichfeit zu Stande 
gebracht haben. Beide. flarben. vor dem heiligen 
Dunften, ver ihnen die Zeit vorausgeſagt hatte, 
wenn Gott fie von der Welt abrufen wuͤrde. — 
Der heilige Johannes von Gorze ftellte das ſchoͤne 
Beiſpiel auf, wie: vollfommen mit ber :tiefften 
Demuth und allen Kloftertugenden auch ver Mut) 
eines Helden, ſich vereinigen könne. Nicht nur 
als ein fehr. frommer, fondern auch ſehr verflän 
Diger und entfchloffener Mönch befannt, ward er 
vom Raifer. Dito I, in Aufträgen an den Kali 
phen Abveramaun nah Spanien gefandt. In 
Cordova angekommen, weigerte er fich ſtandhaft, 
fh irgend einer einem Drdensmann nicht gezie⸗ 
menden Ceremonie ju unterwerfen. Alle Borftels 
lungen der Gefahr, welcher er, bei fortgeſetzter 
Weigerung ſich ausfegen würde, machten nicht 
ben minbeften Einprud auf ihn. Na .ver Sitte 
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ver Muſelmaͤnner mußte der, welcher zu einet 
Audienz bei dem Kaliphen zugelaſſen ward, in 
fehr reicher prachtvoller Kleidung erſcheinen. Auch 
biezu. hatte Johannes. keine Luſt. Der Kaliph 


- fchiekte ihm eine große Summe Geldes, um fi 


dafür feidene, mit Goln geftidte Kleider anzuſchaf⸗ 
fen. : Johannes gab zur Antwort: ein unentweihs 
tes Ordensgewand fey der fohönfte und Foftbarfte 
Schmuck eines Chriften, und gab fogleih Das 


. Geld, in Gegenwart derer, die es ihm gebracht 


hatten, zur Bertheilung unter die Armen und 
Nothdürftigen hin. Die unerſchütterliche Feſtig⸗ 
keit des Johannes gefiel endlich ſelbſt dem Kali⸗ 
phen. Abderamann, der, wie er ſagte, dieſen 
fühnen Mönch näher kennen lernen wollte, machte 
ihm zu Gefallen eine Ausnahme von dem an ſei⸗ 
nem Hofe eingeführten Ceremoniel, ertheilte ihm 


daher eine geheime Audienz, unterhielt ſich fehr 


freundlich mit ihm, und hatte ſolches Wohlgefallen 
an ſeinen Geſprächen, daß er ihn nicht ſogleich 
wieder abreiſen, ſondern noch einigemal zu ſich 
rufen ließ. Nach feiner Rückkehr ward Johan⸗ 
nes Abt in dem Klofter von Gorze; und ber 
hohe Grad von Frömmigkeit, zu welder uns 
tet feiner Leitung die Mönde gelangten, gibt 
das fchönfte und fprechendfte Zeugniß für Die 
Heiligkeit ihres Abtes. — Der Heilige Nilus 
war ein von Gott mit ganz ungewöhnlichen 
Gnadengaben ausgerüfteter Einfiedler. Von Ges 
burt ein Grieche hatte er frühzeitig den Drient 


‚ verlafen, um völlig getrennt vom Vaterlande, 


R 


Familie und Freunden, Gott ausſchließlich in 
Armuth und völliger Abgefchievenheit von ver 
Welt zu dienen, Wunderbar find Die Wege, auf 
welhen die Hand der Vorfehung unfichtbar ihn 
führte. Da aber fein Leben nicht blos ber gegen⸗ 


a 
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waͤrtigen Perioͤde, fondern großentheils noch der 
folgenden Periode angehört; fo kann und wird 

auch erſt fpäter umſtaͤndlichere Rede von dieſem 

Eee begnadigten ,„ heiligen Einſiedler 
yn. 
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